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A

MISS  ISC ANPASSUNG ALS
LTHEOLOGISCHES PRINZIP

VOoNn 0Se Müller

Als Joseph SCHMIDLIN Missionslehre herausgab WAaTlr der erste
Weltkrieg gerade eendet Kolonialpolitisch ahnten sıch entscheidende
Wandlungen Deutsche Miıssionare mufßten sıch Ausland klug -
ruckhalten Das Problem der Akkommodation CWAahn 1LICUC Aktualıtät
Diese Aktualıtaät erkannte 1908025  - nıcht 1Ur Deutschland sondern en
missionswissenschaftlichen Schulen, dıe ZU gleichen Zeitpunkt entstanden
och schıen Akkommodation, VOT em für dıe deutsche Schule, C1M

Methodenproblem SCIN Die Frage der Glaubensinterpretation blieb
ausgeklammert

Heute dürfte der alte Streit Kleidung und Lebensweise Kirchenbau
und andere periphere Dıinge ausgestanden SC1H Dafür erhebt sıch 35 3ie

andere Frage Wie we1ıt en dıe JUNSCH Kirchen das Recht das Myste-
1UIN Christi und Gottes VO CISCNCH Verstehenshorizont her anzugehen”

Die hermeneutische Diskussion zeıgt da{fß dieser Verstehenshorizont
nıcht übersprungen werden kann ber kann auch einfach übernommen
werden”? Die alte Streitfirage den Anknüpfungspunkt muß 1er
ansetizen

Der Ansatz dıe vermiattelte Offenbarung
Die CHEGEIT Kxegese hat nachgewiesen, daß die Ofenbarung keine

Summe übernatürlicher zeıtloser Wahrheiten 1St, sondern VO Heils-
handeln Gottes kundet der sıch dem Volk das S1C| erworben hatte,
durch Wort und Tat als wahren und lebendigen (sott geoffen-
bart hat dafß Israel Gottes Wege mıt den Menschen sich erfuhr“1
Dieses Handeln Gottes, das den Menschen ZU Partner erhebt gipfelt
der personalen Selbstaussage Jesus Christus, der der Welt endgultig
Gottes eıl zugesprochen hat UOffenbarung umftfa{ißt gewiß Gottes Herr-
schaftsanspruch T at und Wort als Heilsangebot und Verheilßung für
die Welt Sie umta{ßit aber auch die Antwort des Menschen denn gıbt
keine OÖffenbarung ohne den Menschen der S1C gläubıg annımmt Das
Medium des menschliıchen Glaubenszeugnisses 1ST C1inNn konstitutives LElement
der Offenbarung, WIC S1C uns heute vorliegt OÖffenbarung hat dialogische
Struktur, S1IC 1st Gespräch Ereignissen Das Geschehen eröffnet siıch
indem sich ereıgnet Horizont der Erfahrung, dem CS sıch VCI -
stehbar kann Das Geschehen selbst und Deutung Wort

In diesem Beitrag WITF: die T hematik Untersuchung dargestellt die als
Dissertation dem Fachbereich Katholische Theologie der Universität Münster VOI-

gelegen hat un demnächst als Band 31 der Miıssionswissenschaftlichen Abhand-
lungen un Texte Verlag Aschendorff erscheinen wird

I1 Vat Konz Dogmatische Konstitution De dıvana revelatıone, Nr

ZMR eft [/78



des berufenen Zeugen sind keine aufeinander folgenden Stadien eines
langeren Prozesses, vielmehr wird das Geschehen adurch AA Ere1ignis,
da{fß S1C| in einem Verstehenshorizont ereignet, 1n dem sich auch Aaus-

legt Dieser Verstehenshorizont ist VON den Denkformen einer bestimmten
Umwelt epragt, uch W diese Denktormen siıch oft erst innerhalb der
OÖffenbarungsgeschichte herausgebildet haben und 1ın ihrem ngenügen
zeigen, dafß Gottes Selbsterschließung nıe endguültig interpretiert ist

Wie das Ite Testament bezeugt, hat das Wort des Propheten für den
gesamten Auslegungsprozelß konstitutive Bedeutung. Dieses Wort ıst 1mM
Kern Jahwes Wort: 1ın der Anpassung die konkrete Sıtuation, 1ın der

gesprochen WIT! ist das Wort des Propheten und damıiıt Menschen-
wort Es ruft die Geschichte in Erinnerung, interpretiert S1€e, aktualisiert
S16E, aßt S1e ZU Anruf werden und mundet schliefßlich 1n ein Überliete-
rungsgeschehen, 1n dem das Wort ine Wirkungsgeschichte bekommt;:
schafft Kontinuitat 1m Flufß des Geschehens, interpretiert die Verhe1-
Kungen, überliefert S1e den Nachfahren un! stellt jede Gegenwart 1C  r
VOT 1ne größere angesagte Zukuntft.

Die Tatsache, dafß alle Selbsterschließung (sottes auf den konkreten
Menschen hın und 1mM Bunde miıt diesem Menschen geschieht, kommt 1m
Mysterıum Jesu Christı ihrer Vollendung. In Jesus Christus kommen
Gottes Anruf und des Menschen Antwort ZUT Deckung Tat Gottes und
ä des Menschen treffen sıch in ihm 1ın der Eıunheıt der Person. Christus
zeigt 1n etzter Konsequenz, dafß Gott se1n Wort 1m Menschen sprıicht un
alles, W as dieser Mensch ist, Organ füur Gott werden kann: dafß der
Mensch den sich selbst offenbarenden Gott 1n dem einmalıgen Menschen
Jesus VO  o Nazareth trıfft und damıt grundsätzlich 1m enschen treffen
kann. In Christus trıtt die menschliche Freiheıt als inneres mitkonsti-
tu:1erendes Moment ein 1ın die Freiheıt des (Gottmenschen. Die Menschlich-
keıt Jesu zeigt, dafß Gott das Menschsein annımmt, ohne 1n sich auf-

und 1L1UT noch 1ne leere ulse davon übrıg lassen. In Jesus
VO  —$ Nazareth iıst das Menschliche nıcht verloschen, sondern durch Gott
ZU Leuchten gebracht worden?. Die kreatürliche Freiheit in Jesus Chri-
STUSs kann nıcht als bloß außere Reaktion auf 1i1ne rein göttliche Heıils-
geschichte aufgefaßt werden: denn gerade auf dem Höhepunkt dieser Ge-
schichte, ın Tod und Auferstehung Jesu, trıtt die Freiheitsentscheidung
des Menschen Jesus als bestimmendes Moment in dıe Heilsgeschichte e1N,
gerade insofern diıese Geschichte auch Geschichte VO  - seıten Gottes ist
ber selbst dieses letzte Ereignis, das mysterium transıtus domiınt, 1n dem

Die Menschlichkeit Jesu hat jedoch für das Akkommodationsproblem mehr den
harakter grundsätzlicher Bedeutsamkeıt als konkreter Handlungsanweisung.
Alles Handeln der Kirche steht ZU Handeln des (Gottmenschen lediglich iın
einem analogen Verhältnis. Das Mysterium der Inkarnation ist schlechthin
einmalıg. Man ann stirengg der Kirche weder ZWEI1 Naturen, VOLI-

ein1ıgt ın einer göttlıchen Person, zuschreiben, noch annn INa  - ıhr dıe Untrenn-
barkeit VON göttlichem und menschlichem Handeln zuerkennen.



sich Jesu Geschick als das alles einlösende Heilswort Gottes zéigt, in dem
€es Geschehene seine endgültige Auslegung als Verheißung erfahrt,
raucht als Ausdruck und arstellung dıe Sprache des Kreaturlichen und
kann 90528 verstanden werden. Auch das Geschehen., 1n dem sıch Gott
der Welt endgultıg zuspricht, kann sich LLUT 1m ausgesprochenen oder
unausgesprochenen Verstehen ereıgnen. Die Überlieferung Gottes dıe
Welt geht damıt eın in die verstehende Überlieferung derer, die sS1€e —
fahren haben Die Antwort des Menschen wird selbst A Wort Gottes
iın der Teilnahme Wort, das Jesus Christus ist Gott erschließt sıch
der Welt 1m erschließenden Wort derer, die sıch ihm erschlossen en
Damit verweıst dıe OÖffenbarung auf jenen „Raum der Gläubigen“, dıe
das Wort bereıiıts ANSCHOIMMIM! haben In diesem aum ist die Schrift
entstanden.

OÖffenbarung, W1e S1E uns 1n der Schrift verwahrt ist, ıst darum immer
schon durch glaubende Zeugen vermittelt. Gott sprıcht durch Menschen
Das beweist auch und gerade die Schrift, dıe 1ın einer konkreten Sprache
spricht, 1n den Vorstellungs-, Rede- und Denkweisen elınes bestimmten
menschlichen Umkreıises, ıIn dem der einmal vorgegebene Stoff immer
wıeder ausgelegt wird. Die Aufgabe der Interpretation ist unendlich
Jede eıt mMUu sıch das Überlieferte eigen machen. Auslegung der
chrıft bleibt der (Gremeinschaft der Glaubenden darum immer aufgegeben
als der unendliche Dıalog zwıschen ens und Gott. Der Kanonabschlufß
ist kein Ende der Interpretation; denn dıie Schrift empiangt erst 1m
Eschaton hre endgültige Sınngebung.

Die Gremeinschaft der laubenden. die Kırche, hat darum dıe Offen-
barung nıcht 1LUFr verwahren, sondern vergegenwartıigen. Solche
Vergegenwärtigung ist keıin schliıchtes Wiıederholen, sondern eın Zur-
Sprache-Bringen, W1€e der geschichtlichen Situation der Kıirche ent-
sprıcht. Dieses Zur-Sprache-Bringen bleibt das Christusereignis und
damıt das Mysteriıum eıner hıistorıschen Person gebunden. 1ne Per-
50  - aber kann INa  - 1LL1UT bejahen oder verneıinen: INa  w} kann S1e nıcht -
aSSCNH, sondern 1Ur verstehen. Die Hıstorizıitat Jesu ıst die entscheıidende
Krisis für alles Daseimsverständnis. Das bedeutet kein Pochen auf facta
bruta. ber ohne die historische Verankerung wird Auslegung rasch /ADEN
(snosıs. Längst bevor das Neue Testament ZUT Schrift“ wurde, hat der
Glaube der (Gnosis die lebendige ÖLALÖOXN gegenübergestellt, die „tradıt1io
und SUCCESSIO 1ın einem ist, Wort, das den Zeugen gebunden, un!: euge,
der das Wort gebunden ist“3 Das lebendige Wort der Verkündigung
lag VOT der Schrift. Die ftrühen christlichen Theologen legten das Selbst-
bewußltsein der Kirche Aaus und selbst dıe spateren (Generationen kom-
IN  —$ noch ZU Glauben als Höorer, nıcht als Leser des Wortes (Röm
10,14{f) Das Wort ist 1m Neuen Bund nıcht oter Buchstabe, sondern ULUGC

RATZINGER, Primat, Episkopat un! SUCCESS10O apostoliıca, 1N:! RAHNER/
RATZINGER, Episkopat UN Primat (Freiburg 1961

1



VOX,. Der Mensch ist „Horer des Wortes“, der, der das Wort verstehend
vergegenwartigt, aber selbst keine (Gewalt über das Wort hat, sondern
ın jenem Empfangen steht, das Glauben heißt und damıt bereıts der
individualistischen Verengung entrıssen ist. Er ist durch das Horen jener
Gemeinschafit der laubenden zugekehrt, die 1n Christus „eIn einzıger

werden erutfen ist (Gal 3,28)7*
Die Schriften des Neuen Bundes sınd die Schriften, dıe sich die (Se-

meinschaft der laubenden gab, ın iıhnen Cdie apostolische Überliefe-
runs, dıe NAO0A.Ö00LG ÜNOCTOALKN als norma NOTIMNLANS NO  S nNOTMALA VCI-

gegenwartigend bewahren.

Das Glaubenszeugnts der Urkirche als theologische Vielfalt
OÖffenbarung wird erst durch Verkündigung prasent. Verkündigung

aber bedeutet Interpretation, Auslegung des Überlieferten für 1ne be-
stimmte Gemeindesituation. Die Schritften des Neuen Testaments bieten
dıe Offenbarung 11UTr 1n der Vermittlung durch die Verkündigung der
frühen Kırche, die VO  - der Christuswirklichkeit her Antwort auf dıie kon-
krete Heıilsfrage iıhrer Gremeinden geben mußte. Damiuıut geht dıese Anıt-
wort bleibend in die Überlieferung der Kırche e1in.

Selbstverständlich konnte diese Antwort nıcht VO:  =) der aNZCIH Ge-
meınde gegeben werden, sondern 1LLUI VO  ) den führenden Jheologen, die
selbst ın der Überlieferung der Kırche standen und Aaus diıeser Überliefe-
runs heraus das Heilsgeschehen auslegten, ZU Anspruch werden

lassen. Di1ie Ergebnisse der redaktionsgeschichtlichen Forschung zeıgen,
W1€E redlich die Antwort der Theologen die konkrete Sıtuation ihrer (e-
meınden berücksichtigte, ohne siıch VO  - dieser Siıtuation verfälschen
lassen. Dabe: führte die Berücksichtigung der Sıtuation einer außer-
ordentlichen Vielfalt, die die Kırche iıcht NUur tolerierte, sondern der
S1C sıch 1ın der Kanonentscheidung ausdrücklıch bekannte.

Den Schriften des Neuen Testaments geht ıcht die eın e heo-
logıe, die, AaUus eıner urzel erwachsen, S1C| 1ın ungebrochener Kontinuitat
durchhält Viıelmehr zıielen die theologischen Aussagen der Schrift oft 1Ur

auf eınen Aspekt, s1€e zeichnen dıe Ansätze ıcht Aaus, emuhen sich nıcht,
größere Zusammenhänge herzustellen. So kann iıne systematische Dar-
stellung des neutestamentlichen Glaubensdenkens eigentlich LLUT recht
unterschiedliche ITheologiefragmente anbieten?.

Hier zeigt S1 dafß die verschiedenen Texte auf 1ne konkrete Sıtua-
tıon hın prechen Sie sind Zeugn1sse, „bel denen die konkrete Sıituation
un dıe Person des Zeugen der Gestaltung des Zeugn1sses ebenso mit-

Vgl RATZINGER, a.a.0 51
Vgl dazu SCHLIER, Biblische und dogmatische Theologie, 1N: Besinnung

auf das Neue Testament (Freiburg 3 9 KUSsSs, Kxegese als theologische
Aufgabe, in (1961) 171



gewirkt en wW1e die Sıtuation des Hörers“®. Ist das erkannt, CI -

übrıgen sıch vorschnelle Harmonisierungsversuche, weıl INa  - damıt die
'Lexte 1n iıhrer historischen Einmaligkeit vergewaltigt, sta s1e in iıhrer
jeweılıgen konkreten Profiliertheit reden lassen. Die wahre Einheit
des Neuen Testaments ist nıcht schlicht formulierbar, S1e 1eg vielmehr
1n der Verkündigung Jesu als des Christus. „Alle Schritten wollen ih
verkündıgen, wollen VO  i ıhm ZCUSCHIL, en ıhn ZUuU Inhalt“?.

So gıbt 1mM Grunde keine „synoptischen”“ Kvangelıien, vielmehr ı11
jedes FEvangelıum dıe alte Sache ımmer wieder NECUu asch Die Nach-
folger des Markus sind hbereıts dessen Kxegeten“

Diese Erkenntnisse werden durch dıe Ergebnisse der OoOrm- und edak-
tionsgeschichte durchaus bestätigt. Sı1e machen ine einheitliche Theologie
des Neuen Testaments nachgerade unmöglıch, jedenfalls wuürde ine so
Theologie doch eın „recht merkwürdiges Gebilde”?®, ware 1n ihren An-
satzen außerordentlich varıabel un!: wurde 1m Ganzen iragmentarisch
leıiben, weil die Linıen Von den Veriassern ıcht immer systematiısch
ausSsgeZOSCH werden und manche theologische Aussage eben LL1UT anklingt,

dann wieder fallen gelassen werden. So erhalt der Systematiker
oft 11UT Bruchstücke einer Theologie, die eutlich den sıtuationsgebundenen
Charakter dieser „Gelegenheitsschriften” zeigen, arüber hınaus aber „sıch
beträchtlich 1n rad und Tiete der theologıischen Reflexion unterschei-
den “ 19 un beım gegenwartıgen Stand der Forschung noch sehr unter-
schiedlichen Ergebnissen führen!!.
6 DIEM, Die Einheit der Schrift, 11° IR 3953

MARXSEN, Der Frühkatholizısmus ım Neuen Testament (Neukirchen
Vgl MARXSEN, Der Evangelıst Markus (Göttingen 1959 144

9 SCHLIER, ber ınn und Aufgabe einer ITheologie des Neuen Testaments,
1N : Besinnung,

RAHNER/ LEHMANN, Kerygma und Dogma, 1IN: Mysterium Salutıs (Eıinsiedeln
1965 667
11 Diese Ergebnisse können hier NUTr völlıg summariısch zusammengefaist werden,
darum se1 auf weiterführende Literatur verwıliesen: MARXSEN, Der Evangelıst
Markus (Göttingen 1959); SCHULZ, IDie Stunde der Botschaft (Hamburg 1967);

GNILKA, Die Verstockung sraels (München (VONZELMANN, Historie
un! Theologie 1n den synoptischen Passionsberichten, 1nN: Z ur Bedeutung des
Todes Jesu. Exegetische Beiträge, hrsg. VO  - Viering (Gütersloh 1967);

BARTSCH, Die Bedeutung des Sterbens Jesu nach den Synoptikern, 1nN:
I'hZ 1964 8/7—102; SCHREIBER, IT’heologie des Vertrauens. Eıne redak-
tionsgeschichtliche Untersuchung des Markusevangeliums (Hamburg 1967);

IRILLING, Das wahre Israel (München Ya STRECKER, Der Weg der
Gerechtigkeit (Göttingen 21966); HUMMEL, Die Auseinandersetzung zwıschen
Kirche uUN: Judentum ım Matthäusevangeliıum (München JS BORNKAMM/
BARTH/HELD, Überlieferung UNı Auslegung ım Matthäusevangelium (Neu-
kirchen 11965); BULTMANN, Geschichte der synoptischen I radıtıon (Göttingen
51964); WERNER, Der Einfluß der paulınıschen I heologıe ımn Markus-Evange-
hum ZN Beiheft (Gießen 1923); VÖGTLE, Das christologische un!
ekklesiologische Anliegen vVvon Mt 2 9 18—20, 1nN: S5tudıa Evangelica i1 ZU



So ist das S e  r kein Report des Gewesenen, SOM-
dern iıne Predigt VO rhöhten, 1ne Predigt, die Sanz VO Passıons-
und Auferstehungsgeschehen her konzıpıiert ist KÄHLER!? nannte das
Markusevangelıum darum 1Nne „Passıonsgeschichte mıt ausiuhrlicher Eıin-
Jeiıtung”. Der Aanz des Auferstandenen trahlt zurück in das Leben Jesu
VON Nazareth, mıt dem (sottes Macht bereiıts sieghaft 1n 1N€e VO  - Da-

beherrschte Welt eingedrungen ist Die Welt verkennt ihren VCT-

borgenen Messıas, obwohl dessen Herrlichkeit immer wieder alle Ver-
hüllungen durchbricht und 1in großen Machttaten epiphan wIrd. rst nach
ÖOstern kann dieses Geheimnis VOT er Welt kundgetan werden. Bıs
dahın aber soll selbst dıe das olk gerichtete Predigt Jesu Sar ıcht
verstanden werden: S1e verstockt und ergeht darum „1In Gleichnissen“
(Parabeltheorie). Von dieser Gesamtkonzeption her ekommt das (5E
schehen, das Markus berichtet, eiınen anderen Hıntergrund als spater be1
Matthäus und Lukas

Markus hat be1 seinem Unternehmen den anzceN, doch recht unfier-
schiedlichen Stoff zudem nıcht eintach hiıntereinander gereiht, sondern
mehrfach verklammert. Der Begriff EUOYYEALOV gıbt dem AaNZCIH Werk
ein Leitmotiv, das schon Begınn anklıngen läßt, geht
bewahrende Erinnerung das en und Wirken Jesu als 11-
wartıgende Anrede, Führung und Starkung der Gemeijnde 1ın aktuellen
Nöten Die drei Leidensanküundigungen verbinden dıe Passionsgeschichte
ach rüuckwaärts mıt der Verkündigung Jesu. In dem verachteten „Galıläaa
der Heiden“ gibt der Kvangelıst dieser Verkündıgung einen einheitlichen
geographischen Rahmen., und mıt dem durchgehenden Motiv des €SsS1ASs-
geheimnı1sses (miıt deutlicher Zasur nach dem Petrusbekenntnis 8,26) VCI-

hindert den Eındruck, als schildere 1LUF 1Ne Reihe mißverstandener
Epıphanıen, sta seinen heidenchristlichen Gemeinden!? die na iıhrer
Berufung katechetisch nahezubringen mıt en Aktualisierungen, dıe
solche Katechese implizıert.

Miıt dem Rückgriff auf das Geschehene schutzt Markus dıe Verkündi-
SUunNns VOT der Verflüchtigung 1ın gnostische Spekulationen oder legendäres

Geschichte der alttestamentlichen Literatur, 87 (Berlin 1964 266—2094;
CONZELMANN, Die Maıtte der eıt Studien AB S Theologie des Lukas (Tübingen
S ROBINSON JT:, Der Weg des Herrn. Studien /AGEE Geschichte und
Eschatologie. 1mM Lukas-Evangelium. Eın Gespräch miıt Hans
(Hamburg 1964); CONZELMANN, Grundrıifß der T’heologıe des Neuen Testaments
(München 1967); FLENDER, Heıil und Geschichte 2ın der T’heologıe des Lukas
(München DIBELIUS, Aufsätze A Apostelgeschichte, hrsg. VO  -

18 a A (Göttingen 11961); KÄSEMANN, Das Problem des historischen Jesus,
1ın kxegetische Versuche und Besinnungen (Göttingen 41965) 187—214;
WILCKENS, Die Missıonsreden der Apostelgeschichte (Neukirchen
1} Der sogenannte hıstorische Jesus und der geschichtlıch biblische Ghristus. Neu
herausgegeben VO  - (München Anm

Für dıese Gemeinden schreibt sıcherlich der Endredaktor.



Rankenwerk. Dabei scheut sich nıcht, dıie Probleme seiner Gemeinden
in dıe eıt Jesu zurückzuprojJ1zıeren, S1€E VO Herrn selbst beantworten

lassen. I)Damıt gıbt dıe Vergangenheit der Gegenwart die Krıteri:en
ZUT Prüfung der Geister, und der iırdıische Jesus schützt den verkündıgten
davor, sich 1in die Projektion eines eschatologischen Selbstverständnisses
aufzulösen.

Irotz weitgehender UÜbernahme des historisch-geographischen Auf-
r1sses VO  - Markus verfolgt Matthäus be]1 seiner „Neu-Erzählung“**
des Markusevangelıums durchaus eigene theologiısche Interessen, die VOT

em 188  = vier große Themen kreisen: Schrifterfüllung, Gesetzesverständ-
N1S, Christologie und Kırche

Matthaus hat 1 wesentlichen den Rahmen des Markus übernommen
und se1iner Darstellung zugrunde gelegt, ohne chronologische und LOPO-
raphısche Unschärten präzisıieren. €l erweiıtert den Redestoff
und verkürzt die Erzählungen. Aus sachlich benachbarten Stoffen gestaltet

größere Einheıten, die seiner Tendenz ZUTF Systematisierung entspre-
chen Er verzichtet nıcht auf Wiıederholungen und bringt manche Korrek-
turen So kürzt die Heilungswunder, sS1e den Streit- und Schul-
gesprächen anzugleichen. Die (rxestalt Jesu ist stärker als be1 Markus VO

Glauben den Erhohten epragt, die Jünger werden ıdealısiert. Be-
sonders auffällig sind dıe zahlreichen Reiflexionszitate, die Matthäus der
I radıtion entnımmt und mıt dem O-Stoff dem neugeformten
Markus einfügt. Das Erfüllungsmotiv, das diese Zaitate kennzeichnet,
weiıst auf starke judenchristliche Tendenzen hın Man wird daraus aber
ıcht schließen können, daß Matthäus das Markusevangelıum VO  ‚ einem
judenchrıistlıchen Standpunkt AaUuUSs umgeformt habe Auch wird die (Ge-
meınde, dıe sıch der Endredaktor wendet, kaum noch 1mM Verband des
Judentums gestanden aben; denn dıe unıversalistische Kirche des Mat-
thäus hebt sıch mıt ihrer Auffassung VON Gesetz und Schrifterfüllung
und VOTr em mıt iıhrem Bekenntnis Jesus VO  w Nazareth als dem Mes-
S1aS, dem Gesalbten, dem Könıg sraels. dem Sohn Daviıds, dem erhoöhten
XVUQLOG und UVLOG TOV VEOU deutlich VO Judentum ab, ohne die rage-
stellungen, die VO  - dorther kamen, füur belanglos oder abgetan halten
Für Matthäus konnen diese Fragestellungen jedoch LUr VO  . Christus
her beantwortet werden. Er nımmt die alttestamentliche Heilsgeschichte
ernst und aßt s1e in die neutestamentliche einmünden, allerdings nıcht
gradlinıg: In der Kiırche des Matthäus ebt der Gedanke VO alttesta-
mentlichen Gottesvolk weıter, trotzdem mMu siıch die Kıirche ihres
Selbstverständnisses W1e ihrer Sendung willen VO alten Israel lösen.
Der Jesus des Matthausevangeliums ıst der Messıas sraels; aber die
Herrlichkeit des Erhöhten. den die (semeinde bekennt, wirtt ıhr Licht
zurück auf den Irdischen und umkleidet ıh mıt dem Gewand des escha-
tologischen Herrn über alle Völker.

Der Terminus stammt VO  } WERNLE, Die synoptısche Frage (Freiburg 1899 161



Das Matthäusevangelıum nthalt allerdings YEW1SSE Spannungen, die
ohl 11UT beiriedigend erklart werden können, WECNN 103028  - mehrere Schich-
ten und redaktionelle Phasen unterscheidet. urch ine größere Materı1al-
tulle dürfte allmählich das Bedürtinis nach einer revidierten Markus-
Fassung entstanden se1InN. In einer groß angelegten Kompıilatıon bietet das
Evangelium er den aNZCH Markus, die hypothetische Redequelle und
ine verschıedener Sonderüberlieferungen, wobe]l 11a  - urchaus mıt
redaktionellen Zwischenstuten VOI einer Endredaktion rechnen kannn Der
Markus-Aufriß wurde nach VOTN und rückwärts erganzt, mıt Redestoff
angereichert und nach systematıschen Gesichtspunkten geordnet. ach
außen sollte das TICUHE Werk den Anspruch der Kırche, Israel abgelöst

aben, erweısen, nach innen sollte 1ne katechetisch brauchbare Ge-
meiındeunterweısung biıeten. Dabei ıst nach I RILLING®S „das apologetisch
polemiısche Motiv mehr dem Rahmen des Lebens Jesu’, das didaktische
mehr der systematischen Gliederung des Buches zugeordnet”.

Als Sıtz 1mM en dürfte für das Matthaäusevangelium 1ne bestimmte
Lokalkirche in rage kommen, die das J radıtionsgut gesammelt, weiter-
gegeben un endguültig gestaltet hat, für dıe Auseinandersetzung miıt
dem gegenwartıgen Judentum gerustet se1n und für das alltäglıche
en 1ın der Gemeinde ethische Weiısung durch Jesu Wort erhalten.
Die Endredaktion dürifte das Werk eiınes Fachtheologen SCWESCH se1n, der
das Fazıt Aaus langJjahrıger emuüuhung das Iraditionsgut ZOR.

Ähnlich w1e Matthäus geht auch Lukas ıcht eintach 1ne
Vermehrung des Markus-Stoffes. Er hat die übernommene Tradition nach
einem theologischen Konzept gestaltet, das sich VO  - dem seiner Vorgänger
eutlich abhebt, obwohl sıch auch das drıtte Evangelium Aufriß des
Markus orlentiert, der sıch 1ın D 1 wiederhindet. Davor Seiz ukas
1ne Vorgeschichte (Kap 1—2), dıe schon früher aus Kınzeltradıtionen
zusammengewachsen WAar. In der Passionsgeschichte (Kap 22—2 gestaltet

seıine Vorlage sehr selbständıg und verarbeıtet och einmal vıel
Sondergut 1n Kapitel 24

Als hıstorısch interessierter eologe der dritten nachchristlichen Gene-
ratıon blickt zurück auf die heıilıge eıt des Ursprungs, dıe seinen
Gemeinden als bleibendes ea vorstellt. Darum gilt CS, VO  - der Ver-
gangenheıt eın „getreues” Bild zeichnen. Das gelingt Lukas dadurch,
dafß historisiert. Er stellt aus Verkündigungseinheiten ine Kette Von

Ereijgnissen Raum un: eıt jefern iıhm eın Koordinatensystem,
mıt dem das Geschehene ordnet. Dabe!i wiırd der Glaube der uka-
nıschen Kırche sorgfältig ın der Vergangenheıit verankert und VO  D orther
legıtımiert. Die historische Kontinuitaäat verbindet diese Kırche mıt Jesus
Christus, in dessen Namen eıl en ist.

Historisierung ist fuüur Lukas jedoch kein Selbstzweck, sondern soll die
Vergangenheıit der Gegenwart erschließen, dıe Verkündigung eıner

Israel 2923 ITRILLING, Israel 2993



Kirche Zu legitimieren, deren Glaubenseinheit bedroht ist In der Be-
drohung durch Irrlehrer kann NUr die Kontinuitat mıt der Tradıtion der
Apostel das elbstverständnis der Ilukanischen Kirche rechtiertigen, dıe
sıch ıIn der Verfolgung ewährt un die Kreuzesnachfolge angetreien hat
In der lang sıch dehnenden eıt uüubernımmt S1C Verantwortung für die
Welt, auch WenNnn Gegenwart und Zukunft etztlich Gott gehören Ange-
sıchts dieser 'Tatsache ist der Zeitpunkt der Parusıe unwesentlich.

Das drıtte Evangelium nımmt die vorgegebene Situation des Christen
1n der Welt ernster als Markus und Matthaus. Der eschatologische Ruf
Gottes trıfft den Christen in der konkreten Geschichte, und die „heiılıge
Vergangenheıt” gıbt iıhm dıe Antwort auf die Fragen, die das en
stellt Die Theologie des as ist SanzZ 1in dıe Geschichte verwoben. Sie
ruft die Gläubigen iıcht Aaus dieser Geschichte heraus, sondern stellt S1C
mıiıt konkreten Handlungsanweıisungen auf den „Weg des Herrn“17. Lukas
War sıch seiner geschichtlichen Stellung un: Aufgabe bewußt. Er hat se1ne
Vorlagen gewiß miıt Ehrfurcht gelesen, aber auch miıt den Fragestellungen,
die seine eıt ıhm aufgab. Nur konnte ihre  - Fragen beantworten.

Das sıeht den historischen Jesus VO  ® Naza-
reth AaUus der theologiegeschichtlichen Sıtuation Ende des ersten
Jahrhunderts. Die Fragestellung dieser Zeıt, VOT em die Auseinander-
setzung mıt der Gnosis, haben die eigentümliche Begegnung m1 der
historischen Vergangenheıit und der Überlieferung provozıert. So VCI-
sucht dieses EKvangelium, die historische Gestalt Jesu VO  - Nazareth VO  e
den Problemen der Gegenwart her und als Antwort auf diese Probleme
darzustellen un:! wırd damıt ZUTFr sinnerschließenden AÄAnamnesıs des Le-
bens Jesu.

In der Erinnerung „sıeht” der glaubende und erkennende Zeuge den
hıstorischen Jesus S da dabei se1in verborgenes Geheimnis schaubar und
1mM Kerygma für dıe Kırche aussprechbar wird. Das johanneiısche Sehen
begınnt schon in der eıt der Augenzeugenschaft, klärt sich nach der KEr-

17 Das Lukasevangelium ist SsCh seiner hıstorisıerenden Tendenzen VO  —$ einıgen
JIheologen, VOT allem VO  —$ VIELHAUER, Zium Paulinismus 1in der Apostel-
geschichte: UL 10) 1 hart krıtisiert worden. HAENCHEN hat 1ın
seiınem ommentar ZUr Apostelgeschichte (Göttingen 1961 45 Anm. die Kontro-
verslıteratur zusammengestellt, die VIELHAUERS Thesen hervorgerufen haben.

WILCKENS, Missıonsreden 196, hat gegenüber solchen Angrıffen nachdrücklich
darauf hingewiesen, dafß „keın Urteil theologischer Sachkritik legıtım ist) das
nıcht innerhalb konkreter Geschichte seinen unaufgebbaren un! unvertauschbaren
ÖOrt bezieht, das z. B der geschichtlichen Situation des Beurteıilten, aus der
diesem seine Fragen kamen un: 1n der seine Entscheidungen fällen hatte,
vorbei, SOZUSaSCH absoluten Bewertungsmadlstäben, gebildet wırd
Es gıbt eın legitimes Kriterium christlicher Theologie, das Von außerhalb der
Geschichte her seinen Ursprung haben un: als solches grundsätzlich allen
theologischen Entwürfen aller Zeiten gleich verbindliche Geltung beanspruchen
könnte.



höhung des Herrn und vollendet S1C| iın der Überlieferung der frühen
Kıirche, dıe das (Greschaute 1M Kerygma formuliert hat Das „Sehen“ der
Augenzeugen wird e1 in der Anamnesıs ZAU erkennenden und wI1issen-
den „Zurückschauen”“ der Zeugen, die 1n der (Gemeinschaft der Kırche
eben!?®.

In dıeser Gemeinschaft behalt dıe aktualisierende Vergangenheıt ihre
Bedeutung für die Gegenwart. Die Zeitenhorıizonte vers  meilzen. Die
Rückschau versucht keine Reproduktion des historischen Jesus, sondern
legt ıh AaUu>Ss Aus dem historischen wird der Christus des erygmas, der
gerade als solcher auch der Jesus der Greschichte ıst; denn (rxeschichte ist
Wirkungsgeschichte*?.

Der Christus, den das viıerte Evangelıium auslegt, hat in der Auslegung
der Kırche schon seine Wiırkungsgeschichte gehabt. Die Überlieferung
vermiıttelt das Vorverstäandnıis. In der Auslegung kommt der Sınn, den
die Überlieferung birgt, ZU Verstehen. In konzentrischen reisen wird
dann dıe Kınheit der verstandenen Sinnmitte erweıtert, un die KEınstim-
mMUunsSs aller Einzelheiten ZU (Ganzen bıldet das Krıterium des rechten
Verstehens. So kommt 1mM Johannesevangelıum der SInn, den die ITradı-
tiıon der Kırche barg, seinem Verständnis und legt sıch Aaus als der
verherrlichte C hristus TaeSseENS, 1 dem der historische nıcht VETSCSSCH ist%9

Aufgrund des Zeitenabstandes kann Johannes den transzendenten Hin-
tergrund, das Woher und in des Christus, stärker ZUT Sprache brin-
SCH als die Synoptiker. Wenn das 1n Vorstellungs- und Aussage-
schemata oder in eıner Lerminologıe tut, die 1ın der vorausgehenden €
samttradıtion der Kirche iıcht vorgegeben SIN!  9 sondern VO  - anderswo,
ZU eispie Aaus einem gnostischen Dualismus stammen, widerspricht

nıcht dieser Überlieferung, sondern vollziıeht, sıch verständlich
machen, eınen theologıschen Anpassungsprozelß, der Ma{ifistäbe SeETtzZ für
alle Zeiten. Was (35ADAMER VO  =) der Auslegung historischer Texte sagtl:
„Die eigenen Begriffe bei der Auslegung vermeıden wollen, ist nıcht
1Ur unmöglıch, sondern offenbarer W iıderspruch”*!, gilt gerade für die
Auslegungsarbeıit des Johannes.

Das spezihisch johanneısche Vorverständnis, das Aaus dem Zu-tun-Habe
mıt der gleichen Sache entspringt, der apostolischen Iradıtion der Kırche
nämlıch, mıt der Johannes durch die Gemeinsamkeit grundlegender und
tragender Vorurteile verbunden ist, bewahrte seıin Werk VOT eıner Fehl-
ınterpretation des Christusereignisses. Die Kirche hat dies dadurch be-

Vgl MUSSNER, Die johanneısche Schweise (Freibung
19 Vgl MUSSNER a.a.0 Natürlıch steht Johannes mıiıt seinem Verstäandnis der
Evangelienschreibung als eınes Vorganges der vergegenwaärtigenden un: erkennt-
nısschaffenden Anamnesis nicht alleın da, sondern ganz un! Sar 1n einer Ira-
dition, die VO  -} den Synoptikern bis weıt 1Ns Alte Testament zurückreicht.

Vgl MUSSNER, Schweise
21 Vgl (JADAMER, Wahrheıit und Methode (Tübingen °1965) 374



statıgt daß S1C das Johannesevangelıum Gegensatz den apokryphen
Evangelıen iıhren Schrittkanon aufgenommen hat 1ese Aufnahme
erfolgte nıcht bloß deshalb weıl der Verfasser des vierten Kvangeliums
nach früher Überzeugung der Apostel Johannes WAar sondern weıl dıe
Kirche iıhm 7R de legıtiıme Auslegung der Christusgeschichte sah??*

die ıcht miıt demFKs g1ibt also schon Neuen T estament JIheologie
schlichten Hören der OÖffenbarung identisch ıst sondern davon abge-
leıitet denkerische emühung und relig10se Erfahrung einschlie{(t Man
kann 1830l Wahrheit 1Ur verstehend hören, indem INa  - S1C aufnımmt
assımılıert und mıiıt den übrıgen Bewußtseinsinhalten kontrontiert Horen
und Reflexion sind keine adaquat unterscheidbare zeıtlich einander ab-
ösende DBhasen des Verstehensprozesses Theologie beginnt schon 1112

Hören des Wortes S1C geht dann notwendig weıter und entfaltet sich®
Die unterschiedlichen theologischen Ansatze innerhalb des Kanons ZCISCH
miıt welchem Ernst dıe Gemeinden die Überlieferung für ihre  d spezihische
Sıtuation auslegten, S1C verstehen Eıne theologische Vielfalt die
sıch aus der ritisch schöpferischen Antwort auf die Heilsfrage konkreter
Gemeinden ergibt 1st damıt bereıts durch das Neue Testament WIC

unls als Kanon vorliegt legıtimiıert DIie Auslegung der biblischen Lexte
mıt den Vorstellungen und Begriffen UNSCITIEGT eıt Setiz dann LUr den
hermeneutischen Prozefß fort dessen Zeugni1sse und Niederschlag die
Texte des Neuen Testaments gerade ihrer Verschiedenheit darstellen®4

Die Kirche der ersten Jahrhunderte hat die chrift als legıtime Aus-
Jegung des Christusereignisses verstanden ohne cıe Unterschiede zwischen
den einzelnen Buchern verwischen Sie WAar sıch dabei bewußt dafß

Wechsel der Geschichte das sımple Wiederholen fester Texte Miß-
verständnissen führen der sa auf Unverständnis stoßen könnte denn
die Verstehenssituation, die C1M Text hıineimspricht ist konstitutiv für
den lext Andert sıch die Sıtuation. kann sıch die Bedeutung
Textes andern, selbst WECNN die Worte dieselben leiıben Nachsprechen
und Hören sınd ı mıt Auslegung verbunden?>.

rst auslegenden Verstehen beginnen dıe zunächst stummen 'Texte
sprechen Der Wandel der Verstehenssituation NS darum bereits

die Autoren des Neuen TLestaments staändiger Auslegung der Botschaft
ihren Aussagegehalt bewahren Dieser ussagegehalt dieser ijetzte

Text den alle JTexte auslegen, 1st keine Idee, sondern das Personge-
heimnis Jesu Christi das sich dem menschlichen Zugriff allerdings ent-
zıiecht Schon dıe Autoren des Neuen Lestaments haben die Überlieferung
mıt dem Rückgriff auf das Geheimnis des hiıstorıschen Jesus VO  } Naza-

9 Vgl MUSSNER, Schweise
Vgl RAHNER, Theologie ı Neuen J1 estament, LL Schrıften ZUT T’heologie
33—53 (Einsiedeln 1962
Vgl FRÖR, Bıblısche Hermeneutik (München 66
Vgl MARXSEN, Exegese und Verkündıgung (München
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reth (der zugleich der geschichtlich Bedeutsame 1St) VOr Verfälschung be-
wahrt und VO:  ]} ıhm her d1ie Probleme ihrer Gemeinden lösen versucht.
Jesus Christus selbst ist die „Mıtte der Schrift“26

Die Auslegung biblischer Lexte auf dıe Probleme uUNscIeTr eıt SEeiz den
hermeneutischen Prozefß fort, dessen Zeugn1s und Niederschlag die Texte
des Neuen Testaments gerade 1ın ihrer Verschiedenartigkeit darstellen.
Dieser Prozeß der Auslegung ist PrINZIPIE unabschließbar Die Fülle
des Wortes Gottes lıegt noch VOT uns Theologie kann sich ıcht LUr auf
dıe alten Glaubensaussagen und Anatheme zurückziehen. Sıie MU: sıch
nach OoTN! öffnen, NEUC Aspekte des Reichtums göttlicher Offenbarung

erkennen. S1ie MUu die eigenen Fragen und Erfahrungen mıit 1n die
Wahrheitssuche einbeziehen: denn S1C offnen NCUu un geschichtlich konkret
für die Fülle der göttlıchen Offenbarung.

Die Sıtuation ist heute, der christliche Glaube 1n den verschiedenen
Kulturräumen als kritisch-schöpferisches Ferment Wurzeln fassen muß,
komplizierter; das entbindet jedo ıcht VO  w der Pilıcht, den In der
chrift begonnenen und durch die chrift bleibend normiıerten hermeneu-
tischen Prozeß tortzusetzen. Wenn die Theologie das leistet, nımmt S1e
ernst, dafß Akkommodation eın Problem der Theologie selbst ist. Sie wırd
sıch dann auf die Miıtte des Christlichen konzentrieren, VOIN orther

prüfen, WI1IE „das Ganze“ VO  - einem uecen Verstehenshorizont her
begreifen ist

Der theologische Pluralıismus als Konsequenz des Verstehens
Verstehen ist iıcht NUur eın geistiges Erfassen e1INes Gegenstandes, SOMN-

dern ine ursprüngliche Vollzugsform menschlichen Daseins, eın Exıisten-
1a1?7. Wo dabe]i nıcht eın reines Erfassen eıiner Sache geht, SUOI1-

Zur Diskussion Eıinheit Uun! Miıtte der Schrift vgl DIiEM, Die
Einheit der Schrift: vTh 13 1953 3855—405; MARXSEN, Exegese un Ver-
kündıgung (München 1957); KÄSEMANN, Begründet der neutestamentliche Ka-
NO  w} die Einheit der Kırche? 11 : Exegetische Versuche und Besinnungen Göttin-
SCNM 11965) 214—223; Zium 1 hema der Nıichtobjektivierbarkeit, eb 224—28306;
Paulus und der Frühkatholizismus, eb {1 TE TE Miıt KÄSEMANN hat sich
H KÜNG, Strukturen der Kırche (Freiburg 1962 auseinandergesetzt. Von katho-
lischer Seite se1 VOT allem auf dıe Arbeit VO  w} ÄPPEL, Kanon UN Kırche.
Die Kanonkrise 1M heutigen Protestantismus (Paderborn 1964 hingewiesen. Vgl
ferner: KUSsS, KExegese als theologische Aufgabe: 1961 159—185;

VO DBALTHASAR, Das Ganze ım Fragment (Einsiedeln 1963); MUSSNER,
Der historische Jesus und der Christus des Glaubens, 1nN: Praesentia salulıs
(Düsseldorf 1967 67 —80 Vgl /ABK (GGanzen auch dıie Konzilsdiskussion ber die
„hierarchia veritatum“, dıie sıch 1ın Nr. 11 des Okumenismusdekrets nıedergeschla-
SCNH hat; dazu VALESKE, Hiıerarchia Veritatum (München MÜHLEN,
Die Lehre des Vaticanum I1 über die „hierarchia verıtatum “ und Tre Bedeu-
tung für den ökumenischen Dialog: hAGI 56 1966 303—335

AÄAuch hier mul wıeder auf Literatur verwıesen werden. Vgl VOT allem
(JADAMER, Wahrheit uUN Methode (Tübingen 21965); FUCHS, Glaube Un Er-
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dern einen Änspruch, der M1r egegnet, setzt das Verstehen einen
Lebenszusammenhangz OTAaUS, 1n dem der Verstehende un! das Verstan-
dene VO  - vornherein 1n einem durchgängıgen Vorverständnis INIMMNECN-

gehören Dıeses Vorverständnis, das A4QUus einer geschichtlich gepragten,
geschichtlich sıch vollziehenden Daseinsauslegung kommt, bestimmt be-
reıts dıe Art jeder Fragestellung und damıt das, Was als iragwürdig CI-

scheint. In dıesem Vorverständnis ist menschliches Daseın sich ]Je schon
als SaNZCS gegenwartıg; diese Selbstgegenwart wird VO  - der philosophi-
schen W1€E theologischen Reflexion ıcht gestiftet, sondern allentalls rhellt
oder in dıe KrI1sıs geführt Betrachtet INa  w dieses Vorverständnis ıcht als
reine Seinsmöglıichkeit, dann brıingt in den Verstehensvollzug dıe a
Verstehenssituation mıt e1in, AUus der der vernehmende, WENN auch anfang-
hafte Glaube kommt. Zu dieser Verstehenssituation gehört ebenso das
reflexe, durch die Schrift normierte Glaubensverständnis der Kırche wıe
das grundlegende Daseinsverstaändnis einNnes bestimmten Kulturraumes,
einer bestimmten eıt. Was 1ın Sar keiner Weise den Grundzügen des
Vorverständnisses entspricht, kann VO konkreten Menschen ıcht als
Heilsoffenbarung erkannt und vollzogen werden. 1ne Verkündigung, dıe
diese verborgenen Zusammenhänge übersieht, kann nıe verantwor-
etem Glauben führen. Der Abfall afriıkanischer Christengemeinden
den grassıerenden messianıschen Sekten ist dafür eın eindringliches Zeug-
n1sS. Es ist relatıv el abhängige Völker, dıe sıch noch azu kulturell
unterlegen fühlen, WI1E in der Missionsgeschichte (nıcht erst seıt dem
Entdeckungszeitalter) weıthın der Aa WAaäl, ZU Nachsprechen frühchrist-
lıcher Theologumena und katechetischer Kernsatze bewegen. Die eigen-
artıge J atsache, daß die Jungen Kırchen aber TSt jetzt beginnen, das
Gehörte theologisch verantworten, zeıgt ebenso W1Ee das Faktum, dafß

den Kırchen aller Konfessionen 1mM asıatıschen aum bıs Jetzt kaum
gelungen ist, die intellektuelle Führungsschicht anzusprechen, dafß der
Verstehensvorgang selbst VO  - mıssıion1ıerenden reisen der Kirchen kaum

fahrung (Tübingen 1965); DERS., Marburger Hermeneutik (Tübingen 1968); Was
ist exıistenzıale Interpretation”? 1N: Zum hermeneutischen Problem 2ın der T’heolo-
LE (Tübingen EBELING, Hermeneutik, 1N:! RGG3 I11 242—2062;
DERS., Wort UN: Glaube (Tübingen 31967); BULTMANN, Das Problem der
Hermeneutik, M1 Glauben und Verstehen. Gesammelte Aufsätze {1 (Tübingen

211—235; DERS., Ist voraussetzungslose KExegese möglıch? 1nN: Glauben und
Verstehen 111 (Tübingen *1962) 142—150; DERS G(reschichte UN Offenbarung (Tü-
bingen 1958); DERS., Der griechische un!: hellenistische Sprachgebrauch VO  } ÜANdELO,
1N: IhW 239—242; DERS., Der urchristliche Sprachgebrauch VO ühndeLO, 1N:
ThW 242—248; DERS., Das Verhältnis der urchristlichen Christusbotschaft ZU
historischen Jesus, 1n Exegetica (Tübingen 445—469; RAHNER, Hörer
des Wortes, hrsg. Von etz (München °1963) Eine gute Zusammenfas-
SUN$S der hermeneutischen Diskussion bieten uch ROoBınson / J. B. CosB
Hrsg. Die NnNEUE Hermeneutik. Neuland 1n der JI heologıie, (Zürich/Stutt-
gart 1965
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ZU Gegenstand theologischer Reflexion gemacht worden ist. Da dieses
Faktum heute VO  - en Konfessionen bedauert wiırd, ist nıcht 1UTr

roömischem Zentralismus anzulasten.
Nun ist das Vorverständnıis, W1e€e die Erfahrung zéigt‚ ke  1n unabänder-

lıches Schicksal i1ne Verkündigung kann aber LUr dann die Tiefenschich-
ten elnNnes Volkes erreıchen, WENN das bereits vorhandene Worautfhin der
Heilsirage erkannt worden ist. W ahrscheinlich wird dıe christliche Ver-
kündigung VO  - der Geschichtlichkeit und Gemeininschaitlichkeit en Heiles
hiıer erst arende Arbeit eısten und dem Horer des Wortes erst einmal
klar machen mussen, daß das eıl nıcht 1ın der zyklıschen Rückkehr U
mutterlichen Urschoß, 1n der völlıgen Auslöschung des eigenen Selbst oder
1MmM Verschmelzen mıt dem kosmischen All USW. esteht Es ist Sar ıcht
selbstverständliıch sondern spezılısch christlich, da{fß eiwas WI1e ine
Geschichtlichkeit, 1ne zıelgerichtete Entwicklung, 1Ne€e Heilsbedeutsamkeit
einer bestimmten historischen Person (und nıcht 1LUFr eıner allgemeın VOI-
standlıchen Lehre) g1bt, daß der Mensch mıt einem transzendenten Gott
und einer eschatologischen Vollendung der Welt rechnen hat Werden
diese und andere Grundlagen der christlichen Heilsbotschaft ıcht -
kannt, bleibt beim Nachsprechen verstehenstremder (nıcht LU

verstandener) Formeln oder kommt einem ın sıch unlogischen SyN-
kretismus, der dıe wıdersprechendsten weltanschaulichen Elemente
einem heterogenen Konglomerat verleiımt.

Nun ist die Hoffnung nıcht unberechtigt, daß durch den weltweıiıten
Akkulturationsprozels dıe Verstehensvoraussetzungen sich überall einander
annähern. Vielleicht entsteht erst 1n dıiesem Prozeßß eın unıversales Ver-
standnıs für grundlegende Voraussetzungen der christlich-jJüdischen Heıiıls-
botschalit, die sıch auch 1m Abendland durchsetzen mußfßten, WI1€e 7 B
ein echtes Geschichtsdenken und ein spezilısches Weltverständnis, das
den numınosen Kosmos sprengte un: die Welt ZU Laboratorium
des schöpferischen Menschen machte®® Wenn mıssıonıerende Kreise der
Kırche (tatsachlich kann 86R M  > 1m Moment noch nıcht VO  - einer mM1SS10-
nıerenden Kırche sprechen, sondern 11UT VO  - missı1on1ıerenden Kreisen der
Kırche!) den Akkulturations- W1e den damıt verbundenen Sakularisie-
rungsprozeßß unter dieser Sicht sehen lernten, könnten s1e leichter die
Chance wahrnehmen, Cdıe dieser unıversale andel des Weltbildes für
die christliche Verkündigung bedeuten könnte (nıcht unbedingt bedeutet).
Jedenfalls mufte VOI einer christlichen Verkündigung das konkrete Vor-
verständniıs VOIN eıl eines bestimmten Kulturraumes erforscht werden,

Es sSCe1 wiıederum autf Literatur verwlesen: HÜNERMANN, Der Durchbruch
geschıichtlichen Denkens ım Jahrhundert (Freiburg / KAMLAH,
Ghristentum und Geschichtlichkeit (Stuttgart )! BOMANN, Das hebräische
Denken ımM Vergleich mıt dem griechischen (Göttingen 11965); VO  z RAD,
T’heologıe des Alten Testaments, Bde (München )| bes I1 108—133,
53571—379;: METZ, Weltverständniıs ım Glauben (Mainz 1965); DERSs., Zur
I’heologie der Welt (Maiınz/München
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erst einmal dieses Vorverständnis 1ın 1ne klärende Krisıs tühren.
Das Vorverständnıis ist der Anknüpfungspunkt, der keinestfalls uüber-

werden darf, sondern oft erst aufnahmebereit gemacht werden
MU für dıe christliche Heilsbotschaft. Diıie Metanoia mMu Iso schon schr
früh ansetzen. Anpassung der missionarischen Verkündigung den
Hörer des Wortes bedeutet also keineswegs 1Ne Reduzierung dieser Ver-
kündigung, sondern 1ne OÖffnung des Horers für den spezihischen Heils-
zuspruch dieser Verkündigung. Der Schritt der christlichen Botschaft A4UuS

dem aum hebräischen Denkens 1n die hellenistische Welt (die reilich
ihrerseıts das hebräische Denken schon beeinflufßt hatte) zeıgt, da{ß die
spezifisch christliche Heilsbotschaft 1n einem iıhr zunachst remden welt-
anschaulichen Kaume verstanden werden kann. Das jahrhundertelange
KRıngen mıt einer schleichenden Ginosis zeıgt umgekehrt, W1e schwlier1g
ist, dem ursprünglıchen Gehalt der christlichen Botschaft treu le1iıben

Dieser Verstehensprozeß, das beweist die Geschichte, braucht seine eıit
Es ist auch nıcht S daß ZUETSIT das Vorverständnis vollıg gereinı1gt
bzw. autnahmebereıt gemacht werden könnte für die christliche Botschaft
und dann 1n einem (auch zeıtlich) zweıten Ansatz das Verstehen folgen
würde. Z wischen Vorverstehen und Verstehen vollzieht sıch ja eın Zirkel.
Nur innerhalb dieses Zairkels kann sıch das Vorverständnis legıtimieren
oder korrigieren lassen. Das Verstehen mMuUu sich also 1im Vollzuge selbst
überprüfen. Die Vormeinungen mussen sich 1n der Ausarbeıitung des Ver-
stehens bewähren oder modifhizieren. Dazu ist keine radıkale Vorurteils-
losigkeit gefordert, sondern 11UT die Offenheıit. die, der eigenen Vorein-
genommenheıt eingedenk, sıch dem remden (sedanken 1n seiner Anders-
artıgkeit aussetzt, damıt se1ne Wahrheıt den eıgenen Vormeinungen
gegenuüber ausspielen kann. Der iragende, geschichtliche ens kann
durchaus Erkenntnissen gelangen, die die Geschichtsbezogenheit se1nes
Standpunktes übersteigen, auch WenNnn das In-der-Geschichte-Sein des
Menschen selbst wieder i1ne Grundweise menschlichen ase1ıns ist, das
1m Greschichtsbezug se1n Selbstverstandnis bıldet Geschichtlichkeit des
Menschen bedeutet keinestalls absolute Kelatıvıtat (ın sıch schon eın
Wiıderspruch), die mıt Fassung tragen ware WIE die antıke Schicksals-
haftigkeit, dıe keine Iranszendenz zulhlief(ß. Geschichtlichkeit, darauf macht
besonders Karl JASPERS“ aufmerksam, bedeutet aınıch Einheit des Ur-
SpTun$Ss. Geschichtlichkeit chließt die Tatsache e1n, da{fß die Geschichte
dem Menschen Antwort auf SsSe1nNn wesentliches Selbstverständnis geben
kann, dafß über SeE1IN Dasein durch geschichtliche Begegnung verfügen
lassen kann und (vor er Reflexion bereits) verfügen aßt Dabei zeıgt

sıch, daß der Verstehende VO. Verstandenen selbst wıeder ausgelegt
wird, daß der Vorgang des Verstehens den gegenwartıgen Verstehens-
horizont des Verstehenden verandert und somıt der Subjekt-Objekt-
Gegensatz überwunden ist bzw 1n dieser Gegensätzlichkeit Sal ıcht

Vom Urspbrung uUN 2el der Geschiuchte. Pıper paperback (München 1963 309
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exisfiert. 1€e Subjektivıtat des Erkennenden aßt sich ıcht ausschalten,
steht aber selbst mıt auf dem Spiel®®

ine Verkündigung, dıie dıe geıistige Verantwortbarkeit des Glaubens
VO:  ( vornherein anvisıert, kann und mufß den Horer durchaus in ine
Prüfung führen, in der seine an Subjektivitat aut dem Spiel steht, 1n
der S dıe Vormeinungen revidiert werden mussen, damıt dıie richtigen,
der Sache ANSCMESSCNCNHN Vorurteile werden können und die
Heilsfrage „richtig” geste werden kann. Dieser Punkt muß unbedingt
erreıcht werden. Das erfordert e1in aufmerksames Eıngehen auf den Orer
des Wortes und se1ine gesamte geıistige Umwelt. Es dürfte sıch Von selbst
verstehen, dafß dieses aufmerksame Eingehen mehr bedeutet als ein bıil-
lıges Reduzieren ad USUM €  IMı und Nach-dem-Munde-Reden, be1
dem Sar ıcht ZUT Metanoiıja kommen kann Diese WIT: aber auch dann
verfehlt, WEeNnNn der Hörer standıg einem credo quı1a absurdum,
einem sacrıfıcıum ıntellectus aufgefordert wird, WCNN das Vorverständnıis
ohne Reflexion übergangen wird oder 054 dıe naıve Annahme VOTI-

herrscht, INa  - könnte AaUus dem Menschen eine tabula TOAYI/ machen und
miıt iıhm gleichsam auf dem Nullpunkt anfangen.

In der richtig verstandenen Anpassung kommt also durchaus
jenem Neuheıtserlebnis, auf das alle glaubige Metano1ı1a zıielen muß31

Dieses Neuheitserlebnis kann jedoch ıcht darın bestehen, den Men-
schen AUSs er Überlieferung reißen. Als geschichtlicher Mensch steht

ja immer schon in eıner Überlieferung. Von dieser Überlieferung her
verbındet X Verstehen bemüht, Vergangenheıt un: Gegenwart, es
und Neues. Wenn Verstehen immer VO  - einer vorgreifenden ewegung
des Vorverständnisses bestimmt ist, entspringt die Vorwegnahme VO  -

Sinn ıcht eıner willkürlichen Sdubjektivıtat, sondern dieser verbindenden
Überlieferung. eım Verstehen einer Überlieferung eınes ursprunglich
remden Kulturraumes zeıgt sıch dabeı i1ne Spannung zwiıischen einer B
wissen Vertrautheit aufgrund des gemeınsamen enschseins einerseıiıts
un eıner starken Fremdheıit aufgrund der unterschiedlichen geschicht-
lichen Herkunft andererseıts. Diese Spannung zwischen Vertrautheit un!:
Fremdheit (die sıch ja auch schon bei der FEınholung der eigenen geschıcht-
liıchen Überlieferung zeigt), durchkreuzt das Verstehen ıcht VOonNn VOTDN-

Der Glaube ist durchaus mehr als eın Verstehensvorgang; impliziert ber
iıne intellektuelle Redlichkeit, mufß verantwortet werden. Diese Aufgabe €1-
stet VOT allem die Theologie. Von daher dürifte berechtigt seın, dafß 1in diesem
Artikel, der sich ja mıt dem Akkommodationsproblem als einem Problem der
Theologie befaßt, VOT allem der Verstehensvorgang 1m Glaubensvollzug unter-
sucht un andere Aspekte ausgeblendet werden.
31l Vgl azu OHM, Neuer Wein 1n Schläuchen, ın Ex contemplatione
loqui (Münster 1960 150—172: DERS., Machet Jüngern alle Völker (Freiburg
1962 Zum Ganzen auch Die Neuheıt des Lebens als 2el UN Frucht der W elt-
MLSSLON, hrsg. VO  } KIilSer; Missionsstudienwoche Würzburg 19506 Mün-
ster

16



hereın, sondern ermöglicht C die eigenen Vörmeinungén überprüfen.
Das, Was>s sıch 1n eıiner teiılweısen (nicht völligen) Fremdheit zeıgt, OC|
geradezu ZU Verstehen und gibt damıt die Möglichkeıit, dıe eigenen Vor-
meınungen der Andersartigkeıit der zunächst fremd anmutenden ber-
lieferung 11LCES5SCH Diese Andersartigkeıt schrankt, Wenn 198028  ® S1e gelten
läßt, die Freiheıiıt des Erkennens icht e1N, sondern ermöglicht S1e In
diesem Sınne gibt keinen Horizont, der 1ne Kultur grundsaätzlı ab-
schließt. er Horızont aßt siıch in verstehendem Erkennen ausweıten.
Horizonte lassen sıch [03208 verschmelzen. Verstehen esteht dann in der
Verschmelzung solcher vermeıntlich für sıch sejender Horizonte. Wie nam-
lich ein Verstehenshorizont nıcht ohne dıe eigene Iradıtion gewachsen
ist, bıldet sıch gerade heute) auch nıcht ohne die Kommunikation
mıt remden Kulturen und den Existenzmöglichkeiten, dıe s1e anbieten.
Der Verstehenshorizont iıst ıcht 1Ur seiner eigenen unabschließbaren
Tiefe, sondern auch der anzcCh Breite der Gegenwart geoffinet Im Ver-
stehen WIT'! dann auch die historische Tiefte scheinbar abgeschlossener
Horizonte mıiıt 1Ns Verstehen eingebracht. Geschichtliche Standortbezogen-
eıt des Menschen bedeutet iıne Vorbedingung des Verstehens, ıcht
dessen Scheitern.

Die Einsicht in dıe Geschichtlichkeit des Verstehens hat Konsequenzen
für dıe Jheologie. Theologisches Denken kommt eiınerseıts aus dem VCI-

stehenden Hören der Offenbarung. Verstehendes Hören ist immer passıv
und aktıv zugleich. 1 heologıisches Denken sSeiz damıt bereits ine posıtıve
laubensentscheidung OTAaUusSs un: stellt antwortend den Glauben selbst
dar. Die JIheologıe ist selbst bereıts in Besitz 24  390000 VO  > der Wahr-
heıt der Offenbarung. Sıe kann über diese Wahrheıit nıcht verfügen,
als ware sıe ıhr Kıgentum. Die Wahrheıt der UOffenbarung entspricht aller-
Ings weniger dem abendländischen Wahrheitsbegriff, der in der Identität
VOonNn Denken und Sein gründet, sondern jenem typısch biblischen Wahr-
heitsbegriff, für den dıe Identität VO Verheißung und Erfüllung arak-
teristisch ist Diese Identität grundet alleın in der Ireue Gottes. Gott ist
aber zugleich der Andere, der Größere. Seine Erfüllung übertrifft alle
menschliche Erwartung. Sie ist ıcht errechenbar un! verrechenbar und
bringt ımmer das Moment des Neuen un UÜberraschenden. Die theolo-
gısche Wahrheit aßt sıch eshalb 11UT Aaus der Spannung VO  — schon gül-
tiger Zusage und noch ausstehender verheißener Erfüllung verstehen. Der
letzte Sınn theologıscher Aussagen WIT erst eschatologisch offenbar. heo-
logısches Denken MUuU: also VO  - seinem spezifischen Wahrheitsbegriff her
STIETS offen seın für das Neue Es dart nıe eın abges  OSSCENES System VOTI-

legen, dem dann allentalls NCUC cholia hinzugefügt werden mußten.
Theologisches Denken hat sıch allerdings nıcht LU angesichts der

OÖffenbarung verantworten, sondern auch angesichts eines sıch wandeln-
den W eltzusammenhanges, 1n dem der Mensch ebt und sein Dasein AaUS-

legt T heologie darf der Antwort willen, die s1e dem konkreten
Menschen chuldet, die Subjektivitat des grundlegenden Daseinsverständ-

92  } ZMR, eft /738 17



nısses nıcht überspringen. Diese Subjektivıtat des grundlegenden aseins-
verständnisses ist keine e1n indıvıdualistische, sondern 1i1ne intersubjek-
tiv-geschichtliche. Sie entspringt Jenem gemeıinschaftlichen Bezeugungs-
zusammenhang, 1n dem sıch uch der (Glaube artıkulieren MU:

In der theologischen Antwort MU: der I1 Mensch innestehen kön-
NCI.. S1ie darf nıe vollig abDlosbar se1N VO  - jener geistigen SubJektiviıtäat,
in der der Mensch exıstıiert, sondern erwachst Aaus und iın der Konfron-
tatıon miıt den pluralen Erfahrungen des Menschen. 1 heologisches Den-
ken steht 1ın standıgem Dialog miıt anderen, der Glaubensantwort bereits
entgegengehaltenen, philosophischen oder sonstigen wissenschaftlichen
Daseinsauslegungen.

Das besagt gerade nıcht, daß ine fertige (etwa philosophische) Da-
seinsauslegung g1ıbt, die die Theologıe sıch einfach voraussetzen kann,
sondern dafß dıe ]I heologie aufgrund der UOffenbarungswahrheit 1ne
herrschende Daseinsauslegung 1n die Krisıs führen dart und MUuU Sie
dart VO  =) dieser Daseinsauslegung ‚EHHM ıcht abstrahieren. Heute steht
dıe abendländische Theologie bereiıts eiınem Pluralismus VO  - Phılosophıen
und Einzelwissenschaften gegenuüber, die das Selbstverständnis des Men-
schen bestimmen. Damıt wird in Zukunft unvermeiıdlich einen theolo-
gischen Pluralısmus geben Die Iheologıe wiıird dann Fragmentarıschen
en Daseinsverständnisses stärkeren Anteıl haben als bısher
Die heutige Theologie gerat notwendigerweise immer stärker 1Ns (Ge-

spräch mıt Phılosophien, Einzelwissenschaftten und weltanschaulichen Pro-
blemen, die VO  — keinem JIheologen mehr überblickt werden können??2.
Die Philosophie, mıiıt der der eologe se1n Geschäft betreiben ollte,
exıstiert nıcht mehr. em müßte der einzelne mıt al den Wissenschaf-
ten 1m Dıalog stehen, dıe sıch VO  - der Philosophie emanzıpılert aben,
für das moderne Denken aber außerordentlich relevant siınd Diese Diıs-
paratheıt kann auch kein Team bewaltigen.

Damit entsteht 1ın der Theologie eın Pluralismus, der sich VO  - den Lehr-
streitigkeıiten früherer chulen grundsätzliıch unterscheidet. Die alten Schu-
len stımmten 1n der Terminologie und ın den philosophischen Voraus-
setzungen, 1mM Sprachfeld und 1m unretflektierten Lebensgefühl entweder
übereın oder lıießen solch tiefere Differenzen unreflektiert. Heute unter-
scheiden sıch Theologien bereits 1m Denkansatz, nıcht erst 1M cholion.
Eın gemeinsamer Verstehenshorizont ist kaum mehr auffindbar der
bereits nıcht mehr gegeben. Der „Partner” geht VO  - Ausgangspunkten
A Vgl dazu VOT allem die Arbeiten VO  - RAHNER, Zur Geschichtlichkeit der
Theologie, In: Schriften ZUT T’heologie 111 (Einsiedeln 1967 iırch-
lıches Lehramt und Theologie nach dem Konzil, eb 111—132; Philosophie und
Philosophieren 1n der Theologie, eb 66—87; Philosophie und Theologıie, In:
Schriften ZUTr I’heologıe VI (Einsiedeln 1965 91—103; Der Pluralismus 1n der
Theologie und die Eıinheit des Bekenntnisses 1n der Kirche Concılıum
462471



aus, Bietet Gesprächsmater1a|l d spricht VO  = Vorgegebenheiten her, die
iremd sind un eın Gespräch kaum mehr sinnvoll erscheinen lassen.

Der Versuch, diesen Pluralısmus noch eiınmal mıiıt einer Iheologie ZU

übersteigen, die allgemeın Anerkennung en könnte, weıl S1e wen1g-
stens 1in Fragestellung und Terminologıe allen 1 heologen gleich zugang-
ıch ware, wurde ZUTLC Iheologıe eıner leinen Sekte führen, dıe nıcht mehr
mıiıt ihrer Umwelt sprechen könnte. S1e haätte sich VO  ® jedem konkreten
Vorverständnis VO  - eıl schon gelöst, bevor der Dialog begonnen hatte
Damıt hätte S1e ıhre eigentliche Aufgabe VO Ansatz her bereıts vertehlt.

„Einheimische T’heolog:en” als Ausdruck des theologıschen Pluralısmus
Der theologische Pluralismus wird sich noch verstärken, WCIL1 I heolo-

SCH einmal damıt begınnen, sıch ernsthafit mıt dem Daseinsverständnis
jener sozio-kulturellen Raume auseinanderzusetzen, dıe ıcht VO Abend-
and iıhre geschichtliche Prägung empfangen haben

Hıer ist noch ıcht allzuviel geschehen. 90458 tellte Hendrik KRAEMER
fest®, 1n den jungen Kirchen gebe „keın wirklich eigenes theologisches
Denken“, weıl dıe 1SS1]10N die Jungen Kirchen „nıe selbständıgem
Denken, sondern 1Ur ZUT Aufnahme remder edanken erzogen“ habe
962 warnte Josef NEUNER*“* davor, die Augen VOT den großen Probleme
der modernen Priesterausbildung ın den Miıssıonen schließen. Die Hra-
SCH der Theologıie müußfßten unbedingt VO  - einheimischen 1 heologen durch-
dacht werden. 8 wird“, urteilte NEUNER®, „schwer se1IN, 1ın den be1-
ahe zweitausend Jahren indischer Kırchengeschichte eıinen JI heologen

finden, der für Indien und für die Gesamtkirche einen wesentlichen
Beitrag ZUTr Theologie hervorgebracht hatte In anderen Missı:onsländern
ıst ohl nıcht viel besser. In der katholischen I .ıteratur hoherer Ord-
Nnuns sınd die Missi:onsländer immer och großenteils auf dıe Heimat —_

gewlesen. Das kommt nıcht VO Mangel Begabung unter den Chri-
sten jeder, der mıt Seminaristen 1n Missionsländern tun hat, stoßt
auf ausgezeichnete Talente kommt VO  =) der Ausbildung und VO

Mangel Verständnis für die umfiassenden kiırchlichen Interessen in
der Missıonsplanung. In der frühen Kırche die besten Männer
mıt der Durchdringung des christlichen €es für ihre eıt und hre
Gemeinden beschäftigt, heute werden die besten Kräfte der Jungen Kır-
chen für Organisation und Erziehungswesen beansprucht, sechr ZU Scha-
den des eigentliıchen ırchlichen Lebens Das Kernproblem der heutigen
1ssion scheıint also ıcht mehr eintach der einheimische Priester se1n

ist langst da sondern se1ine Ausbildung 1m Zusammenhang mıt der
unıversalen Orientierung des kirchlichen Lebens Das Antlıtz unserer

33 KRAEMER, Mission UN Kolonızıalısmus (Basel 1948
NEUNER, Die Weltkirche, 1N:! M ysterıum Kırche, hrsg. VO  } Holböck

35 a.a.0 878{
und (Salzburg 1962 11 S78
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Missionskirchen ware anders, WenNnn die theologıischen Interessen der
Priester nıcht großenteils verschüttet waren.“ Überblickt INa  e die Lıteratur,

alßt sıch Neuners Urteil 11UTr bestatigen. Bıs ZU lode VON I homas
OHM 1962 hat dıe deutsche katholische Missionswissenschait das Problem
eıner einheimiıischen Theologie kaum ernsthaft unterbaut. 'I'rotz wertvoller
Erfahrungsberichte und gelegentlicher Imperatıve unterschied OHM theo-
logısch immer noch zwischen „Missionssubjekt” (ın der ege der UuUTro-

päaische Missionar) als dem einzıgen aktiıven Träger des gesamten An-
PASSUNSSPTOZCSSCS und dem „Missionsobjekt”, das eigentlich 1L1UX das
assımilierende und transtormierende „Materıal” lıeferte.

Diese T heorie VOLN OHM entspracht eher den tatsäachlichen Verhältnissen
der Kolonisatıon als den Erfordernissen einer nachkolonialen Zukuntt.
Normalerweıse vertallt die jJjunge Kirche ja auch zunachst eıner Periode
der Imitation, 1n der S1e VO  - dem lebt, W as ıhr ausländische Missionare
gegeben haben Danach tolgt ın der Regel ein tadıum der Adaptatıon,
ın dessen Verlauft ıimportierte theologische Denkstrukturen und -inhalte
erstmals bewufßt auf die eıgene Situation angewandt und 1n eiwa o  a
ubersetzt werden. Diese Übersetzung kann gelegentlich für den Außen-
stehenden den Zug des Synkretismus tragen“. In dıesem tadıum kann
der europäische eologe wertvolle Übersetzungsarbeit eisten und den
Anstoß eigenen Ansatzen einheimischer Theologen heftern. Die Ar-
beiten VO  - JT EMPELS, NEUNER und Maurus HEINRICHS SOWI1E VO  - Horst
BÜRKLE?S? kennzeichnen diese Periode ebenso W1e dıe Aufsatzsammlungen,
dıe VOT allem evangelische heologen zusammengestellt haben
dammlungen stellen 1im allgemeinen LUT Auseinandersetzungen mıt Eın-
zelproblemen dar: ohne zusammenhängende Entwürfe bieten, doku-
mentieren s1e das theologısche Erwachen der Jungen Kırchen, selbst WCNN

der wıissenschaftliche LErtrag noch spärlich e1
Be1 all dıesen Versuchen, VO:  - denen hier 11UT einıge genannt wurden,

zeigt sıch jedoch, dafß der europaische Iheologe WAar wertvolle ber-

Vgl dazu GGENSICHEN, 1: T’heologische Stimmen au Asıen, Afrıka und
Lateinamerika (München 1965 17
37 BÜRKLE, Dialog miıt dem ÖOsten. Radhakrishnans neuhinduistische Botschaft
1mM Lichte christlicher Weltsendung (Stuttgart 1965); ERS Hrsg. Indısche Bei-
räge z2UTr IT heologıe der Gegenwart (Stuttgart 1966); I’heologıe uUNı Kırche ın
Afrıka (Stuttgart 1968

Dazu (GJENSICHEN rsg.) T’heologische Stimmen auUS Asıen, Afrıka UN:
Lateinamerika Das Problem einer einheimischen Theologie (München 1965);

ROSENKRANZ Hrsg. T heologische Stimmen aus Asıen, Afrıka uUN Lateıin-
amerıka 11 Beiträge ZUT biblischen Theologie München 1967); ICEDOM
Hrsg T’heologısche Stimmen au Asıen, Afrıka un Lateinamerika E Bei-
trage ZUT systematischen Theologie (München 1968 Mit „Erstgestalten einer
einheimischen T heologiıe In üdindien“ hat siıch Herwig W AGNER kritisch aus-

einandergesetzt (München 1963 Einen iınteressanten Einblick 1n dıe beginnende
christlich-theologische Arbeit 1n Japan bietet MICHALSON, Japaniısche T’heologıe
der Gegenwart (Gütersloh
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setzungsarbeit eistet, daß Anstöße un Initialzundungen geben kann,
ja daß oft hellsıchtig ist, den Partner 1m Dialog für seıinen
IN Wahrheitsgehalt frei machen, daß aber doch nıcht in
der ıhm ursprünglich remden Tradition steht, daß das Daseimsver-
ständnıs e1INES remden soz10-kulturellen Raumes über e1in wissenschalit-
lıches Erforschen hinaus auch exıstenziell seinem eıgenen machen
könnte. Das aber ist letztlich gefordert, die Offenbarung (Gottes 1n
Jesus Christus inmiıtten nichteuropäischer Umwelt relevant machen.
Ile Iheologie pendelt zwıschen einem bereıits ANSCHOMMCNECN ase1ns-
verständnıs und einem OÖffenbarungsverständnis hin und her. kın Uuro-
paer WIT: das Daseinsverständnis eines Inders nıcht unmıttelbar, sondern
echer 1Ur miıttelbar nachvollziehen können. Welche Fragen eın afrıka-
nısches Daseinsverständnis?? die OÖffenbarung Gottes 1n Jesus Christus
tellt, tellen kann und tellen mulßlß, wird sıch Trst zeıgen, WE einmal
Afrıkaner selbst Von ihrem eıgenen, nıe Salhız reflektierbaren ase1ns-
verständniıs her Theologie treıben.

Solche Theologie wiıird WI1e alle Iheologie akkommodierte heo-
logıe se1IN, Ergebnis einer Anpassung, keinestalls Anfang VO Nullpunkt
her19

Es wırd ine Verschmelzung VO  - Verstehenshorizonten erfolgen W1€e
bel jedem Verstehensvorgang. Die Tradition abendländischer J heologıe,
abendländischen OÖffenbarungsverständnisses wird verarbeıtet eingehen in
die LCUC „einheimische“ 1 heologıie, die auf eın eıgenes ursprünglıches
Daseinsverständnis hinspricht, Aaus dessen Kriısıs S1e selbst erwachsen ist.
iıne So Theologie wird die ın der Iradition der abendländischen
Kirchen verwahrte Offenbarung klar Zu Ausdruck bringen, aber S
daflß ıhr Gehalt für die Heilsfrage eıner bestimmten Generation ZUT
Antwort wiırd. Damıiıt umtaflt die Theoloyıe T5 alle drei Bezugspunkte,
dıe für jede Theologie relevant sınd OÖffenbarung, konkrete Umwelt
und Kırche. Theologische Akkommodation wiırd dann auch nıcht mehr

verstanden werden können, als wurde dem geschlossenen OC| scho-
lastischer Theologıe noch eLwaAas hinzufügt, da{ß diese Theologie
dann allerleı Elemente enthielte, dıe die Kirche sıch auf ihrem Weg
durch die Jahrhunderte allmähliıch angeeıignet hätte Es werden viel-
mehr aus dem Ernstnehmen der geschichtlıchen Verfaßtheit des Men-
schen eigenständige JI'heologıen erwachsen. Diese Theologien werden
das Ergebnis der gemeiınsamen emühungen VO  - Kuropaern und iıcht-
europaern se1IN. Sie werden den Weg durch die Geschichte des Abend-

Da sich hier theoretische Erwägungen handelt, se1 diıese Verallgemeine-
rTung einmal erlaubt.
40 Vgl GLAZIK, Eine Korrektur, keine Magna Charta. Kommentare Z
Missionsdekret, 1n Die Autorität der Freiheit FE hrsg. VO  - Chr. Hampe
(München 555 SCHLETTE, Akkommodation, 1N: Sacramentum Mundı
55—61



landes spiegeln, den die christliche Botschaft genommen hat. un
immer auch eın Produkt eıner missionariıschen Begegnung se1In. Sie werden
beim heutigen Wissenschaftsbetrieb auch nıcht mehr die Spiıtzenleistung
Einzelner darstellen, sondern Frucht gemeınsamer Bemühungen Solche
Jheologien werden sich dann auch stärker 1n den Iienst tellen mussen,
den dıe Kırche einer spezihschen Gesellschaftsordnung eısten hat
„Dieser chritt VOT das eıgene Lager”, urteilt BÜRKLE*. ASt deshalb
missionarısch 1im strikten Sınne des Wortes NENNCNHN, weıl verhindert,
daß dıe christliche Botschaft als ine rein ‚relig10se‘ Angelegenheıt abgetan
wird. Im Au{fspüren der mM  N Wahrheıt, die sıch in jeder Gesell-
schaftsordnung, WEeNnNn auch etwas verschuttet, inden läßt, wird S1e Wert-
volles bewahren und die Jungen Kirchen däs Erbe ihrer Völker., als
eigene TIradition verwandelt, wıeder inden lassen. Akkommaodation ist
dann nıcht mehr die geschickte Hineinnahme 1n ine fertige Kıirche, SO1M-

dern ermöglıcht das Werden einer eigenstandıgen Ortskirche.
W1€E S1E VO ı88 Vatikanıschen Konzi! bereıts anvısıert wurde. Ihre ITheo-
logıe WIT:  d die Übersetzung und Neuinterpretation des Evangeliums se1N,
ıNe Wiıeder-Darlegung des Willens und eges des eıinen Christus, die
1m Dıalog mıiıt den Denkformen der eigenen Kultur erwachsen ist

1le Interpretation aber WIT  d immer wieder zeıigen, dafß weder dıe
chriftt och J] radıtionszeugen noch das ogma das kKvangelıum aUuS-

schöpfen können. IDie Varıabilıtaäat des neutestamentlichen erygmas zeıgt,
dafß INa  - sich dem einen Wort Gottes 1L1UT miıt einer Vielfalt VOL Hor-
meln. spekten un Denkformen nahern kann. Damıt ist iıne Pluralität
VoNn Theologien Jegıtımıert, dıe genau W1Ee die Theologien des Neuen
Testaments selbst die des Evangeliums VOT den Evangelıen In die
Sıtuation hineinsprechen und VO  - dieser Sıtuation her diıese Kulle onkret

entfalten en Die der Wahrheıt lıegt als Verheißung VOT unls

Der Auslegungsprozels ist prinzıplell unabschließbar. Das gilt selbst für
die Interpretation dogmatıscher Formulıerungen, diıe ja kein Ende des
Bedenkens markıeren, sondern die Erhebung des en in das —-

bestreitbar und unverlierbar Denkwürdige (SCHLIER) *.
Im Dogma ıst sıch dıe Kirche ihres auDbDens reflex bewußt geworden

und hat ıh verbindlich dargelegt. ber auch das ogma zeıgt, dafß
1ne bleibende Differenz zwiıschen Gesagtem und GemeLintem 1n all

en VO  - (sOott gibt kın ogma verweıst immer 1Ns Mysterium,
VOIIl dem kein Dogma objektivierende Aussagen machen kann Das Dogma
dient cher dem gemeiınsamen Bekenntnis. Bekenntnisbindung MuUu jedoch
einen Pluralismus VO  - Bekenntnisformulierungen ıcht priorı AUS-

schließen.
Es ıst durchaus möglıch, da{fß 1n der Kirche verschiedene Bekenntnis-

formulierungen g1ıbt un dıe siıchtbare Einheit darın esteht, da{fß dıe VCOI-

41 In I’heologie UN Kırche ın Afrıka 15
SCHLIER, Biblische un!: dogmatische Theologie, 1N : Besinnung 3Q
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schiedenen Teilkirchen sich diese Bekenntnisformulierungen gegenseitig
anerkennen, dafß s1e sıch zugestehen, daf jede 1mMm Bekenntnis der anderen
ihren Glauben wiedererkennen kann. Dabei mMu natürlich jede Formu-
lıerung bzw. Neuformulierung VO  > Glaubenswahrheiten den grund-
legenden Sınn eines Dogmas treffen: das soll keineswegs heißen, INa  ®
könne eintach zwıschen Formulierung und gemeıntem Gehalt unter-
scheiden. Es vollzieht sıch hiıer ein sechr schwieriger Übersetzungsprozeß,
iın dem sich das 1n der Schrift bezeugte Öffenbarungswort und die AaUuS-

egende Interpretation egegnen. Dabei ist nıe VO  - vornhereın klar,
daißs der Versuch der Neuinterpretation wirkliches Glaubensverständnis ist
Leider ist der Unterschied zwischen einem unveränderlichen dogmatıschen
Kern und den veränderlichen einkleidenden Momenten für dıesen ber-
setzungsprozefß höchst unergiebig. ] Jas solute  “ könnte iInNnan mıt
SCHILLEBEECK X® SCH, „durchdringt ben alle relatıiven Interpretationen;

gibt das 1nNne nıe ohne das andere“. DiIie Unterscheidung zwıschen ern
und Form hat allentalls in der Rückschau ıhren Sinn. Wenn 1ine LCUC

Interpretation VO  e} der Kırche bereıts ANSCHOINIMNECEN ist, aßt sıch iın der
alteren Interpretation diese Unterscheidung machen. Sie aßt uns aber
voölliıg 1 Stich, WE WITr S1e wirklich not1ig hatten, be1 der Neuinter-
pretatiıon des authentischen Glaubens namlich**. Waollten WIT €1 das
Einkleidungsmoment tradıtioneller Formuli:erungen durchschauen un:
ausklammern, ZU  — Neuinterpretation kommen, behielten WIT
gewilß eınen Inhalt“ übrıg. Es ware jedoch ine auschung, diesen Inhalt
LUr als zeıtlosen Kern betrachten: denn ist bereits durch Interpreta-
tıon und Interpretation ist immer Neuinterpretation VO  - der
eigenen hermeneutischen Sıtuation AaUS Es gibt keine Identität außerhalb
jeder Interpretation. Die Gegenwart, dıe Existenzerfahrung eines be-
stımmten kulturellen Raumes, ist die hermeneutische Sıtuation des Ver-
stehens. Abseıts VO  - diıeser „Gegenwart“ g1ibt kein Verstehen.

Das ogma und die dogmatısche Theologie wollen in dieser Sıtuation
das e1in für ]Jlemal ETSANSCHC OÖffenbarungswort verantworten. Sie en
ihren Platz zwischen der Schriftauslegung als vergegenwartigender
Anamnesis und der Verkündigung einer missıionarıschen Kırche. die mıiıt
ihrem Glaubenszeugnis dıenend auf die Fragen des Menschen und der
menschlichen Gesellschaft bezogen ist. 1heologıe wird darum auch die
Vielfalt wıderspiegeln, die sıch d Uus ihrem Gespräch mıt den Philosophien
und Eınzelwissenschaften erg1bt, dıe die jeweıilıge Existenzerfahrung
erhellen versuchen.

„Rom wird 1ın einer solchen Sıtuation 1Ur mehr eın Rahmenwort geben
können und lernen mussen, aufmerksam auf die Stimmen der Teilkirchen

h  oren  —< Es kann Asıaten und Afrıkanern nıcht inhaltlıch vorschreiben,
W1e iıhre Theologie auszusehen hat: denn diese Iheologiıe soll ja gerade
43 ott dıe Zukunft des Menschen (Mainz 1969
44 Vgl SCHILLEBEECKX, a.a.0 17
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chätze der Wahrheıit aAans Licht bringen, dıe bislang verborgen und
dennoch die Kırche bereichern konnen.

Die jungen Kırchen werden sıch 11UTX dann wirklich ernst genommen
ühlen, WECINN dıe 308 Kirche Von ihnen Bere1  erung erwarte „‚Kraf
ihrer Katholizıtäat bringen dıe einzelnen Teile hre eıgenen en den
übrıgen Teilen und der ANZCI Kırche hinzu, dafß das (Ganze und die
einzelnen 'Teile zunehmen AUS a  en, dıe Gemeinschaft untereinander hal-
ten und ZUT 171 Einheit zusammenwirken“, sagt die Kırchen-
konstitution (Nr 13)

Die alte Kırche kannte das ortskirchliche Prinzip. Das I1 Vatikanische
Konzıil hat dieses Prinzıip, WEeNnNn auch zögernd, anerkannt. €1 sollte
190028  - „Ortskiırche” ıcht CS fassen. Es geht nıcht dıe einzelne
Pfarrei, sondern größere Zusammenschlüsse. wWw1e S1€e die Bischofs-.
konterenzen bereıts verwirklichen. Diesen „Ortskirchen“ oblıegt die Aus-
legung des einmal 1ın einer SaNzZ anderen Sıtuation e1in Sanz anderes
olk ErSanSscNCNHN Rufes Hıer lıegt ıhre theologische Aufgabe. Man kann
diese Aufgabe sehr unzulänglich mıiıt „Anpassung” bezeichnen, weıl man
sich oft LUT mıiıt unzulanglıchen, aber seıit langem eingeführten Begriffen
verständlich machen kann.

Anpassung bedeutet dann aber nıcht mehr die Suche ach der rechten
Methode, miıt der INa  - Unwissenden etwas klar machen kann, sondern
eın Prinzip, das em theologıschen Forschen zugrunde lıegen mußs, WENN

ktuell leıben ll
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COVENANT AND UNIVERSALISM
Guide for mM1SS10Nary readıng of the Old Testament“*

Dy alter Vogels
Ihe grea theme hıch easıly manıfests itself OLC reads the Old

T estament 1, wıthout OU! that God has chosen Israel hıs people
and has made cCovenant wiıth her. 15 because of thıs that EICHRODT
has been able to construct al hıs heology of the Old Testament around
the theme of the cCovenant. We INAaYy therefore ask ourselves the question:
what about the salvatıon of natıons”? Is there unıversalısm 1n the Old
Testament?

Some studies have been undertaken thıs subject*, but LO00 often it
has been treated separate subject. For ypıcal example of this
approach MaYy quote the emınent Englısh exegete, ROWLEY.
The author has published OIIC book the election: T’he Bıblical Doctrine
of Election London, 1950), and another ON  (D the unıversalısm of the
Old 1estament: The Missıonar y Message of the Old T estament (London,
1955 We Ca  - therefore easıly SCC the problem which presents itself:
must speak separately of the election of Israel and, the other hand,
of the salvatıon of the natıons: should not SCC veCIYy ıntımate ink
between the two” Ihe question remaıns Very relevant for the Church:;
don ’ t t00 often spea of the Church and the M1SS10NS, rather than of
the Church hıch 25 missıon”?

Perhaps the research of the past fiıtteen which has been evoted
to the study of the covenant“® allows to o0k the question VCT and
to conclude that there really does exıst VerYy intımate ınk which unıtes
the theology of the covenant wiıth that of unıversalısm in the Old
Testament.

15 110 established tact that the sacred authors have been inspıred
by certaın practices of extra-biblical internatıional polıtıcs to CXPITCSS the
tıes hiıch unıte Yahweh to Israel Ihey have considered thıs relatiıonshıp
between Yahweh Suzeraın an Israel 4S Vassal, in the lıght of the
types of vassal treaties especlally they ATC employe Dy the Hıttıtes.

Ihe reflections hich follow ATC the ma)]or dıvısıons of COUTSEC entitled
“Covenant an: Universalism 1n the Old Testament” gıven at the Institute otf
Mission Studies of St Paul University (UOttawa) and at the Diviıne Word,
International Centre of Relıgious Education London) Each poıint could have
een developped, but preferred tO present gulde for personal readıng, and
0)81 Ca  - iıllustrate the different poıints ıth Man Yy other exXts

For recent study and bıbliographie thıs subject, ct BLAUW, he
Missionary Nature 0} the Ghurch Foundatıons of the Ghristian Miıssıon (Lon-
don, 1963
2 For total pıcture of the latest research, cf. VOGELS, La Promesse Royale
de Yahweh preparatoıre ’ Allıance (UOttawa, 1970 especlally E
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'Ihe lıterary outlıne 15 clearly established (I) The Suzerain presents
himself wıth hıs NAannle an hıs titles: “I Yahweh, yOUr
(IT) then ollows lıst of past enehts that the Suzerain has brought
about tor hıis vassal. In the Scriptures the LWO grea enehts which
constantly dAd1i1C the ight from Kgypt, “I have brought yYyOUu Oout
of the and of Egypt  27 an the ENIrYy into the promısed land, “I have
gıven yOou thıs d” (IIL) What precedes 15 the basıs of the tıe which
15 1O created between the tWO partners of the Lrealty: “I 11 be yOUr
God an yOou 111 he pe hıs COmMPprIıses the promi1ses of DXOS
ection tor hıs people Yahweh’'s part, but also mandate for reCcOgNI-
tıon an submiıssıon by observatıon of his commandments srael’s
part. (IV) As 15 the A4SC 1n each contract, the wıtnesses ATC convoked.
Wıth the Hıttıtes it W as the gods of the [WO partıes, the deified
elements of nature, the sky and the earth Ihe Scriptures have lıkewise
retaıned thıs last element; agaın hind the sky and the earth
wıtnesses, sometımes ıt 15 erected stone whiıch 15 the wıtness.
(V) And hınally the blessings CUTSCS ATrC enumerated, depending
whether the vassal remaıned faıthful became unfaıithful fo the
mandates otf thıs covenant.

We C  —} easıly find these elements 1n SOINCGC ex{is; for example: Ex
19,3—8; 201.: Jos SCn

Now what 15 the importance of these conclusıons for the problem of
unıversalısm in the Old Testament?

I’he Primiative Unwversal C ovenant?
As ave saıd, thıs idea of the covenant 15 central to the theologzy

of the entire Old Testament, could insıst sufficıently
sıgnılıcant an ımportant fact 1C| APPCAIrs 1n the hirst eleven chapters
of (senesı1s. When the Y ahwist described h1s prehistory, he described
the relationships between God Aan: 187 o  - wıth descriptions borrowed from
the theology of the Covenant. hus in hıis mınd, the divine plan tor
INa  - Was unıversal, the tie 1C| exısted between Yahweh anı Israel WaS

nothing else than the bond hıch exısted between God an mankind
from the beginnings of the hıstory of the world

According to the Yahwist, Yahweh 15 already known Dy these Arst
INCIMN under hıs OW.: Name (Gen 4,26) Ihe enehts which G0d had gıven
to INa  - ATC also departure and ENIIY:: Yahweh created 111a  - 1in
desert an from there he removed him to place hım ın promised and
weh God t00R 109078  - and established hım 1n the garden of Eden”
(Gen 2453 TOmM these benefits therefore, fow the mandate of submission
for Man, “IThen Yahweh God DBaAVC INa  } thiıs admonition: yOUu May

E For INOTE technical justification of this quaestion, ct. VOGELS, “L’Uni-
versalısme de la Prehistoire, Gen 1 —  @8 1n Eglıse et I heologıe 1971

5—34
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eateat ... you are not to eat ...” (Gen 2,16—17). Afterwards we SC 1n the  rest of prehistory more precisely what these mandates consist of. The  sacred author shows how mankind was already supposed to live according  to the decalogue, the charter of the covenant. Adam and Eve rejected the  first commandment (Gen 3,5 cf. Ex 20,3—6); Cain, the fifth ‘“you shall  not kill” (Gen 4,8 cf. Ex 20,13); Lamech, the sixth (Gen 4,19 cf. Ex  20,14); Cham, son of Noah, the fourth (Gen 9,22ff. cf. Ex 20,12). And  upon this observance or rejection, depends the blessing or the curse,  ‘“for on the day you eat of it you shall most surely die” (Gen 2,17).  All this Yahwist prehistory is thus a history of divine benefitssins of  man — divine chastisements — but also of pardon. Thus the application  of whole outline of the history of salvation to the history of mankind  becomes apparent. The Yahwist author thus attributes to all of mankind  what Israel considered to be her own privilege, without explicitly using  the word “covenant”. Many centuries after him, when the priestly author  will write his prehistory, he will clearly state that God has made a  covenant with humanity: God has drawn up a “covenant” with Noah  (Gen 9,8ff.).  Meanwhile all of this Yahwist prehistory culminates in total failure  when, at the moment of the construction of the Tower of Babel we are  present at the dispersion of the peoples: “It was from there that Yahweh  scattered them over the whole face of the earth” (Gen 11,9). It is truly  the “Exile” of humanity. And at the end of the account one question  remains without an answer: does this Exile mean the end of the history  of salvation for mankind?  The answer is given to us in the history of the patriarchs and more  particularly by the call of Abraham (Gen 12,1—3). This text gives as  well the key for the interpretation of the whole history of salvation  which is to follow: “I will make you (Abraham) a great nation” (Gen  12,2), God will choose himself a people first; but ‘“in you (i.e. in Abra-  ham, but through him in Israel) all the tribes of the earth shall be  blessed” (Gen 12,3). Thus all history which will follow and which will  begin with the election of a people will have as its final purpose to  reestablish this first universal covenant for all men.  II. The Place of the Nations in the Historical GCovenant of Israel  God, according to his plan of salvation, first made a convenant with  a people Israel, to finally reestablish (finally) the universal covenant, but  what is the destiny of the nations in this historical covenant itself?  a. This Covenant is at the service of the Nations — The text of the  Sinai Covenant strongly underlines the link between election and univer-  salism. God, universal master, has..chosen Israel among the nations, “you  of all the nations shall be my very own for all the earth is mine”  (Ex 19,5); but this election is in view of a service to be rendered to  others, “I will count you a kingdom of priests” (Ex 19,6).  RTyOouU ATC not to eat (Gen 2,16—17) Afterwards see in the
rest of prehistory INOTC precisely what these mandates consıst of JIhe
sacred author shows how mankınd W as already supposed X0} lıve accordıng
X0 the decalogue, the charter of the Covenant. dam and Eve rejected the
hirst commandment (Gen 3,5 ct Ex 20,3—6); Cain, the fitfth ...  you
not kıll” (Gen 4,8 c$ Ex &©  9 amech, the sıxth (Gen 4,19 c$ Ex
20,14); Cham, 1{0}  - of Noah, the fourth (Gen 9,292ff c$ x 20,12 And
uponNn thıs observance rejection, depends the eSSINY the u  9
“tor the day yOUu eat of it yOou moOost surely die” (Gen 2475

All thıs Yahwist prehistory 15 thus hıstory of dıyıne benefitssins otf
INa  - divine chastisements but also of pardon. hus the applıcatıon
of ole outliıne of the history of salvatıon LO the hıstory of mankınd
becomes apparent. IThe Yahwist author thus attrıbutes LO all of mankind
what Israel consıdered LO be her OW: privılege, wiıithout explıicıtly usıng
the word “covenant”. Many centurıes atfter hım, when the priestly author
111 wriıte hıs prehistory, he 8! clearly statie that God has made
Covenan with humanıty: God has drawn ‘“covenant” with oah
(Gen 9,81.)

Meanwhile all of thıs Yahwist prehistory culminates ın total ailure
when. at the moment of the construction of the [Iower of Babel ATC

present at the dispersıon of the peoples: ZE: W as from there that Yahweh
scattered them A il the ole face of the earth” (Gen 11,9) 15 ruly
the “ Exile” of humanıty. And at the end of the account OT  (D question
remaıns wiıthout 1SWCI does thıs Exıle 1L11Can the end of the hıstory
of salvatıon for mankınd?

Ihe AaNSWET 15 gıven to 1n the history of the patrıarchs an IMNOTeEe

partiıcularly by the call of Abraham (Gen 3)  J1 h1s text g1VveEs As

ell the key for the interpretation of the ole hıstory of salvatıon
hich 15 LO follow: HI 111 make yOou (Abraham) grea natıon “ (Gen
1223 God ll choose himself people fırst; but ...  1n yYOu (1 in bra-
ham, but through hım 1n Israel) all the trıbes of the earth be
le.  d” (Gen 12537 hus all history which ı11 follow and hıch 111
begın wıth the election of people 111 ave ıts Ainal DUTrDOSC LO
reestablish thıs hirst unıversal covenant for all INCH.

II The Place of the Natıons ın the Historical (‚ovenant of Israel
God, according to hıs plan of salvatıon, hirst made cConvenant wıth
people Israel, to finally reestablish (finally) the unıyersal covenant, but

what 15 the destiny of the natıons ın thıs hıstorical cCovenant itself?
T’hıs (‚ovenant 25 at the SETULCE of the Natıons Ihe text of the

Sınal Covenant strongly underlines the iınk between election and unıver-
salısm. God, unıversal master, has chosen Israel NS the natıons, ...  you
of a ll the natıons be vVery OW: for all the earth 15 mıne  07
(Ex 19,5); but thıs election 15 1in 1EeW of ervıce to be rendered to
others, “I 11l count yOoUu kıngdom of prıests” (Ex 19,6)
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As the priest 15 placed between God INCN, Israel 15 placed apart
A4s priestly people Israel Must Yahweh ın the NAainec of the
natıons and rıng them the o0d News of Salvation.

T’he Natıons UTE treated accordıng LO theır attıtude towards the
LWWO artners of the Covenant: Yahwen (Suzerain) and Israel AassSa
In the Hıttite treatıes the Suzeraın commıtted himself to help proftect hıs
vassal ın A4ASC oft attack. I his explaıns therefore the protection that
Yahweh bestows uDO$N Israel Israel mMUust be able LO become people an
lıve Taithfully accordıng to the covenant, hence the EXTISs where
Yahweh-Suzerain promıi1ses vıctory OVECT all those who WOUu OPPOSC
threaten his vassal-Israel. We Ca  - quo(te the refterence hıch shows most
clearly the WaYy ın which must understand the
agaınst enemiles: “If you lısten carefully to hıs vo1ce and do al] that SaYy,

chall be 391  Y to yOUur enem1es, foe to yOUr tOoes. My angel ı11 SO
before yOou anı ead yOu LO where the Amoriıtes AIC and the Hıttites,
the Perizites, the CGanaanıtes, the Hıvites, the Jebusites; extermiıinate
these” (Ex 23,22—23).

I he vassal 1n hıs turn must promise absolute fıdelity fOo the Suzerain,
he Was also oblıged to (0)8081° LO the Suzerain’s aıd if he Was attacked, and
he W as forbidden to draw an Yy other cCovenants which would constitute

revolt agaınst hıs master. 15 1n thıs INAanNnnNneTr that, 1ın order LO remaın
taıthful 9} aweh, Israel would OPPOSC NYy of Yahweh's enemıi1es, 1.€.
the idolaters. 'The continuation of the text trom Exodus that have
Just quoted, ell illustrates srael’s rule of behavıor with regard to the
natıons, at thıs per10d of her hıstory: '“ You must not bow down to their
gods worshıp them: you must not do they do © (Ex 23,24); and,
1n vVen clearer INAaNNCYT, “Make pact wıth the ınhabitants of the
and ‚0) when they prostiıtute themselves to their OW' gods and sacrıhice
to them, they May invıte . CL 34,14—17). hus Israel 15 admonished
and condemned by the prophets, when the people want LO make
Covenant wıth the natıons, because they AIC lackıng faith 1n Yahweh
(Os 7,81£. : R2) On the other hand notice that certaın indivıduals
AT accepted iınto  . the communıty that certaın Covenants AdIC made wıth
STOUDS, 1n the event that these strangers recogniıze Yahweh an respect
Israel, 1n other words where the covenant 15 not placed in anıy danger.
For example Ca  - cıte Jethro’s aAasec (CEN 18,1—12), of who
recognızes Yahweh, “I know that Yahweh has gıven yOoOUu thıs d”
Jos 20119 agaın of the Lreaty between the Israelıtes and the Gibeo-
nıtes Jos 9)

Ihus at the beginning of thıs epoch the pomt 15 LO solidify the covenant
between Yahweh and Israel Yahweh 111 protect Israel agaınst all those
who place her exıstence 1in danger, Aan: Israel must OPPOSC all those who
might be SOUTCE of danger tor her faithfulness LO her Suzerain.

The Natıons are the WIENeESSES of the (‚ovenant Ihe natıons
nevertheless OÖOCCUPY CVCN INOTC posıtıve role in thıs cCovenant between
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Yahweh and Hıs peopiel I£, ın the Hittite treaties, +he xods of the two
partiners WEeETC summoned LO be wıtnesses, 1ın the Scriptures it 15 the natıons
who AICc sometimes wiıitnesses to the contract because they were wıtnesses
LO the beneftits that Yahweh had atfforded LO hiıs people, which 15 expressed
Dy very classıcal ormula: A  1n the sıght of the natıons”, °For theır sake

111 remember the Covenant made with those first generatıons that
brought out of the and of Koypt 1in the sight of the natıons, that
would be theıir God, Yahweh” LU 26,45:; VeEry often in Ezechiel 5,8.14;
16,41 EtE::; c also .05  in the sight of Pharach” Ex 720 9,8) Yahweh dıd
in thıs WaY because he had precise goal 1n mınd, the natıons themselves
also will know that Yah z 36;23.36) hus when Yahweh
brings LO trıal hıs people who ave been untaıithful to the cCovenant, the
prophet AÄmos does not hesıitate LO SUTIH1IHNON the natıons wıtnesses at
thıs trıal (Am 3,9)

The Natıons, Yahweh’'s ınstruments for the executıon of Ihe CUTSES

ODlessings 0} the G ovenant Ihe gods, wıtnesses to the Hıttite
covenants, WEeTC the NS who had to intlıct the CUTSECS bestow the
blessings uponNn the vassal. In the Scriptures the other hand it 15
Yahweh, the princıpal pariner, who 11 dot ıt: but Man y tımes SCC
that He 111 do ıt through those who WEEIC wıtnesses LO the Covenant. the
natıons.

Ihe natıons ı11 iınflict the chastisement upDOoN Israel who has become
untaithful to the clauses of the covenant (Am 6,14; ()s FOLLO Is 5,2611.;
7,18 etc.), but they could equally become the instruments of the blessing
Aan! of the of Yahweh for Hıs people; the most obvıous instance of
thıs Was certaınly Cyrus (Is 4ET 45,1 “ Gyrus, his anoınted one!).

hus vVecn 1ın thıs covenant between Yahweh Aan: Israel, the natıons
ATC not forgotten. Ihe cCovenant 15 1n V1ICW of theır salvatıon: ıf they
constı:itute danger for thıs SAa1ILC covenant(, they 111 be exterminated;
but they already play posıtıve wıtness role, nOot sımple spectator
wıtness, but actıve ONC, executor of the judgment, accordıng X0} the
Juridical practıce employed 1in Israel 17,7)

111 Parallel C ovenant znıth the Nations?
During thıs period of salvation history hich constitutes the Covenant

between Yahweh an Israel, OIMNC CT OSS few eXts which throw
SOINC interesting lıght the relations between Yahweh an the nations
an always 1n the perspective of the eology an Janguage of the
Covenant.

TIhe CSCAaPC from Egypt and entry -  ınto the promised and hıch ATC
the historical enehts ..  par excellence” an foundation of the covenant,
arc SET1 not un1ıque feat iın the history of the world er peoples ave
had theır “exodus-experience” ell ‘For, 15 ıt not Lrue, that had
Israel (0)091° ere from the and of ZYypL, but 1Iso the Philistines from
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Caphtor, and the Aramaeans from Kır?” (Am 9,7b) And if it 15 enehts
which AI the basıs of tıe of partnership, other natıons theretore also
have tıe of partnership wiıth (Gx0d, ““Are you not mıne, SONS of Israel,

the Cushites AI mıner"“ (Am 9,7a)
Gonsequently Yahweh has rıg LO the recognıtıon an submissıon

of the natıons well, and, ike Israel, f they become unfaiıthful, they
111 be judged and punished (Am 1—2) hıs VETY chastısement
resembles to remarkable degree the purıfıcation of Israel, “I intend to
reduce the and otf gyYpP to waste NS wasted countries; for forty
a (E£2

But agaın, (s0d has cshown Hıs 1n announcıng restoratiıon K0)
Israel. similar restoratıon 15 promised LO the natıons: “ATtte forty
have passed, 111 gather the iınhabitants of ZyYP {rom the natıons
where they have been scattered. 111 bring the gyptıan captıves back
an reinstall them 1n the and of Pathros, the and they Ad1illc from  27
CEX 9,13—14).

I hus the eCXiIs clearly show that Yahweh Himselft wıth the
natıons iın INanNnnNneTr Very siımiılar to his behaviıor wiıth respect to Hıs
people. TIhe question therefore presen(ts iıtself: do mMan y paralle. Covenants
exıst” Are there Man y Way5S to be saved, 15 there only one”?

I5} there AI ANYy vVery strıkıng simılarıtıes between Israel’s experi1ence
an that of the natıons, the exts cshow UuS, there 15 nevertheless
extremely ımportant element hıch 15 absent when it {Oo the natıons:
they have not received Yahweh's revelatıon. Even ıf Israel an the
natıons ave had theır “exodus-experience , only Israel W as CONSCIOUS
that ““ Yahweh” directed thıs history, “but ıf they ask what hıs NAamne

1 (EX 3313} Ihe tie which 15 {us created between Yahweh an Israel
15 accompanıed by revelatıon of Hıs CrSsSon and of His ll Israel 111
thus be judged accordıng LO the of thıs revealed law (Am ‚6—16),
whereas the natıons ı11 be judged according to the of “natural”
law (Am 73_21 'Ihe difference 15 such that cannot yet speak of
real cCovenant between Yahweh an the natıons, ıt 15 only to Israel that
Yahweh 111 SaY, } ıll be yYyOUr (s0d and yOou ı11 by pe

15 here that the ole hıch Israel has LO play 111 ApPCAaT, the profound
meanıng of her election.

The N e Uniwersal (‚ovenant
'Ihe knowledge of Yahweh An Hıs revelatıon Was lackıng the part

of the natıons to have true covenant relatıonshıp wiıth Yahweh Ihe
role an the m1ssıon of Israel ıll LO W be to communicate this knowledge
to the natıons, ıt had already been indicated from the first moment of
her electi0on. Ihe salvatıon of the natıons 111 thus be realızed and
“through” Israel It 15 here then, that ind agaın all the EX{ISs hich
the authors cıte 1n theır studıes devoted to unıversalısm. We Ca  -
them into two kinds
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Gentripetal Unwversalıism ese eXis attrıbute LO Israel the role
of eing sıgn and wiıtness, of attracting others. Ihe natıons OMC

owards the CeHteEr.; owards Israel, 107 an Jerusalem to receıve 1N-
struction, law, an revelatıon from her “In the days to OMNNC the
mountaın of the Temple of Yahweh chall tower above the mountaıns
an be lıfted higher than the hılls All the natıons 111 stream to ıt,
peoples wiıthout number 111 OIMNC LO : anı they will Say ‘Come, let

SO LO the mountaın of Yahweh, to the Temple of the G0d of
aco that he INAaYy teach his WaYyS that INAaYy alk 1ın hıs paths;
SINCE the Law 11 40 Out TOM Z10n, an the oracle of Yahweh from
Jerusalem” (Is 2,2—3; Mı 4,1—92) Therefore the natıons recel1ve what
Was M1SSINg: the revelation of Yahweh an h1ıs Law (cf Ps SOES Is 25,61.;
55, 3b—5; 6 E} Hg 2,61£.: £C 14,1£ ete)

Gentrifugal Unwversalısm Israel 15 not longer only SIgn hıch
AatLtraCcts the natıons, but Israel 111 240 LO the others LO the
revelatıon. Here touch upon VETY debatable9 which, according
LO SOTILLC authors, 111 ave real M1SS10NAary P Israel must to the
natıons. ese A SOINC of the EXIS from Deutero-Isajah: “Here 15
servant whom uphold, that he INAaYy bring tIrue justice to the nations”
(Zs agaın ‘“the lıght of the natıons” (Zs 49,6); the
revelatıon must be communicated LO others. Clertain Psalms ATC iınvıtatıons
fo proclaım LO the natıons the revelatıon of Yahweh, "proclaım hıis deeds
LO the peoples” (Ps 1054: ct 18,50; 57,10—12) Ise the natıons AL

invıted to unıte themselves to Israel In praıisıng Yahweh (Ps 86,9;
11747 eft&‚). Fınally 1n the small book of ona ıt 15 the Prophet who 15
sent to Nineveh 1S true that these eX{Is ATIC VeCry debatable, Jonah
after all does not yeL preach the ood News, he preaches Judgment:

LOorty days INOTC an Nineveh 15 go1ng to be destroyed” (Jon 3,4)
Do these Psalms PTESUDDOSC mı1ss1ıon Israel’s part”? And what 15
there that 15 1INOTC debated than the NS of the Servant” Certain authors
will far to Sa Yy that Deutero-Isajah Was VETIY nationalıistic.

15 therefore not certaın that real "mi1ss10nary ' exXiIs ATC already
found 1n the Old Lestament: but what remaıns absolutely certaın, 15
that the salvatıon of the natıons an theır partıcıpatıon ın thıs HE

cCovenant, hiıch 111 agaın be unıversal, 111 pPaASS hrough Israel Ihe
nations 111 particıpate therefore in revelatıon already g1ven LO the
chosen people, an NO they ıll also be able to be called .  eople of
Yahweh” (Zs 19,25; £C 2.15)

Gonclusion
Attentive readıng of the Old Testament cshows that the theme of

cCovenant 15 at the SaInec time the theme of unıversalısm. One contaıns
the other God had made cCovenant wiıth humanıty which had become
untaithful. 10 restore thıs damaged order, Yahweh made covenant
wıth partıcular people, Israel, hıch W asSs to be hıs mediator, without



forgetting at the SAaImnec time to cConcern himself with the nations: ıt 15 1n
thıs WaYy that the unıversal cCovenan 111 hınally be re-established*#.

15 to the degree that Israel lıves her iüdelity to the cCovenant, that
cshe 111 play her unıversalizıng role. T hiıs 15 and ımportant lesson for
the Church herself, who, to the extent that che remaıns faıthful, 111 be
M1sSS10NAaTrYy.

Perhaps thıs concept permits to the famous problem of the
relatıonships between Jesus and the PASans. It 15 at the moment of the Lord’s
death that the old Covenant ends ..  and behold the curtaın of the Temple W as
torn 1n LWO, from the LOp to the bottom’” 2551 c$ 15,38; ukRe
Ihe CTa of the natıons mMay begıin.
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GUSTAAF HULSTAERT, M.S
EH  OR DER

JOHANNES-GUTENBERG-UNIVERSTLAHE

vo  S Ernst W ılhelm uller

Die Philosophische Fakultät der Johannes-Gutenberg-Universität Maınz
hat 24 1979 Herrn GUSTAAF HULSTAERT, /781.3.C., Bamanya,
Republık Zaire, dıe Würde CINES Dr. phıl verliehen ın Anerkennung
seiner wissenschaftlıchen Leistungen für die linguistische und thnolo-
gısche Afrikanistik, WE S1C ın seınen zahlreıichen Veröffentlichungen
Sprache, Folklore und Gesellschaftsordnung der Mongoa nmedergelegt SIN  d,
se1ıner Bemühungen dıe rach- uUunN Kultur  ege der Bevölkerung
des Äquatorialgebietes Uvon /aire und ın Würdıgung se1Iner Förderung der
gleichgerichteten Unternehmungen des Instituts für Ethnologıe der
aınzerTr Unwversität.

In CINET Ferzerstunde 1079 überreichte der Dekan Frr Dr
Peege Pater Dr h.cC HULSTAERT dıe Ehrenurkunde. Die dabe: 119}

Autor gehaltene Laudatıo hiegt der folgenden Würdiıgung des Wiıssen-
schaftlers Dr HULSTAERT zugrunde.

Gustaaf HULSTAERT wurde Julı 900 1n Melsele in Ostflandern
geboren Nach der humanıistischen Ausbildung ın AÄAsse Iraät 1917 ın das
Novizıat der Missıonare VO Heıligsten Herzen e1n, studijerte
Philosophie und Iheologie iın Löwen un!: wurde 0924 vVARr Priester B
weiht Zunächst lehrte Pater HULSTAERT sechs Monate Ordenskolleg
in Asse, dann wurde ZUuU Miıssıonar 1ın der Prätektur I'shuapa be-
stımmt, die se1ine Kongregation weniıge Monate UV'! VO  - den Irappisten
übernommen hatte Schon 1ın seiner Studienzeit hatte sıch intens1iv mıt
drei Disziplinen beschäftigt, denen spater eıinen großen eıl seıner
wıssenschaftlichen Lebensarbeit wıdmen sollte Linguistik, Entomologıe
und Botanık Nun bereitete sich durch das tudium der Grammatiken
und W örterbücher des Lomonga auf seıne NCUC Taätigkeıit VOI, da dıese
Sprache das einzıge Verständigungsmittel der 1sSs10nN se1in konnte.

Am 25 9925 reiste HULSTAERT nach Afriıka ab Das Missionsgebiet
se1ines Ordens VO  - 150 000 akm lıegt ın der AÄquatorprovinz des dama-
lıgen Belgisch-Kongo, heute Republique du Zaire. Die Bevölkerung ist eıil
der großen Ethnie Mongoa und spricht Dialekte des Lomoanga Ethno-
graphisches Quellenmaterıial gab c5S damals noch nıcht; für die 1ssionare
War dieses Gebiet Neuland.

Pater HULSTAERT wurde ab Januar 9926 als Reisepater der Station
Boen eingesetzt, h als Missionar, der 1MmM zugehörıgen Gebiet VO  -
orf ort reıst. 1er tellte bald fest, daß die alteren Grammatiken
und Wörterbücher ihm ıcht helfen konnten, das Loamoanga verstehen.
Auf Grund seiıner Untersuchungen erarbeıtete 1nNe verbesserte on9—
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logıie und begründete die Tonologıe dieser Sprachgruppe. Er erkannte die
semantische und grammatısche Bedeutung der 1one und dıe Tatsache,
da{fß das Lomong? nıcht fuüunf, WI1S bisher ANSCHOMMECN, sondern sı1eben
Vokalphoneme hat

Daneben nahm HULSTAERT in ocecn seine Arbeiten den anderen
Interessengebieten der Studienzeıit wıeder auf. Hatte damals schon e1IN
Dutzend Aufsätze ZUT Entomologiıie 1n englischer, französischer un nıeder-
ländischer Sprache vorgelegt, 1in denen einıge LICUC Arten beschrieben
werden, dıe heute seinen Namen iragen, egte jetzt selbst große
entomologische und botanısche Kollektionen Aus dieser eit stammt
auch se1ine erste wichtige ethnologiıische Arbeıit über die Volksstämme
Lömela, dıe 1931 erschien.

O07 kam HULSTAERT als Rektor der Missionsstation und Schuldirektor
nach Boteka. Hıer erzijelte ın seıinen tonologischen Forschungen den ent-
scheidenden Fortschritt. Darüber veröffentlichte 1934 ın der internatıo0-
nalen Zeitschrift Anthropos den umfangreichen Artikel BFE LOons
Lonkundö (Lomongo)', dem auch heute, ach bald Jahren der
Dokumentation, kaum Korrekturen anzubringen sınd. Damıiıt se1ne
lexikalischen Arbeiten auf 1N€e korrekte Grundlage gestellt, un 1930
konnte se1n erstes W örterbuch Nederlands-Lomoang9, phonetisch und tone-
tisch zuverlässıg, für Missıionszwecke vervielfältigt werden.

9033 wurde HULSTAERT Rektor der Station Boküma, Lehrer und Direk--
tor dortigen Seminar, 1936 Rektor der Station Bamanya und dann
Oberer der Missıonare 1MmM Vıkarıjat Goquilhatvılle und Schulinspektor des
Vikariats. Seit 1946 War HIS /ABYE Freistellung VO  - der Missionsarbeit
050) wıieder Rektor und Schulleiter ın Boteka.

Neben dieser SOZUSASCH amtlichen Tätigkeit liefen die sprachwissen-
schaftlıchen und ethnologischen tudien. Besonders Flandrıa-Boteka als
Industrieort mıt Arbeitern Aaus vielen Gegenden des Mongo-Gebietes und
das Seminar ın Boküma boten HULSTAERT Möglichkeiten Dialekt-
studien, dıe als Schulinspektor auf seinen Reıisen durch das 308
Vikarijiat fortsetzen konnte. Die Schulferien nutzte Reıisen in das
Hinterland der Mıssıonstationen und lernte alle Gruppen der Mongoa
In iıhrem heimischen Mılıeu kennen.

Aus dieser eıt stammen die Veröffentlichungen 1ın internationalen
Fachzeitschriften über das Lomongo, ethnographische Artikel über Sozial-
ordnung, Recht, orale Literatur und Kunst 9037 begründete HULSTAERT
UuSsSsammen miıt seinem leider früh verstorbenen Konfrater BOELAERT
die Zeıitschrift Aequatoria, die sıch bald eın gutes wissenschaftliches An-
sehen CITANS. Hıer veroffentlichte außerdem viele Artikel aktuellen
Fragen, darunter kritische Kommentare den jahrlichen en des
Generalgouverneurs, dıe VO Standpunkt der Autochthonen Aaus be-
urteilte. In der eıt des zweıten Weltkrieges WAar Aequatoria das einzıge
Organ, wıssenschafitlichen und Tagesiragen Stellung nehmen
können.



ach mehreren Lehr- und Lesebüchern 1n Lomoangoa für den Schulunter-
richt un: Übersetzungen für dıe mi'issionarische Arbeıt 1e6 HULSTAERT
938 die beıden Bücher erscheinen, diıe ıhn ın der Fachwelt allgemeın
bekannt machten und ıhm internationalen Ruf einbrachten: die OonNgo-
Overzee-Bibliothek wurde begründet mıiıt HULSTAERTS ausgezeichneter
praktıscher Grammatik des Lonkund: (Lomoango), heute VOI seıiner großen
Grammatik AaUus den füuniziger Jahren weıt übertroffen, und das Institut
Royal C'olonial Belge veröffentlichte Marıage des N kundo, ein bıs heute
unübertroffenes Meıisterwerk, das das Ihema mıt solcher Ausführlichkeit
behandelt und mıiıt Beispielen belegt, dafß als Fallsammlung ZU Ehe-
recht be]1 der Rechtssprechung herangezogen werden konnte. Dieses Buch
tand 1ın der ethnologischen Diskussion Verwandtschaft und Heirat
große Beachtung.

Im Jahre 950 wurde HULSTAERT VO  e der Missjonsarbeit zugunsten
seıner wıssenschaftlichen Arbeiten freigestellt. ber auch danach O  ag
ıhm noch die sprachliche Ausbildung der neuankommenden 1ss1onare,
und notwendige Vertretungen nahmen se1ne eıt zusätzlich 1n AÄnspruch.
eitdem wohnt HULSTAERT ın Bamanya.

urch die Freistellung wurde ıhm ermöglıcht, dıe große und immer
weıter wachsende Dokumentation auszuwerten und veröffentlichen.
Neben seinen Aufsätzen 1n Aequatorı14a, ın belgischen und internationalen
Zeitschriften der ıIn Sammelwerken veroöffentlichte HULSTAERT VO  - 1950

seine großen Werke, dıe VO  e der Academie Royale des Sc]ences
d’Outre-Mer 1n Brüssel und dem usee de l’Afrique Centrale 1n ler-

herausgegeben wurden. In rascher olge ers  i1enen se1ne Sprachen-
karte des Kongo, das Französıisch-Lomongoa-W örterbuch und das groß-
artıge W örterbuch Lomongoa-Französisch. Dann folgte die Grammatik 1in
drei Teılen, Phonologie, Morphologie und Syntax, die einen der Gut-
achter für die Ehrenpromotion der gewiß nıcht übertriebenen est-
stellung veranlaßte, daß keine Bantusprache, WCNMN nıcht 054 keine
afrıkanische Sprache, 1n diesem Umfang und miıt dieser wissenschaftlichen
Akribie erforscht worden se1 Ww1e das Lomoangoa durch Pater Gustaaf
HULSTAERT. Dazu kommt eIN instruktiver ethnographischer Überblick über
die Mong?a und immer NECUC JTextsammlungen: Sprichwörter, alte und
NEUE Gedichte, Fabeln, Monstergeschichten und Rechtsfallösungen ın
Fabelform. Weiter veröffentlichte Dialektstudien und zahlreiche TDEe1-
ten, die 1n das Ihema 'Ethnoscience’ fallen, WIe Ethnobotanik oder Farben
der Mongo. Neben 245 erschienenen Arbeıiten sınd NCUN weiıtere Werke
1m Druck, andere 1ın Vorbereitung, darunter alle noch fehlenden Teile der
Übersetzung VO  - em und Neuem Testament, dıe auch VO  - den pPro-
testantıschen issiıonen akzeptiert und verwendet wird

Mit seınen Arbeiten gehört HULSTAERT den Piıonieren der Bantu-
istik Mit seıner lınguistischen Begabung und durch seine unablässıge
Arbeit erkannte die Mongo-Dialekte als zusammenhängende Sprach-
STuUuppCc und erreichte durch seıne tudien ine durchdringende Darstel-
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lung diıeser Sprache. Dıiıe zahlreichen VO  - ıhm veröffentlichten Texte,
phonetisch und tonetısch na internatıiıonaler Orthographie, erlauben
jederzeıt 1ıne krıtısche W urdiıgung seiner systematıscnen Arbeıten. Die
Diıalektstudien en ıh: dazugeiunhrt, den zentralen Dialekt mıt der weıt-
Aaus groößten Zahl VO  - Sprechern tuür seıne Übersetzungen 1iNs Loamoanga

wahlen Damıt hat das Entstehen eıner einheitlichen Schul- und
Kırchensprache bewußt gefördert. urch HULSTAERT ist das Loamoanga
iıne Schriftsprache geworden. Seine Veröffentlichungen der Folklore und
seıne Übersetzungen sınd deren erste Literatur. Daneben regte manche
Lehrer und Katechisten Veröffentlichungen 1n ihrer eigenen Sprache
en seinen Folklore-Sammlungen, dıe sowohl Linguistik w1e Ethno-

logıe förderten, sınd noch die zahlreıchen eın ethnologıschen Arbeıten
erwahnen. urch seine umtassende Kenntniıs der Ng? WAar den
Kthnologen, die 1LLUT kurz und ohne spezıielle Sprachkenntnisse 1mM Mongoa-
Gebiet arbeiteten, weit überlegen. Diese überragende Kenntnis veranlaifßte
Pater HULSTAERT offentlıchen Diskussionen mıt anerkannten Gelehrten,
in denen sachlıch seine dıe bessere Meinung vertrat SO in einer
Auseinandersetzung mıt Pater Paul SCHEBESTA, der ach kurzem Aut-
nthalt be]l den Mongo ine unzutreffende Darstellung relıg10ser Kon-
zeptionen publizierte, dıe 05 VO  - bedeutenden Ethnologen W1€E Pater
Wılhelm SCHMIDT und Hermann BAUMANN übernommen wurde. Die Er-
gebnisse spaterer Mainzer Forschungen über denselben Gegenstand bestäa-
tıgten die Auiffassung VO  - HULSTAERT. Der detaıillierten, 1n iıhrer Sach-
ichkeit vernıchtenden Kritik HULSTAERTS der umfangreichen Arbeit
des ehemaligen (s0uverneurs VANDERKERKEN über die Mongoa können
sıch dıe alınzer Ethnologen ebenfalls anschließen.

Die ethnologischen Arbeiten VO  =) Pater HULSTAERT lassen praktisch
keinen Bereich der Kultur der Mongo Aaus Besonders aber lag ıhm das
Recht, und darın wıeder das Bodenrecht, Herzen. Dahıiınter stand auch
eın praktisches Interesse, War doch der Konflikt zwischen Mongo-
Bodenrecht und kolonialem Recht, der die größte Gefahr für die gede1ih-
iıche Entwicklung der Mongo-Gesellschaft iıldete. 1er, W1€E 1n anderen
Bereichen. bewies HULSTAERT Mut ZU!T Kritik Aussagen und Ma{fßnah-
IN  - der Kolonialverwaltung, WenNnn galt, dıe Rechte der autochthonen
Bevölkerung wahren. Dabe!1 War überall als sachlich und als integre
Persönlichkeit hoch angesehen. Die Mainzer FEthnologen haben ın Belgisch-
oNgo und 1n Zaire oft ertahren können, welches Prestige HuUL-
STAERT hat und 1evıel bedeutet, seinen Freunden gehören.

Seit seinen ersten bahnbrechenden Publikationen ıst Pater HULSTAERT
eın 1n der Fachwelt anerkannter Wissenschaftler. 945 wurde Korre-
spondıierendes Miıtglied der Academıie Royale des Sciences d’Outre-Mer,
damals Institut oya ('olonial elge, 1ın Bruüussel: bis ihrer Auflösung
1960 War Miıtglied der Commission de lınguistique afriıcaine und der
Commission Royale de la protection des Indigenes; seıt 9050 ıst
chercheur ASSOCLE de I' Institut de Recherche Scientihque Afrique Cen-
trale



Dıie Regierungen VON Belgien un Zaire haben HULSTAERTS Leistungen
durch die Verleihung VO  - mehreren Orden anerkannt. ber er ist das
Ansehen werten, das sıch HULSTAERT bei den Menschen erwarb, denen
se1ne Lebensarbeit gewıdmet ıst, den Mongo, die ıh: als einen Freund
anerkennen und den einzıgen Fremden, der ıhre Sprache vollkommen,
ja besser als s1e, beherrscht.

Der Wissenschaftler HULSTAERT vereinıgt 1n sıch in hervorragender
Weise große Vıelseitigkeit, Genauigkeit iın der Detailforschung und
UÜberblick, dre1 Eıgenschaften, dıe mancher als unvereinbar ansehen INas.
Die Genauigkeıit 1M Detaiıl zeigt sıch ebenso in seinen linguistischen
Arbeiten WI1IeE eiwa 1ın Marıage des NRkundo, die Vielseitigkeit
dem Interesse vielen verschiedenen Disziplınen, WI1IE S1E VOT
em auch seinen W örterbüchern zugute kommt: be1 den Mongo-Namen
VO  —$ Pflanzen und Tieren fehlt nıcht der lateinısche Name VO  - (senus und
Species, viele Stichwörter enthalten wichtige Information für den NO-
ogen Die Vielseitigkeit zeıgt sich auch 1n seiner ethnobotanischen Arbeit,
die sowohl eiIn botanısches als auch eın ethnologisches Werk darstellt.
Ohne den Überblick über die Bantuistik und die Entwicklung der allge-
meınen Linguistik waren se1ine linguistischen Arbeıten ebensowenig mOg-
lıch W1€e die ethnologischen ohne se1ıne weitreichenden Kenntnisse der
afrıkanischen Völkerkunde.

Pater HULSTAERT hat alle orschungen des alınzer Instituts für NO-
ogıe 1MmM Kongo VO  - 951 bıs heute une1gennutzıg miıt Kat und Tat unter-
stutzt. Nach dem Kriege estand noch manches Ressentiment Deut-
sche, un: WAar für S1e manchmal schwier1g, dıe noötige Förderung bei
ihrer Arbeıt 1m Ausland finden HULSTAERT unterstutzte uns mıt
der schlichten Selbstverständlichkeit, mıt der se1ne egabung, Krafit und
eıt 1n den Dienst seiner Berufung und der Wissenschaft stellt. Seit Be-
Inn der Mainzer ongo-Forschung esteht ıne gute Zusammenarbeit
zwıischen Mainz und Bamanya, und das Institut für Ethnologie betrachtet

HULSTAERT als seinen auswartıgen Freund und Miıtarbeiter. Be1 der
wissenschaftlichen Kommunikation mundlıch und brijeflich
WIT wertvolie AÄnregungen Die Diskussionen miıt HULSTAERT ın
Mbändäkä-Bamanya und (z mıiıt Studenten) 1n Mainz en die Teıl-
nehmer STIETS sechr beeindruckt.

Dr HULSTAERT hat alle Leistungen, die ich kurz skizzieren versucht
habe, unter Lebensbedingungen geschaffen, die asketische nspruchs -
losigkeit voraussetzen. Wenn ich die wissenschattliche Arbeit als 1ıne
Leistung neben der Missionsarbeit dargeste habe, trıfft das die Sach-
Jlage ıcht richtig. Für HULSTAERT WAar alles, W as tat, 1mM Dienste der
Gesellschaft geleistet, der se1ne Arbeitskraft wıdmete. Seine Sprach-
untersuchungen dienten nıcht Nur der reinen Wissenschaft wıchtig
s1e für die Afrikanistik auch sınd sondern in erster Linıe den Mong2,
der Sprachvereinheitlichung, der Entwicklung einer Schul- und Kıirchen-
sprache und der Erhaltung kultureller Werte über die Umwälzungen der
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kolonialen und postkolonıialen Periode hınaus Seine Arbeiten über das
Recht, insbesondere das Bodenrecht verteidigten die wirtschaftlich be-
deutsamsten Rechte der Bevölkerung die Kolon:almacht Seine
Lehrbücher schufen die Grundlage für Unterricht Lomongoa, S1C

förderten die Integration der Mongo2 und dıe Schaffung Wir-
Gefühls, das die SCH Grenzen der Verwandtschaftsgruppen überschre1i-
tet und die Grundlage ist für 1NC Nationwerdung der Mongo

Be]l en SC1INCIL Leistungen, die erst künftige (senerationen VO  e Mongo
wurdıgen der Lage SC11H werden, blieb HULSTAERT bescheiden

und tellte Person hınter der Sache zurück glaube ıcht C111

besseres Wort inden über unsceren Ehrendoktor als Prof DE Ror”
der etzten Satze SC1IHEGT: Hulstaert 1ographıe «On sauraıt

dıre qu 11 faut admırer le plus dans le PCIC HULSTAERT SCS (XUVICS

magistrales dont Ul recueıllı les elements VE ul  (D patıence SAalıs pareılle
et uUunNlc PpETrSCVETANCE 1NOUILC, L' humiulıt: dont ul faıt TCUVC et QUul
caracterıse le VTIal savant >>

Ehren hat dieser bescheidene Gelehrte 111C erstrebht Um mehr treut
miıch da{fß dıe Philosophische Maiınz einmutıger Weise die

wissenschaftlichen Leistungen Gustaaf HULSTAERTS anerkannt hat durch
die höchste Ehrung, dıe S1C verleihen hat die Ehrenpromotion
Literatur

DE OP, ÄLBERT, l’occasıon du 70e ADNILVETSAITC de Hulstaert
Afrıca-LTervuren 14 107—112, 970

DE OP, ÄLBERT, BiOliographie analytıque de Hulstaert
Antwerpen Borgerhout Missionnaires du Sacr:  © COCCeUTr 9792
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NEUE STROMUNGEN DER RELIGIONSGEOGRAPHIE *
vOo  S Bülttner

Es ist beinahe schon I radıtion, dafß auf einem Kongrefß für Relıgions-
geschichte das ema „Religıionsgeographie” ırgendwie behandelt WIT.  .
Auft der internatıonalen Tagung 1n Marburg klang das Problem der
Religion/Umwelt-Beziehung zunächst ;9E85S indirekt In onn rief der
amalıge Rektor der Unıiversıitat, der Geograph T ROLL, dıe Anwesenden
auf, doch auch relig1onsgeographische Probleme mıt in die Diskussion
einzubezıehen, un: auf dem unchener Kongrelß hielt dann SPROCKHOFF
se1ın Referat uüuber die Beziehungen zwischen KReligionsgeographie und
Religionswissenschalft. (Er War dann auch, der für das W estermann-
Lexikon der Geographie einen großen Teil der relig1ionsgeographiıschen
Stichworte bearbeitete.)

Eıs freut mich, daß iıch diese Iradıtion heute fortsetzen kann un VOIN

den Strömungen berichten da die sıch seıt dem etzten Kongreß
1n der Religionsgeographie abzuzeichnen beginnen.

Bislang konnte und mußflte 199008  - folgendes Paradoxon konstatieren:
Obwohl VO  - seıten der eographen immer wıeder betont darauf inge-
wlesen wurde, da{iß dıe Religionsgeographie eın geographisches Fach sel,

doch gerade die Geographen selbst, dıe dieses ıhr Fachgebiet
sechr vernachlässıgten. Immer wieder wurde und wird WarTr betont, w1e
wichtig relig1ionsgeographische Forschung (besonders 1n ezug auf die
Entwicklungsländer) 6  ist; aber gearbeitet wurde auf diesem Gebiet wen1g.

Auch auf den Geographentagen spielte das ema „Religionsgeogra-
phıe" bısher i1ne untergeordnete (8)  i A da{fß ich miıch auf dem etzten
Geographentag in Erlangen/Nürnberg‘ der Bemerkung veranlaft sah
Unser Fach ist vernachlässıgt und er unterentwickelt.

3838{ dazu reı Punkte:
Es ist VO  w der Quantıtät her unterentwickelt. Es befaßten un befassen S1C]

wen1g Geographen mıiıt Religionsgeographie, daß INa dıe 1n den etzten Jah-
LCH herausgekommenen Arbeiten bequem 1ın elıner Aktentasche autbewahren ann.

ber die Unterentwicklung bezjijeht sıch auch auf dıe OQualıtät. Diıie Religions-
geographie wurde bısher VO den (Greographen praktisch mıiıt der Iınken Hand
betrieben. Ich kenne keinen ÖOrdinarius, der dıesen angeblich wichtigen eil-
bereich des Gesamtfaches Geographie A Zentrum seiner Arbeit und se1NeEs

Abdruck eines Vortrags, der auf der CLE Jahrestagung des DVRG (s ZM  z
506, 1972, 215f 1n Berchtesgaden gehalten wurde.

Mein Geographentags- Vortrag ist inzwıschen 1mM ruck erschienen, BÜTT-
NER, Der dialektische Prozeß der Religion/Umwelt-Beziehung 1n seiner Bedeu-
LUNg für den Religions- bzw. Sozialgeographen, 1nN: Münchener Studıen 2UT

Sozıal- Wirtschaftsgeographie 1972 Auch ın meınem für den internatio-
nalen Geographentag 19792 1 Kanada verfaßten Paper habe ıch mich entspre-
chend geäußert; dazu BÜTTNER, Kecent Developments ıIn Religious Geo-
graphy (erscheint demnächst ın einer englischsprachigen Zeitschrift

39



Forschens gemacht hatte. Man schreibt hiıer und da einen kleineren Aulifsatz
religionsgeographischen Inhalts, vergıbt gelegentlich eine Staats- der Dr.-Arbeit,
doch damıt ist das Interesse der Religionsgeographie dann auch erschöpft.
Keiner der bekannten und tüuhrenden Geographen hat bisher unternommen,
ti{wa einmal ein Handbuch der e1in grundlegendes Werk uüber kKeligionsgeogra-
phie verfassen.

Wenn 1ıne wissenschaftliche Disziplın dadurch etabliert ist, dafß 1n ihr
klare Arbeitsthesen. 1 heorien USW. (eben eiınen wissenschaftlichen Denkapparat)
g1bt, miıt deren Hılfe 198008  — die Menge des anfallenden Einzelmaterials autbe-
reiten und überschaubar machen kann, ann MUu: 119  ® eingestehen: Die Religions-
geographie als wissenschaftliche geographische Diszıplin, dıe solchen selbstver-
standlıchen Ansprüchen genugte, g1ibt eigentlıch noch Sar nıcht.

Wenn INnd:  - die vorhandene relig10onsgeographische Literatur twa mıiıt der
religionswissenschaftlichen vergleicht, ann wird dieser Qualitätsunterschied Sanz
besonders deutlich. Seit die Arbeiten Von Rudolf OTTo, SÖDERBLOM USW. g1bt,
annn 190008 SCH Das Fach Religionswıssenschaft ist etabliert. Dieses Fach ist
heute durch Werke VO  - ELIADE, GLASENAPP, HEILER, MENSCHING, RATSCHOW
(um UT einıge /A nennen) 1in einer Weise gefestigt, die dem Religionsgeogra-
phen NUur Bewunderung abverlangen ann. Ich scheue mich nıcht behaupten,
daß der Niveau-Unterschied zwischen Religionswissenschaft (bzw. Religionsge-
schichte) und Religionsgeographie beträchtlich ist Neben den ben genannten
Werken aus dem Bereich der Religionswissenschaft nehmen sich dıe sogenannten
grundlegenden relıg1onsgeographischen Arbeiten recht bescheiden Aa4Uus denke
da dıe Werke VO  w FICKELER, FRIEDRICH, (GGEBEL, DEFFONTAINE, SOPHER,
[MBRIGHI UuSW.)

Die Religionsgeographie ist unterentwickelt iın bezug auf ınterdıiszıplinäre
Teamarbeit. Man muß hier VO  - einer eigentlich anachronistischen Isolierung
sprcchen. äahrend z. B der Sozialgeograph seit längerer eıt 5A12 selbstver-
ständlich CNS mit dem Soziologen zusammenarbeıtet (genau WI1E der Geomor-
phologe mıiıt dem Geologen der der Klıimatologe mıiıt dem Meteorologen USW.),
pllegt och heute der Religionsgeograph 1mM allgemeinen SCH Wir sınd
Geographen, deswegen lassen WITr alle relig10nswissenschaftliıchen, theologıschen,
philosophischen Erörterungen USW. beiseite!

Als ich auf dem Geographentag a  €; iıch nahme 1Ur ine religionsgeogra-
phische Arbeit eines Kandidaten A1), der wenıgstens 1im Nebentach Religions-
wissenschaft, JT heologie der Philosophie studiert hatte un der uch dıe Sprache
der Religionsgemeinschaft verstünde, ber die seine Arbeit anfertigen wolle,
erregie ıch damıt einıges Autfsehen. Als ich dann noch sagte, daß meıner Mei-
Nnuns nach für eıinen Religionsgeographen gerade darauf ankäme, die Beziehun-
DEN zwischen RKeligion un: geographischer Umwelt herauszuarbeiten, un: daß

sıch gerade nıcht auf das angeblich reıin Geographische (ich frage mich nam-
lich Was ist das überhaupt”?) beschränken dürfe., WAar das Erstaunen (ja teil-
weise die Entrüstung) noch größer. och darüber spater mehr.

Zu dıesen drei Gründen, die die Unterentwickeltheit UuUNsSCeCT CS Faches enn-
zeıichnen, kommt noch en weıterer, dıe Religionsgeographie 1Im all-
gemeınen relatıv wen1ig Anklang findet Man halt S1e weıthin immer noch für
ıne Disziplin, ın der Ma  z} deterministisch vorgeht und ohl auch vorgehen MU:

Ich NNM!: ZUT Veranschaulichung reı Beispiele: GEBEL versucht nachzu-
weısen, daß Mohammed NUur 88! der Wüuste ZU Monotheismus kommen konnte
un mufßlßte Obwohl jeder Fachmann weı daß Mohammed gerade nıcht 1ın der
Wüste gelebt hat und der Islam ine Stadtreligion ıst, sind doch die Gedanken-
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Gebels noch heute selbst unter den Geographen Jebendig, da{iß INa  -
der jungs  n Ausgabe des Lehrbuches für den Geographie Unterricht Höheren
Schulen (Harms) ausgerechnet das Buch VO  w} Gebel den Standardwerken
der Religionsgeographie rechnet FRICK versucht beweisen, dafß Luther
Sanz besonders durch die Wiıttenberger Landschaft SC1HCIN retormatorischen
Ideen angeregt wurde KREBS zel noch 1953 dafß INa  - Indıen S
der dort herrschenden Mannıiıgfaltigkeit der Vegetation einftfach ZU Polytheismus
kommen mußte

fasse das bisher Gesagte
Die Relıgionsgeographie 1sSt unterentwickelt Im Vergleich mıt der Relı-
g10Nswı1ssenschaft kann INa  - aASCH Das Fach Religionsgeographie gıbt

eigentlich och Sar nıcht; denn ıhm fehlt das erforderliche W155CI1-
chaftlıche Grundgerüst.
Dieses Grundgerüst mu{fß Teamarbeit mıt allen anderen der-
selben Sache (nämlich dem Problem Religi1on/Umwelt Beziehung)
arbeitenden Diszıplinen erst noch erstellt werden?
Dabei gılt CS, dıe Relikte determiniıstischen Denkens überwinden
ohne C111 anderes Eixtrem verfallen

Es ist nach dem bisher Gesagten nıcht verwunderlich dafß INa  a Relı-
g1onswissenschaftler bıtten mußfßte relig1onsgeographische Stichworte
geographischen Lexika behandeln Es ist weıterhin nıcht erstaunlich
(und entspricht dem genannten Paradoxon) dafß viele Geo-
raphen mıt dıesen Artikeln nıcht einverstanden und sind ohne
etwas Besseres bieten können Man 1St er übereingekommen für
das NCUC geographische Lex1ikon eopaedıa dıe Religionsgeographie -
nachst einmal weıtgehend unberücksichtigt lassen un:! warten, bıs
sıch das Fach konsolidiert hat

Im folgenden so1] 198808  - versucht werden, kurz VO  - den Strömun-
SCH berichten Es scheint sıch 3a9ı > Entwicklung anzubahnen die VO  e
der Kulturgeographie über dıe Sozilalgeographie die Religionsgeogra-
phie führt Wenn CS der Religionsgeographie gelingt 1er den Anschlufß

und (zusammen miıt der Sozialgeographie) VOT allem die
hemmende Isolierung überwinden, Teamarbeit mıiıt den Kollegen
VO  - den achbardisziplinen (besonders der Religionsgeschichte und Reli-
g10nssoziologie) 1116 1LICUC zeitgemäße Methode entwickeln, klare
Arbeitsthesen definieren us  s dann mußte möglich SCIMN, uNnseTCI
Fach dıe erforderlichen Grundlagen geben

och bevor iıch auf dıe Strömungen eingehe, möchte iıch g'-
stens Sanz kurzen uüugen auf den geistesgeschichtlichen Hıntergrund

prechen kommen und eutlich machen versuchen, über-
haupt der geschilderten Unterentwicklung der Religions-
geographie kommen konnte, und welche geistesgeschichtlıche Konstellation
dazu führte, dafß sıch ]Jungster eıt C1MN andel nbahnt

2 Diese Forderung WAar der SCOPUS INC11NES für den internatıionalen Geographen-
tag eingereichten Papers Recent Developments (s 0.)



ZUR GESCHICHTE DER RELIGIONSGEOGRAHIE
Die Religionsgeographie (bzw. das, W as WITr heute 1 weitesten Sınne darunter

verstehen) entsteht einer Zeıt, als die Geographie praktısch 1L1UT VO  w heo-
logen betrieben wurde. Die Frage, ob Religionsgeographie eın geographisches,
theologisches, phiılosophisches Fach (oder Was uch immer) sel, stellt sıch
dieser eıt daher grundsätzlich noch nıcht. Ebentalls stellt sich noch nıcht dıe Frage
nach dem methodischen Vorgehen. Wie iıch iın meıner Habil.-Schrift? 1m einzelnen
gezeıigt habe, WAaTr C555 jener Zeıt, da sich etwas Wıe i1ne europäische (t160-
graphie und innerhalb dıeser ıne Religionsgeographie) herausbildete,
selbstverständlich, da{fß Nan uch als Geograph theologısche Vorstellungen
grundelegte. Da Geographie 1m und 16. Jahrhundert nıchts anderes WAar als
1ne „Entfaltung der Provıidentialehre miıt geographıischem Materıal“, ergab
sıch zwangsläufg, daß dıe Iutherıischen Geographen ine andere Geographie VOTI-

irugen als c1e reformıerten. Für dıe Reformierten beginnt ja bekanntliıch die
Provıdentia bereıts beim Plan Gottes, Iso VOT der Schöpfung. Demzufolge hat
der reformierte Geograph Gottes Proviıdentia VON der Planung ber die
Schöpfung, Sundflut USW. bıs hın ZU jetzıgen Handeln Gottes beschreiben.
Die lutherıische Providentialehre, unachst VO  - MELANCHTHON entfaltet, ist da-

praktısch 11UT auf das Jetzt des gnadıgen Gottes ausgerichtet. Aus em
Grunde beschäftigt sıch Melanchthon als Begründer der Iutherischen (Greographie
enn auch 11UT miıt dem gegenwartıgen Zustand auf der rde und erklärt das
jetzige gute Funktionieren als Folge der staändıgen göttliıchen Directio ab bonum.
Das Früher interessıiert ıh nıcht Schöpfung, Sundtflut USW., jene Locı, die 1n der
Geographie der Reformierten einen großen Raum einnehmen, kommen be1 den
lutherischen Geographen überhaupt nıcht vor*.

Das Werden der Keligionsgeographie bzw die Geschichte der Religionsgeo-
graphie) MU: ın diesem Zusammenhang gesehen werden. Kuür die Reformierten
War Aie gesamte Kulturgeographie (die sıch damals TSt entwickelte) nıchts
anderes als Religionsgeographie. Es gng vornehmlich darum, dıe Ausbreitung
des Menschengeschlechtes ber die rde (nach der Ausweisung aus dem Paradies)
darzustellen. Diese Ausbreıitung geschah unter der Leitung Gottes: ler War die
aktualisıerte Provıdentia sıchtbar und beweısbar. Geographie als Kultur- bzw.
Religionsgeographie WarTr sovıel W1€e natürliche T’heologie DZW. natürliche Pro-
videntialehre.

Für die Lutheraner galt sowohl 1n der Physiogeographie als uch 1n der
Kulturgeographie vernehmlich das Jetzt PEUCER, der als Schüler Melanchthons
ine erste klare Methode der lutherischen Religions- DZW. Kulturgeographie ent-
altet, sagt, daß ıhn weder die Schöpfung noch das Paradies der die Sündflut
interessiere. Wenn INa  - schon zurückschaue, annn dürfe, ja musse 1119  - 5
allentalls bis Christus gehen, denn mıt ihm begann ja die eigentliche Pro-
wndentıa. Mıt ıhm begann die Heilsverwirklichung. Aus dem Grunde setiz
Peucer 1ın seiner Kultur- bzw. Religionsgeographie enn auch miıt Christus und
dem and Palästina un:! verfolgt, WI1E sıch VO  - dort das Heıl, namlı;ıch die
Verbreitung des Christentums ber die Erde, verwirklicht. |Es sE1 1er 1ne An-
merkung erlaubt: Man sıeht, WI1eEe der Kryptocalvinist Peucer auch 1n seiıner (Geo0-

BÜTTNER, Die Geographie generalıs Providentialehre un geographisches
Weltbild |Habilitationsschrift| ( Wiesbaden 1973

vgl dazu BÜTTNER, Geographia generalıs before Varenius, 1N: Inter-
natıonal Geography 1972, (University otf Toronto Press
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graphie i1ne gewI1sse Mittelstellung zwischen Lutheranern un Reformierten e1IN-
nımmt. |

Um 1600 Seiz ann 1ne gEWISSE Neutralisierung der Geographie e1N. Es ist
KECKERMANN, das Haupt der damalıgen Reformierten 1n Deutschland un: —

gleich nach dem Zeugnis se1iner Zeitgenossen eıiner der größten Geographen, der
dıe theologischen Grundlagen für die Emanzipatıon der Geographie erarbeitete®.
Er sagt: Der Geograph ann und darf nıcht weiterhin Handlanger des heo-
logen sSe1IN und für dıesen die Providentia nachweisen. Der Geograph hat nach
eigenen geographischen Methoden vorzugehen un dıe Welt erforschen. Dais
Keckermann ZU Begründer der modernen emanzıplerten Geographie wird,
interessıiert hier vielleicht weniger, ohl aber, daiß dıe Fmanzıpatıon mıiıt Hiılfe
seiner Sünden- und ımago-Lehre begründet. Er sagt urch den Sunden-
fall ıst subjektives Verhältnis ott gestort, ist uns nıcht mehr möglıch,
ihn hne OÖffenbarung erkennen. Die obJektıue Naturerkenntnis ist jedoch
nıcht unterbrochen. Der Mensch annn als Naturwissenschaftler die Welt durch-
AaUus TOLZ des voraufgegangenen Sundenfalles erforschen, sıch untertan machen
und dabe1 die alte, durch den Sundentall verlorengegangene Gottebenbildlichkeit
(wenigstens einem gewissen Teil) zurückgewinnen. (Im Paradies bestand ja
dıe Gottesebenbildlichkeit darın, daß der Mensch W1€e ott Herr ber
dıe Natur war.) Aus dem Grund geht Keckermann dann ELE weıt be-
haupten: Es ann 1Ur derjenige e1in guter Theologe werden, der zunächst e1N-
mal Geographie studıiert hat, un WarTr nıcht ine Geographie alten Stiles, ın
der darum g1ng, die Proviıdentia nachzuweisen, sondern Geographie
Stiles, deren 1el ist, die Natur erkennen und beherrschen lernen.

Im Zuge dieser VO  - eckermann eingeleiteten Emanzipatıon der Geographie
AaUus der Theologie entstehen ann auch erste relig1onsgeographische Arbeıten,
die INa als theologisch neutral bezeichnen ann. Hier ware VOrTrT allem BERTIUS

NECNNCM, der iıne wertneutrale Klassıfizierung der Religionen vornımmt und
iıhre Verbreitungsareale beschreibt. Auch V ARENIUS miıt seiner „Religionsgeo-
graphie” Japans gehört hierher.

Im Jahrhundert begıinnt, ausgelöst durch die Aufklärung, die grundsätz-
lıche Spaltung der Religionsgeographie ın eine theologische und 1ne determiın1-
stisch-materialistische Richtung. Die Physikotheologen® Von DERHAM, RAY, FABRI-
1US USW. bis hin WOLFF, KANT und KITTER versuchen, TOLZ der durch
Keckermann eingeleiteten Neutralisierung 1m Gegenschlag die aufkom-
mende kausalmechanische Betrachtungsweise (die iıhrer Meıinung nach die Geo-
graphıe einer antı-theologischen Wissenschafit machen würde) wıeder
Fach auf die Theologie hin auszurichten?. Noch KANT nennt seine „Religions-

vgl BÜTTNER, Keckermann und die Begründung der allgemeinen Geogra-
phie. Das Werden der Geographia generalıs 1m Zusammenhang der wechsel-
seıtigen Bezıiehungen zwıschen Geographie un! Theologıe, 1N: PLEweE-Festschriftt
19783 (Sonderband der Geographischen Zeitschrift)
Ö vgl BÜTTNER, Klimatologie und Theologie 1mM Jahrhundert, 1: Neue
Zeıtschr. Syst T heol Relıgionsphal. 1964; BÜTTNER, Geographie un
Theologie, 1N: Deutscher Geographentag Bochum 1965 (Tagungsbericht). Wies-
baden 1966

vgl BÜTTNER, Zum Gegenüber VO  - Naturwissenschaft, insbesondere (se0-
graphie und Theologie, InN: Phılosophia naturalıs 1973 Vgl dazu auch meınen

Aufsatz, Literatur-Verzeichnis
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geographie daher „theologische Geographie obwohl der Sache nach viel
WENISCI theologisch vorgeht als dıe weıftfer ben genannten Männer WI1IC Peucer,
Melanchthon uUuSW (Ich sehe darın Versuch die Physikotheologie LICU

beleben un! dıe aufkommende Kausalmechanik abzuschirmen?.) Man VOI-

gleiche azu Kants Schrift miıt dem 'Titel „Der CINZ18 möglıche Beweisgrund
größerem Rahmen versucht nicht LUr die Geographie, sondern die 50>

samte Naturwissenschaft durch Verbesserung der physikotheologischen Methode
erneut theologiısch ı Dienst nehmen.

Die (Gregenposiıtion wird VO  } Forschern CINSCHNOMMMNCN, die 1 irgendeiner Weise
der Nachfolge VvVon MONTESQUIEU, VOLTAIRE USW. stehen?. Hıer greift INa  -

Gedankengut VOT allem VO  } ÄRISTOTELES und STRABO auf Schon diese ST1C-
chischen Geographen bzw Phiılosophen W1I1CSCH darauf hın, dafß Religion, Sıtte,
harakter uUuSW durch dıe geographische Umwelt VOT allem das Kliıma, gepragt

Im christlichen Miıttelalter bıs hın ZUT Aufklärung hatte 190028  - diese Dinge
betont unberücksichtigt gelassen, weil S1C nıcht ZU göttlichen Prowvidentıa
PaSsch schienen Selbst Sebastian MÜNSTER den 1119  - den deutschen Strabo
nannte, S1INS darauf nıcht C111

Nach dem augenbliıcklichen Stand der Forschung ist annn KASCHE der erst-
mals den Begriff Religionsgeographie verwendet un! definiert Er sagt SC1

dıe Aufgabe des Religionsgeographen, den Einfluß der geographischen Umwelt
auf den Ideengehalt der KRelıgıon zZU untersuchen Die VO ihm vertretene Rich-
Lung der Religionsgeographie behauptet sich dann Jahrhundert ebenso WIC
sıch dıe materialistisch deterministische Richtung der Gesamtgeographie
die physikotheologische Überfremdung durchsetzt Von 1U  - ab annn 11-

geschränkt dıe Definition Kasches gelten Bis weıt 105 Jahrhundert hinein
etrachten die Religionsgeographen als iıhre eigentliche Aufgabe, die Religion
VOI der Umwelt her A „erklären T’ypische Vertreter diıeser Rıchtung SIN die
bereiıts genannten Forscher FRIEDRICH (er verwendet übrıgens erstmals den Be-
griff Religionsgeographie Titel) GEBEL un! FRICK Irotz der gleich be-
sprechenden grundsätzlichen Ablehnung solchen Vorgehens nach dem Weltkrieg
veröffentlicht jedoch noch KREBS 19553 bereıts genannte Theorie ber den
Ursprung des Polytheismus Indien

An Ströomungen solcher Art mas lıegen, WCNN bei manchen Theologen und
Religionswissenschalftlern noch heute die Meinung verbreitet 1st die Religions-
geographie betrachte als ihre Aufgabe, den Eintluß der geographischen Um-
elt aut den Ideengehalt der Religion nachzuweisen Ich dazu auf das
Stichwort Religionsgeographie den einschlägigen theologischen und relig1ons-
wissenschaftlichen Werken, WIC 7 RGG der Werk VO  - KÖNIG

Die Geographen selbst haben indessen Zusammenhang der allgemeinen
Abkehr VO Determinismus 16 Jare Kehrtwendung vollzogen, und ZWaTr unter
bewulßtem Au{fgreifen des Ideengutes VONN Max WEBER Es Warl VOTLT allem die
Bonner Schule, in der INa  w} angeführt VON TROLL erstmals daran g1Ng, VOT-

wıegend den umweltprägenden harakter der Religion untersuchen un her-
auszustellen FICKELER der miı1t SC111CI1 grundlegenden Aufsatz der damals
neubegründeten Zeitschrift Erdkunde dıe Weichen für die Neuausrichtung der

vgl BÜTTNER, ant un! die Beziehungen zwischen Geographie (Kosmo-
logie) Philosophie un! Theologie, Erdkunde 1973

vgl BÜTTNER, T’heologıe un Naturwissenschaft | Theologische Dissertation
Münster 1963



Religionsgeographie stellte, sprach ZWAaT 1n der Einleitung noch von wechsel-
seıtigen Beziehungen Religion un! Umwelt, im Llext selbst behandelte ber
1Ur die ıne Seite, näamlich die VO  - der Religion ausgehende Umweltprägung.

Obwohl 190023  - schon 1ın den urz danach erschienenen Werken (ich denke da dıe
Arbeıiten VO  e} HAHN, SIEVERS, DEFFONTAINE, IMBRIGHI USW.) 1n manchen Punkten
VO Fickeler abrückte, blıeb iINna doch D1S heute be1 der Vorstellung, dafß sıch
der Geograph als Religionsgeograph NUr mıt der einen Seite der wechselseıitigen
Bezıehungen, namlıch miıt der VO  w} der Relıgion ausgehenden Landschaftsprägung

befassen habe Zwar stellte 198028  - die 1T hese Fickelers, da{fß die Umweltprägung
hauptsächlich VO der Kultkomponente ausg1ing, ımmer stärker ın Frage (man
WarTr ja inzwiıischen VO  $ einer Kult-Religionsgeographie einer mehr soziologisch
orıentierten Religionsgeographie übergegangen), doch die einseıitige Betrachtungs-
weise behielt INa  - be1i Man lehnte sıch War Max WEBER und erkannte die
Bedeutung der sozıalen Gruppe für die Landschaftsprägung, daß ber auch die
Gruppe und insbesondere deren Geisteshaltung ihrerseits wıederum durch die
Umwelt gepragt se1ın könne, diesen Gedanken, den Weber selbst noch betont
un! breit ausführte, liefß 109028  - außer acht19

Im übrıgen manovriıerte sich dıe Religionsgeographie ıin ine yEWISSE Isolıerung
hinein. Zu der ben genannten Eıinseitigkeit kam namlıch 1ne andere: Man
lehnte jede Zusammenarbeit mıt der Religionswissenschalit, Theologie, Philo-
sophıe USW. ab Hier folgte 199028  - (ob bewußt der unbewußft, das se1 dahin-
gestellt) der Aufforderung Fickelers, der ausdrücklich gesagt hatte, dafß der
Keligionsgeograph seinen eigenen Weg gehen musse, eigene Begriffe bılden
musse USW.

Beide „Einseitigkeiten“ sınd aufgrund des bisher Gesagten verständlich. Man
hatte erkannt, daß die alte deterministisch betriebene Religionsgeographie 1ne
Kompetenzüberschreitung SCWESCH Wa  _ Der Geograph Warlr eintach nıcht mehr
daftür zustandıg (und konnte CS aufgrund seiner Ausbildung auch Sal nıcht mehr
sein), den Einflufß der Umwelt auf den Ideengehalt der Relıgıon untersuchen.
Das War LUr ruüher sinnvoll, als die Geographen zugleich auch JTheologen 46 75
Wer sich 1U ber als Geograph und Nıcht- I’heologe bzw. Nicht-Religions-
wissenschaftler) 1ne solche Aufgabe anmaßte, mußfßÖte dilettantisch arbeiten, das
wurde allen Forschern offenbar deutlich. Also Z08 I1a  - die naheliegende Konse-
u  308  9 sıch auf das reın Geographische beschränken, seinen eigenen, VO  - der
Religionswissenschaft unabhängigen Begriffsapparat aufzubauen USW. An dieser
Stelle setzen Nnu  - cdıe Strömungen in der Religionsgeographie e1In. Die
Entwicklung der Gesamtgeographie der etzten Jahre hat u1lls namlıch deutlich
gezeıigt, Wıe wenig sicher WIT SCNH können, wWwWas reın geographisch ıst. Unser
erständnis VvVvon Geographie un! allen Begrifien, die in iıhr verwandt werden,
hat S1C] schr gewandelt.

181 DIE EU STRÖMUNGEN DER RELIGIONSGEOGRAPHIE
rage Wiıe konnte den Stromungen kommen?

Wie arbeitet INa  - 1ın der sıch LICU entwickelnden Religionsgeographie?
Die rage 1) ang mıt der anderen, soeben gestellten Frage ach dem
eın Geographischen CNS ZUSAININCN, oder anders ausgedrückt: Da sıch
1ın den etzten Jahren ine deutliche Wandlung ınnerhalb des Faches

vgl BÜTTNER, Ein Wendepunkt 1n der Religionsgeographie”, 1N:
Erdkunde 1973
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Geographie vollzieht, iıst Sanz selbstverständlıch, dafß sich die Religions-
geographiıe als en Teilbereich der Geographie ebentalls mıtwandeln mujßß,
WENN S1€e nıcht innerhalb dieses Faches einen Fremdkörper bılden wiıll
en WIr u15 In der gebotenen Kurze die Veraänderungen d dıe

Fach ZUT eıt urchma sehen WITr uns also d Was die Geographie VOTLT
twa oder Jahren als iıhren Forschungsgegenstand ansah 1m Ver-
gleich heute Wır kommen dann VON selbst darauf, Was 119  =) früuher
un W as 199020  ® heute als das sogenannte „reın Geographische” bezeichnet,
bzw WITr kommen dann dazu, dafß das eın Geographische nach der
vorherrschenden Meıinung VOTLT em der Jungeren ollegen heute Sar
nıcht mehr gibt Und WECNN das 1n der Tat noch gabe, dann ware
unınteressant: denn dıe Stelle des fachorientierten Denkens und For-
schens ist weiıthin das problemorientierte geftreten.

Wie bekannt, estand und esteht das Gesamtfach Geographie aus den
beiden großen Teilgebieten Physiogeographie und Kulturgeographie bzw.
Anthropogeographie. Was hıelt diıese beiden unterschiedlichen Teıl-
bereiche zusammen”? Kıgentlich L11UTr dıe gemeiınsame naturwissenschaftliche
Betrachtungswelse, dıe 1mM der Kulturgeographie deterministische
Zuge hatte So konnte INa  - noch 1n den zwanzıger Jahren UNSCTICS

Jahrhunderts aASCcH Die Kultur interessiert den Geographen Hu insofern,
als S1E durch die natürliche Umwelt determiniert ist In jener eıt konnte
daher z D noch eın Buch geschrieben werden mıt dem JTıtel Die SCO-
graphıschen Grundlagen der Geschichte (HASSINGER).

Je mehr INa  n jedoch 1ın der Kulturgeographie VOIl dieser Betrachtungs-
welse (ja VO  - der naturwissenschaftlichen Betrachtungsweise überhaupt)
abkam und sıch geisteswissenschaftlicher Methoden bediente, mehr
fıel das Gesamtfach Geographie auseinander. Man kann heute ohne ber-
treibung feststellen: Das Gesamtfach (Greographie gıbt Sar ıcht mehr!
Immer stärker setiz sıch daher auch bereıts der Irend durch, Berufungen
oder die Venı1a legendı nıcht für das Gesamtfach, sondern spez1e 11UTr
für Kultur- oder Physiogeographie auszuschreiben bzw. erteilen.

ber auch innerhalb der Kulturgeographie selbst esteht kaum noch
eın einıgendes Band Worüber INa  ®] sıch ein1g ist, das sınd lediglich tol-
gende Punkte:

Die Physiogeographie ist „nur och Hilfswissenschaft für dıe Kultur-
geographıie, Ja die Nıederländer gehen bereıts weıt, die Sozijal-
geographie den Sozialwissenschaften und ıcht mehr /ACHE Geographie

rechnen, un: verzichten daher S auf dıe Physiogeographie als
Hılfswissenschafft. Doch darüber spater mehr1!.

(sSanz gleich, 1n welchem Teilbereich der Kulturgeographie INa  ;
torschend tatıg ist, INa  i kommt ohne den Kontakt mıt den 1n Frage
11 vgl dazu die Aufsätze 1ın der HARTKE-Festschrift (s Lit.-Verzeichnis). Dazu
auch die Ausführungen VO  -} CLAVAL ın BARTELS, Wirtschafts- UNı S50z1al-
geographie (s. Lit.-Verz.)
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kommenden Nachbardisziplinen nicht mehr AaUuS, sofern an ıcht als
Dilettant angesehen werden ll Das Zurückziehen aut das angeblich
eın Geographische, W1Ee 1n der deterministischen F,poche moöglıch WAäTrT,
aßt sıch heute nıcht mehr durchtühren. Daraus Oo1gt, daß B. der Wıiırt-
schaftsgeograph hne iıne gründlıche wirtschaftswissenschaftliche Aus-
bıldung iıcht mehr auskommt. Für den Relıgionsgeographen gilt analog
asselbe

Moglicherweise bıldet die ımmer stärker 1n den Vordergrund ruük-
kende Sozialgeographie eiınes Tages das LICUC einıgende Band Noch ist

WAarTr nıcht weıt, aber vieles deutet darauf hin Geographie iın den
Oberstufen der Gymnasıen wird bekanntlich 1L1UT noch 1m Rahmen der
Gemeinschaftskunde, also als Sozlalgeographiıe erteilt.

mochte auf das zuletzt Gesagte eiwas na  her eingehen, weıl sıch hıer
der Ansatz fur die Neuausrichtung der Religionsgeographie ergıbt.

Jüngst hat einer der fuhrenden Geographen‘!? dıe Sozlalgeographie *01
gendermalßen definiert: S1e ıst nıcht ein Teilbereich der Kultur-
eographıie, sondern „die methodische Neuorientierung der nthropo-
eographıie, die alle Teıilbereiche der Geographie des Menschen gleicher-
maßen erfassen Katfı-= Lassen Sie mich auf diese methodische Neu-
orıentierung der gesamten Kulturgeographie och etwas eingehen,
deutlich machen, welcher Stelle der moderne Relıgionsgeograph
meıliner Meınung nach anzusetizen hat

Man kann sıich den Unterschied zwischen alter zweidimensional VOI-

gehender Kulturgeographie und moderner dreidimensionaler Soz1ial-
eographie vielleicht besten anhand eiıner kizze klarmachen (vgl
Skizze unten).

Wer A als Stadtgeograph das funktionale efüge‘ zwiıischen Wohn-
und Arbeitsstätte untersucht, der geht 1im übertragenen Sinne zweidımen-
sional VO  — Er untersucht Bezıiehungen 1n der Ebene, die zwischen be-
stimmten Kaumen bestehen. kın sımples Beispıiel: Man findet 1ne€e be-
stiımmte Anzahl VO  > W ohnhäusern, die in Beziehung den Fabriken
steht Dieses Beziehungssystem ist wechselseıtıg. ıbt mehr Arbeits-
plätze als W ohnplätze, dann vergrößert sich entweder die Anzahl der
W ohnplätze oder findet iıne Zunahme des Pendlersoges sStia Der
Pendler-Einzugsbereich wird größer. Nimmt die Zahl der Arbeıitsplätze
ab, wird der Pendlersog geringer.

Umgekehrt: ohnen viele Menschen irgendeıiner Stelle, ist also ein
Arbeitskräftereservoire vorhanden, wirkt das „anzıehend” auf Indu-
strıebetriebe. Wenn sıch diese ansıedeln, mussen Verkehrswege angelegt
werden USW.

Rundschau 1969
vgl RUPPERT/SCHAFFER: Zur Konzeption der Sozlalgeographie: Geograph.

13 ZU Funktionsbegri{ff und seiner Verwendung 1n der Geographie BÜTT-
NER, Der dialektische Prozeß (a.a.0 93 Anm. 9)
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Der Sozlalgeograph geht NnunNn (um im Bilde Zzu bleiben) von dieser
zweidımensionalen Betrachtungsweise ZUT reidimensionalen über, indem

das, Was sıch iın der zweidiımensionalen ene abspielt, SQr als Indi-
kator für das ansıeht, Was sıch in der „höheren ehe namlich der
Sozialebene, abspielt. Er Ssagt: Der ens hat bestimmte Grundbedürf-
nısse. urch diese Grundbedürifnisse (Grunddaseinsfunktionen genannt)
wiırd das zweıdimensionale Beziehungsgeflecht Trst in Gang gesetzt. Dem-
zufolge darf der Geograph nıcht mehr W1Ee in früheren Zeıten beim
Beschreiben der vordergründıg sichtbaren Fakten (sprich Indikatoren)
stehen leıben, sondern gehört auch seinen Aufgaben, dıe hınter-
gruündigen Kräfte erforschen, die dazu ührten, dafß die siıchtbaren
Beziehungen und ıcht anders verlauften!4.

An diesen kurzen Andeutungen ist ersehen, daß zwischen dem, Was
der moderne Sozialgeograph und der alte Kulturgeograph als das e1gent-
lıche Geographische bezeichnen, eiIn gewaltiger Unterschied esteht. Das
eın Geographische WAarTr für den Geographen alter Schule das, Was INa  -

sehen und kartographisch erfassen konnte. Der moderne Sozlalgeograph
betrachtet dieses dagegen 1Ur als Indikator für das, W as dahinter steht,
als Manitestation dessen, Was sich 1m sozlıalen Bereich abspielt. kınıge
fortschrittliche Geographen gehen Sa noch einen chritt weıter und
asSch Man darf die Dınge nıcht 11UT statisch sehen, sondern mMUu: das
Dynamische, den Prozeß, herausarbeiten. Hıer hiel dann das Schlagwort
VO  $ der Erdoberfläche als dem Proze{isfeld sozialgeographischer Abläufe.
Dabei kam 199020  - AB Begriff der ”rerdımensionalen Sozialgeographie
AHN

Hier iıst CNau der Ansatzpunkt für die moderne Religionsgeographie.
Lassen Sie mıch och kurz darauf eingehen und herausstellen, inwıeweıt
WITr uns hier iınmıtten der Sozlalgeographıe efinden bzw. nach den dort
entwickelten Methoden vorgehen, und inwıeweıt die NECUC Konzeption der
Religionsgeographie über dıe vierdimensionale Betrachtungsweise ın der
Sozialgeographie hinausgeht und gehen muß Das kann 1er NUur stich-
WOrt- bzw thesenartig geschehen!®.
Thesen:

Wie der moderne Sozlalgeograph, arbeıitet auch der moderne
Religionsgeograph ıcht isoliıert, sondern 1m Kontakt mit den Nachbar-
diszıplinen. Das heifßt Er beschränkt sıch bel seinen Forschungen ıcht auf
das sogenannte eın Greographische, sondern fragt als hroblemorientierter
Forscher nach dem ZUT Debatte stehenden Gesamtproblem. rst dann
überlegt sich elchen Teıl kann ich als Geograph AARE Erforschung

vgl dazu die Ausführungen der niederländischen Geographen 1n der HARTKE-
Festschrift a.a.Q0.) habe mich auf (Anm 22) meınes Geographentags-
vortrags a303 1m einzelnen dazu geäußert.

Wer sıch für diıese Dıinge naäher interessiert, se1 auf meıne a.a.0 genannten
Geographentagsvorträge verwılesen, Lit.-Verz.
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diıeses Gesamtkomplexes, den man mıt „Religion/Umwelt-Beziehung” be-
zeichnen kann, beitragen”?

Auch der Religionsgeograph denkt neuerdings vierdimensional. Das
heißt Er begnügt sıch ıcht damıt testzustellen, welchen pragenden Eın-
Hu dıe elıgıon auf dıe geographische Umwelt hat, sondern erkennt
das Prozeißhafite der Relig1on/Umwelt-Beziehung und versucht, diesen
Prozeß erIiorschen und beschreiben. Dabe1 kommt dann SOZUSASCH
Sanz VO  - selbst einer Synthese zwischen der alten deterministischen
Betrachtungsweise und der Jungeren, die weıter oben erklärt wurde. Er
bemerkt, dafß dıe Beziehungen zwıschen elıgıon un! Umwelt urchaus
wechselseıtig SINd, und dafß INan ıcht be1 der Erforschung des Gesamt-
komplexes dıe 1ne Seıite dıeser Beziehungen unberücksichtigt lassen dart
Als Grundthese für dıe 1mM Augenblıck sıch 1C  r enttaltende Religions-
geographie kann 199078  =) daher folgenden Satz C176 14: Die Gıhrerseıts U1l

Teil VO  - der jeweilıgen Umwelt beeinflulste) elıgıon pragt dıe 8CO-
graphische Umwelt 1n spezılıscher W eıse. Von der Umwelt gehen dann
wieder sogenannte Rückkoppelungseffekte AUuS, die einer Moditikation
führen. Das Ganze stellt sıch als dialektischer Prozeiß dar bzw. kann als
solcher gesehen werden. habe diesen dialektischen Prozefß der Relıgion/
mwelt-Beziehung einmal anhan eıner Skizze, WECNN S1e wollen als
Denkmodell, veranschauliıchen versucht. (Vergl Skizze un! Skizze
oben

Anders als der Sozlalgeograph kann S1C| der Religionsgeograph 16E=-
doch nıcht damıt zuirieden geben, dıe Umweltprägung als Indıkator für
das anzusehen, Was sıch 1ın der Sozialebene vollzıeht. Er mufß (um wıeder
1m Bılde bzw. beım Modell bleiben) das reidımensıionale tunktionale
Beziehungsgeilecht „nach oben“ erweıtern. kur iıh ist auch das, Was sıch
1in der Sozialebene (also 1M sozıalen Bereich) abspielt, seinerseıts wıeder
MÜr eiInN Indikator für das, Was 1n der übergeordneten ene, namlıch
der Geistebene, bläuft

Nun haben WITL u1lls angewöOhnt, sta VO  e Geist besser VO  $ Geisteshal-
Lung sprechen Die Geisteshaltung eıner Religionsgemeinschait ist
dann, dıe uüuber dıe Sozialebene bıs 1in die physiognomisch siıchtbare ndı-
katorebene hineinwirkt; aber andererseıts (und damıt kommen WIT ABn

Dialektik des Prozesses) iıst diıese rel1210s gepragte Geisteshaltung eıner
Religionsgemeinschaft immer wıeder Kräftten ausgesetzt, die modihziıe-
rend VO  e der Umwelt (und ‚Wal sowohl VO  - der physıiogeographischen
als auch VO:  - der sozlalen) 1n dıe Religion un damıt in dıe Geistes-
haltung der Religionstrager rückkoppelnd hineinwirken.

Wie die Sozlalgeographen, Religionswissenschaftler USW. mussen
auch die modernen Religionsgeographen Embpirıker SEIN;: Der Re-
lıgionsgeograph hat nıcht untersuchen, Was se1n soll, sondern Was ast
Er geht also nıcht (wıe eiwa der Theologe) vorwiıegend VOIl den schrift-
ıch fixierten Glaubensnormen AUS, nach denen sıch die Anhänger der
Jeweıligen Glaubensgemeinschaften riıchten sollen, sondern iragt edig-



lıch Was glauben die Leute, und inwıeweıt wiırd durch diesen Glauben
1  i  hre Geisteshaltung gepragt” Und weıter: Inwieweıiıt pragt diese Geistes-
haltung dann ihrerseıts dıe S50z1al-, Waırtschaftsstruktur, dıe Siedlungs-
we1lse, Landnutzung usw.” Dann kommt das mgekehrte: Inwiıeweıt C1I-

folgt VO der Umwelt her 1ne Rückkoppelung, dıe moöglıcherweise bis 1n
die Mıtte der elıgıon bzw. Geisteshaltung hiıneinwirkt und schliefßlich
den ldeengehalt verandert”? Wodurch seinerseıts ine Veränderung 1n
der Umweltprägung VO  3 einsetzt.

An einıgen Beıispielen soll kurz verdeutlicht werden, W1E der moderne
Religionsgeograph hier 1M einzelnen vorgeht und welche Probleme
bewältigen hat

Da kaum möglıch se1n ırd (zumındest ıcht 1m augenblicklichen
Entwicklungsstadium der Religionsgeographie), auch DUr für 1nNne einzIge
Reliıgion bzw. Relıgionsgemeinschaft dıe an Spirale, WIeE S1e 1n der
Skızze ZUTr Veranschaulichung dargestellt ist, 1mM einzelnen erforschen
und beschreıiben, egnügen WIT uns zunachst damıt, für ein1ıge kleine
überschaubare Religionsgemeinschaften Teiılausschnitte des jeweıls —-
enNn!  en dialektischen Prozesses erforschen. So en WIr uns zunächst
den Herrnhutern und Waldensern zugewandt. Diese Relıgionsgemeıin-
chaften sınd klein. daiß 190078  - Totalbefragungen vornehmen kann.
Wır haben 1ın um ein Team VvVvon eiwa Leuten zusammengestellt,
in dem War die Geographen überwiegen, aber auch dozlologen,
I'heologen, Relıgionswissenschaftler, Mathematiker bzw. Computer-
spezlalısten USW. vertreten sind.

In Zusammenarbeit VOT em mıt den Kollegen VO  - der Sozialpsycho-
ogıe 1n Bochum, sSoOWw1e in Zusammenarbeıit mıt den Forschungsteams 1n
Amsterdam un: 1T urın haben WITr dann einen Fragebogen für die deutsch-
nıederlandıschen Herrnhuter und für dıe iıtalienischen W aldenser ent-
wickelt un gehen mıt diesem (unterstützt VON den jeweıligen Pfarrern,
Bürgermeistern, Lehrern USW.) VO  o Haus Haus und VO  - Famıilıie
Famılie Stellenweise en WIT bereıts 05 0/9 der Fragebögen zurück-
bekommen. Im Augenblick SIN WITr dabei, Kriterien für ıne Reprasen-
tatıv-Befragung entwıckeln, damıt dann möglich wird, in größeren
Zeıtabstaänden 1eselbe Beiragung miıt geringerem Energieaufwand
durchzuführen, den Prozefßi der Wandlung in den r1ıff bekommen.
(Leider können WITr nıcht VO  - vornhereıin mıt einer Repräsentativbeira-
SUunNns begınnen; denn die Soziologen en für das, Was uns interessıiert,
noch keine Krıterien einer reprasentatıven Auswahl erarbeitet).

W orum geht L1U:  - be] dieser Befragung” Wir wollen insbesondere
den VO  - der modernen Industriewelt ausgehenden Rückkoppelungsprozeß
untersuchen, also (1ım Biılde gesprochen) dıe letzte chleife der Spirale CI -
orschen. Wır wollen herausbringen, inwıeweıt sıch bei den alden-
SETN in talien oder den Herrnhutern in Deutschland und den Niederlan-
den durch das Hereinwirken der modernen Industriewelt die Geistes-
haltung der Anhaänger diıeser Relıgionsgemeinschalften andert (wie mOg-
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lıcherweise die Kıirchenleitungen der örtlichen Gemeindeleitungen darauf
reagleren) und ınwıeweıt sıch schließLich diese veranderte Geisteshaltung
dann wıeder physıognomisch greifbar In der Landschaft nıederschläagt.

Hierzu eın Beıispiel: Für die W aldenser ist seıt alters her das Armuts-
ıdeal etwas W1e eın ogma (Daßß dieses „  ogma 1ne andere Werte-
skala als die iın der modernen Industriegesellschaft gültige iıntendiert und
dafß er der W aldenser einen anderen Kodex VO  —$ Grunddaseinstunk-
tionen hat als se1in katholischer Nachbar, se1 LUr nebenbei erwähnt.)
Weıter gılt bzw. galt für die W aldenser W1€e für alle Reformierten (man
vergleiche die Reformierten 1m Emsland) das Gebot der Fejertagsheıili-
SUuNs SanNz besonders streng. (Noch heute kann INa  - be] eıner Sonn-
tags-Fahrt durch Norddeutschland n  u bemerken, ob INa  ) sıch 1mM
Ilutherischen oder reformierten Gebiet ehindet Hier wird grundsätzlich
sonntags nıcht gearbeitet, dort jedoch sıecht INa  - die Bauern auf den
FKeldern Ahnlich agen die Dıinge bei den W aldensern.)

Nun pendeln neuerdings dıe W aldenser ZU Arbeiıten 1n die nah-
gelegenen Industriewerke A4aUusSs Sie Jleiben jJedoch Nebenerwerbler,
Da der Verdienst 1N der Fabrik nıcht ausreicht, mussen S1€E nebenher der
Landwirtschaft nachgehen. Dazu bleibt ıhnen aber vorwıegend 11UT der
Sonntag Zunächst g1ing der W aldenser sonntags mıt schlechtem Gewissen
auf den er und versteckte sıch, WECNN der Pfarrer vorbeikam (genau

liegen die Dıinge übrigens 1m Emsland), doch 1mM Laufe der eıt hat
sich hiıer 1ne grundlegende Wandlung vollzogen. Die Gemeindeleitungen
haben pOSiL1V auf diese VO  — der Umwelt ausgehende Änderung der (3e1:
steshaltung reagıert und dulden nıcht L1UT dıe Sonntagsarbeit, sondern
verkündigen, s se1 besser, den Sonntag mıt Landarbeıt verbringen als
mıiıt Spielen und TIrinken.

AÄhnlich lıegen die ınge bezüglıch des Armutsideals. In den Pendler-
Einzugsbereichen halt INa  - die Armut durchaus nıcht mehr für etwas
Positives. Während der AaTINC W aldenser 1n den Bergen noch heute der
Meinung A  st, Reichtum bzw. Wohlstand sSC1 hinderlich für das Heıl. hat
der Fabrikarbeiter seine dıiesbezüglıche Geisteshaltung grundsätzlıch SC-
andert. Die „geographischen“ Folgen dieser Änderung der Geisteshal-
tung lassen sıch wiederum physıognomisch greifen un kartographisch —_-
fassen. In den Pendler-Einzugsbereichen mMa  $ moderne chmucke
Häuschen, sıcht sSta des Eselkarrens einen 1at VOT der ‘Tuüre stehen USW.

Eın anderes eıspiel: Die Entwicklung der Herrnhuter-„Religion”
einem gefestigten Relıgionskörper, 1n dem sıch rel1g10s gepragte Geistes-
haltung, Sozial-Beruts- und Wirtschaftsstruktur sSOwI1e Siedlungsweise
gegeneinander abstützen (bzw. 7zueinander passen), beginnt Anfang des

Jahrhundert. (Hier kann INa  - also auch einmal den ersten eıl der
dialektischen Spirale untersuchen.) Gegen die Mitte des Jahrhunderts,
namentlich seıit der Gründung Herrnhaags, hat siıch dann eın Gleich-
gewicht zwischen Religion und Umwelt eingependelt. Man wollte „Streiter
Christi“ se1n, seinen eıl der Verbreitung des Evangeliums be1i-
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zutragen. Aus dem Grunde wurde dıe an „Streitmacht“ straff organı-
sıert un!: 1n einzelne Gruppen (Chöre genannt) eingeteilt. (  Cr Chor
hatte se1ne eıgene Behausung, seinen eiıgenen (vor allem seelsorgerlichen)
Führer USW.

Zu diesem Streitergeist paßte dann insbesondere der Dienstgedanke,
INa  } verzıchtete auf Entlohnung für se1ıne Arbeit un: tellte se1ıne

Kraft unentgeltliıch 1n den Dienst für Jesus Christus. Weiter paßte dazu
Sanz besonders dıe Berufsstruktur. Man War vorwiegend ortsungebundener
Handwerker und icht (wıe dıe Böhmischen Brüder) ortsgebundener
Bauer. (Dort, auch die Herrnhuter Siedlungen Aaus Bauern bestanden,
W1€e z. B 1n Berlin-Rixdorf. konnte sıch daher nıcht der typische Herrn-
huter Religionskörper mıiıt seinem soeben genannten Gleichgewicht ZW1-
schen elıgıon, Sozial-Berufsstruktur, Sıedlungsweise USW. entwickeln.)

Nun wirkt insbesondere seıt dem Weltkrieg die außere Umwelt mıt
iıhrem leistungsorzentierten Denken iın diesen Religionskörper hiınein. Die
olge ist ine Veränderung der Berufsstruktur, der Sozlalverfassung, ja
schließlich der Geisteshaltung. (1 lasse dahingestellt, ob die Änderung
der Geisteshaltung 1ne€e olge der Änderung der Berutfs- und Sozijalstruk-
tur ist, der ob die Dıinge umgekehrt lıegen. Vielleicht vollzıeht sıch dıe
Änderung 1n den verschiedenen ‚Etasen: auch gleichzeitig und unab-
hangıg voneinander. Eingehende empirische Untersuchungen werden 1er
möglıcherweise Aufschlufß geben.)

uch physıognomisch schlägt sıch dıe AÄnderung 1mMm Religionskörper 1n
einem veranderten Sıiedlungsbild nıeder. Die alten horhäuser E B 9 die
NUur der früheren Sozilalverfassung, Geisteshaltung USW. palsten, WEeTI-
den heute abgerissen und durch Bauten ersetzt, dıe INa  - als Maniftestation
des Geistes bezeichnen kann.

Wiıe sıch die Geisteshaltung der 1ın diesen Wohnungen ebenden
Herrnhuter 1mM einzelnen gewandelt hat und weıter wandelt, ja, W1E sich
das (Ganze möglicherweise auf eın Gleichgewicht hın einpendelt,
ermitteln WIT durch 1SCTC Fragebogenaktion. Auch 1er muß selbstver-
standlıch immer das Wechselseitige der Bezıiehungen berücksichtigt WCI -
den FEınmal wünschen dıe Bruüder, die eınen „neuen” Beruftf en (und
die obendrein verheiratet sind), 1ne andere Unterkunft als die ledigen
Brüder früherer Generationen. Zum anderen schaukelt sıch dieses iıhr
Anderssein aber durch dıe W ohnungen auch weıter auf. In g..
rennten Familiıenwohnungen bıldet sıch 1U  - einmal ine andere Greistes-
haltung (und VOTI em Gemeinschaftshaltung) heraus als 1n (Gemein-
schaftswohnungen, esonders dann, Wenn diese geirenn Wohnenden
U  - auch (anders als früher) obendrein noch tagsüber getrenn arbeıten
und wäahrend iıhrer Arbeit stark mıt der remden Umwelt 1n Kontakt
kommen, und War als einzelne 1ın Kontakt kommen. (Bekanntlich reagıiert
der einzelne auf Einflüsse VO  - außen immer schneller und eichter als
1ıne geES;  ossene Gruppe. Man sicht diıesem Beıispiel, dafß WIT u1lls
be1 uUuNserer Fragebogenaktion nıcht WI1e 1n der Soziologie sonst übliıch
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nach dem Berut alleın richten können., sondern vıel spezieller fragen
müussen.)

Soviel aßt sıch schon jetzt nach erster oberflächlicher Auswertung
UNSCICI Fragebögen SCMH Der ursprunglıch für dıe Herrnhuter Geistes-
haltung typısche Dienstgedanke ıst 1Ur och be]1 denjenigen anzutreffen,
dıe direkt in der Gemeine ihren Dienst tun. ber auch hier wiırd der
Ruf nach leistungsgerechter Bezahlung ımmer staärker. Selbst dıe
Herrnhuter Schulen tatıgen Brüder en neuerdings kaum och Ver-
standnıs dafür, dafß Sie wenıger verdienen sollen als ıhre Kollegen
städtischen oder staatlichen chulen.

Abschließend aßt sıch Iso folgendes SaASCNH: Es ist deutlıch sehen,
WI1IE sıch 1ın der Religionsgeographıie, aufbauen: auf Methoden der moder-
LCIN Sozilalgeographie und empirischen Sozlalforschung, auch etwas WIC
1ne LNECUC Geisteshaltung entfalten beginnt Damıt sınd WITr beim ent-
sche1idenden Stichwort. Was ist eigentlıch Geisteshaltung? Wie soll 199078  -
diesen Begriff SCHNAUCT definieren, dafß 11a  - damıt arbeiten kann?

Für die alten Religionsgemeinschaiten, 1n denen 198028  - noch se1n anzCcS
en auf der Grundlage der Glaubensnorm gestaltete, 199028  — wirklich
1m Glauben e  G: ıst die Defhnition relatıv leicht geben. Da wurde ich
agı Geisteshaltung ıst dıe VO  - der Relıgion ausgehende Prägung des
Denkens und andelns der Anhänger der jeweılıgen Religi1onsgemeıin-
schaft (Wobei 108078  - allerdings berücksichtigen mußß, dafß diese (reistes-
haltung auch ZU eıl durch die Umwelt, also den Berul, das ima, die
Landschaft USW. mıtgepragt ist.)

Doch WIieEe ıst der Begriff Geisteshaltung definieren, WECNN die VO:  - der
modernen Industriewelt ausgehenden rückkoppelnden Kräfte stark
werden, dafß s1e ZUT Sakularısierung führen? habe einmal gesagt, daß
der Wiıssenschaltler, der diese Dinge untersucht, SOZUSAaSCH Sanz VO  = selbst
VOIN Relıgionsgeographen ZU Ideolog:iegeographen wird. Sollte 199028  - 1ın
eiıner arelig1ösen bzw. postrelig10sen Gesellschaft, deren Geisteshaltung
also ıcht mehr durch Relıgion, sondern durch Ideologıe gepragt ist (und
leistungsorientiertes Denken ist auch ine UrcC| Ideologıe gepragte Den-
kungsart!), sollte INa  - da einfach VO  - Wertskala sprechen und dann
Geisteshaltung und Wertethik gleichsetzten”? MU: eingestehen, daß
WITr als Relıgions- bzw. Ideologiegeographen hıer och sehr auf TLeamarbeit
angewiesen sind. WAar en WIT 1mM Augenblick, ındem WITr eintach pra$s-
matısch vorgehen, damıt begonnen, zunächst lediglich iıne Veränderung
der Geisteshaltung 2ın einzelnen Punkten OT, Armutsideal,
Dienstgedanke USW.) konstatieren und kartographisch-quantitativ
erfassen. Diese Veränderung etrachten WITr als olge der Von der -
dernen Industriewelt ausgehenden Rückkoppelung, wobe1l sıch das End-
glıe dıeser Rückkoppelungskette dann ın einem veränderten Landschafts-
bıld auch vordergründig physiognomisch fassen aßt

ber das €es ist 1Ur erst en Anfang. Wır wollen dahın kommen,
n  u definieren, Was Geisteshaltung ist, und VOT allem, welche enk-
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kategorıen ınnerhalb der Gesamtgeisteshaltung dann iıhrerseits iıne
weltprägende spiıelen und welche nıcht Ja WITr wurden SCIN heraus-
bringen, ob und WI1E sıch möglıcherweise auch hier en Prozefß innerhalb
des übergreitenden Prozesses der Religion/Umwelt-Beziehung abspielt,
der ımmer wıeder einer Schwerpunktverlagerung innerhalb des
Gesamt-Denkgefüges und der Gesamt- Wertvorstellung führt

Wenn Herr ITROLL Sie VOT Jahren bat, auch religionsgeographische
Fragen diskutieren und 1n Ihre Forschungen mıteinzubeziıehen, dann
moöchte ıch heute diese Bıtte dahıngehend prazısıeren: Helfen Sıe uns bıtte
(ähnlich WI1eE uns die Soziologen be1 der Erstellung des Fragebogens *
holfen haben) bel der Definition des Begriffes Geisteshaltung. Oder WECNN

Sie tür nıcht tunlich halten, diesen Begriff endgültig festzulegen, dann
ware schon vıel SCWONNCH, wenn WITr wenıgstens 1ine operationelle
Definition dıe and bekämen, damıt WIT ın Zukunft nıcht mehr als
Geographen isolıert fur uns 1Ne andere Begriffssprache als Sie haben
und deswegen (wie och Zeiıiten Fickelers) aneınander vorbeıreden und
vorbeiforschen, sondern 1in Teamarbeıt mıt nen die gemeınsame Sache
der Religion/Umwelt-Beziehung mıt demselben begrifflichen Handwerks-
ZCUS erforschen vermögen.
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KLEINE

NEUKONFUZIANISMUS UND ABENDLAND
Eın Beıiıtrag A Ost- West-Vergleich

UVO:  S Heıinz Robert Schlette

Wer dıe Muühe nıcht scheut, das umfangreiche Werk des Benediktiners OLAr
GRAF: 1a0 UN Jen, Seıin un Sollen 2 sungchinesıischen Monısmus (Verlag
tto Harrassowitz/ Wiesbaden 1970; X11 + 4929 5.} studieren, wırd nıcht
hne Gewinn bleiben. Irotz mancher Überschneidungen und Wiederholungen
ist das uch geradezu „spannend” lesen, denn entwickelt iın klarer Sprache
1Ne€e nıcht 1Ur philosophisch-historisch, sondern uch aufgrund der Jüngst CT-
neuerten Aufimerksamkeit für China kulturell und polıtisch bedeutsame Proble-
matık Das Neue un: Besondere lıegt nıcht prımar 1n den „TaCcts“, die geboten
werden, vielmehr ın der Perspektive des gründliıchen und tundamentalen Ver-
gleichens. Die Vertrautheit des Vf. miıt der Geschichte der chinesischen Philo-
sophie, insbesondere derjenıgen der Sungzeit (ca —1 bzw. des Neu-
konfuzianısmus, SOWI1E der einschlägigen Literatur ist bemerkenswert, und ist
gewiß uch eın Nachteil, WENN der Leser wahrnimmt, wıe sehr die Unter-
suchung durchzogen ist VOoNn der n WITr „exıstentiellen” Sorge
1ne kritische, das (Grsemeinsame aufdeckende Gegenüberstellung VO  - chinesisch-
östlichem und abendländisch-westlichem Denken. Im Unterschied gewiıssen
recht vereintachenden Entgegensetzungen MU: INa  - pOsit1v hervorheben, daß
(JRAF 65 sıch keineswegs leicht macht, vielmehr immer wıeder auf die metho-
dischen Schwierigkeiten eines solchen Vergleichs hinweist Z 242, 281, 298{1,
316 u. Ö.), speziell autf die Probleme der Sprache 341) und der Übersetzbarkeit
SOWI1e den oft LUr allgemeinen un! formalen Charakter der 1n Betracht kommen-
den Analogien.

(GRAF verfolgt miıt seiner umtassenden kulturvergleichenden Studie mehrere
Ziele Zunächst geht ıhm dıe Frage, W as und W1eE China 1 Grunde
denkt I2 und inwıiıeweit dıe (neu-)konfuzianische Iradıtion ıhre Wirkung
bıs 1n das China der Gegenwart behalten hat, elch letztere Problematik jedoch
ziemlich negatıv beurteilt wiıird (vgl. 316f, 358) Sodann 111 Na W1Ee mehr-
fach betont, dem Neukonfuzianismus, insbesondere dessen Hauptvertreter ISCHU
H1 (ca 0—1  ): dem „Ihomas VO  } Aquın des Ostens“ (p. X) einen Platz
1n der Philosophia perennıs der Menschheit sichern DE 375—398 ( Ö.) Doch
WCNnNn ich recht sehe, mochte (GRAF durch seine kultur-, philosophie- un relıg10ns-
vergleichende Arbeit last not least Aazu beıtragen, die durch dıe jüdisch-christ-
liche „Offenbarung“ (vgl. 394) 1n das Denken und Leben der Menschen einge-
brachten grundlegenden Prinzıpıen der Weltdeutung iınsbesondere den Schöp-
tungslauben miıt all seinen Implikationen (vgl. 326) 1n ihrer Sıngularität
un Iragweite sichtbar werden lassen. Eın großes und erregendes Programm
also! GRAF ann den Mut seinem Unterfangen jedoch dadurch rechtfertigen,
daiß dıe sungchinesischen (und andere) Lexte vorzüglıch kennt (er legte bereits
1953 Übersetzung Uun! Kommentar des Kın-sse [ut; der VO  w} I SCHU HI angefertig-
ten Kompilation, vor) und darüber hınaus die (rxeschichte des westlich-abend-
ländischen Denkens gut überschauen CrMmMa$s. Niemand annn alles wi1ssen,
und für Werke dieser Art ist die Neigung hochspezialisierter Wissenschaft
710 her e1in Nachteil. Deswegen darf hier daruüuber hinweggesehen werden,
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daß (GRAF sıch bei der Wiedergabe der Positionen des estens vornehmlich auf
dıe mehrbändıge Abendländısche Weltanschauung VO  - MEYER bezieht. Frei-
lıch wird auch andere Literatur herangezogen, ber ine gEW1SSE Unvollständig-
keit ist hier weniıger erwähnenswert als die YTatsache, dafß GRAF gleichwohl diıe
durchgehenden großen Linien un:! die Hauptmotive der abendländischen Phılo-
sophiegeschichte zutreffend wiedergıbt un! seiın Vergleich insofern auf einer
breiten und soliden Basıs steht (was 190878 nıcht Von allen derartıgen Vergleichen
behaupten kann).

Die Details können in eiıner Rezension nıcht gebührend berücksichtigt werden.
Was (JRAFS Aussagen ber den (Alt- und) Neukonfuzianismus un!: dessen Ab-

gegenüber 1 aoismus und mahayanıstischem Buddhismus betrifft,
MU!: dıe Beurteilung dieser Partien 1mMm einzelnen den Sinologen überlassen
bleiben. Absicht, Methode und Ihesen des Vft. verleihen dem Werk seine be-
sondere Bedeutung für iıne Reihe VO  - wissenschaftlichen Disziplinen:
Kulturgeschichte, Religionswissenschalit, Philosophiegeschichte speziell für
die Geschichte der Ontologie und der Ethık (seschichte der Pädagogik; ja
selbst für Soziologie und Politikwissenschaft, nıcht reden VO  } den theolo-
gischen Fächern Fundamentaltheologie, Missıonswissenschaft, Moraltheologie. Der
Rezensent beschränkt sich angesichts dieser Stoff- und Problemfülle auf ine
gedrängte Wiedergabe der behandelten Gegenstände Uun! fügt dem noch einıge
Überlegungen hınzu.

Im eıl entfaltet GRAF dıe zentralen Elemente des Sungkonfuzianismus
bzw. der „Hsingli-Doktrin”, der Lehre VOoN der „Natur“ (des Menschen)
un! VO L, das vielleicht als Kurztormel tür den Gesamtkomplex der Reali-
satıon VO  } „Natur“ un! in diesem Sinne als „Eithik” angesprochen werden zann.
Nach eıner Übersicht ber dıe Hsıinglı-Schule und ihre Begründer (3—12) WETIT-
den die neukonfuzianische Natur-Philosophie (oder Ontologie), Ethik un! SOZ10-
polıtiısche Padagogik dargestellt. Bei der Philosophie der Natur stehen die Worte
oder ABegTilke: I2 un! b’1 1mM Vordergrund, die (JRAF hıer un! spater umsichtig
miıt „Form“ un „Materie“ des ÄRISTOTELES vergleicht 20—34, 254—256);
anhand der Worte Ea0O und tıen wiıird sodann der unıversistische Monismus der
monistische Universismus geschildert 34—44 Im Ethik-Kapitel gibt GRAF ıne
eindrucksvolle Analyse des neukonfuzianıschen Verständnisses VO  - jen (humani-
tas, Menschlichkeit, Liebe) SOWIl1eE VO  - den miıt jen verbundenen „Iugenden“ L

(Gerechtigkeit), / (im Sinne VON Brauch un! Riıtus), tschrz ( Weisheit, Wiıssen),
Uun: endlich werden tsch'eng (Wesenstreue, Vollkommenheit) als das el der
Eithik sSOWw1e tschung (Gleichgewicht, Ruhe), ho (Harmonie) und kıng (Konzen-
ratıon, Ehrfurcht) als Weg diesem 1e] beschrieben (59—107). Das pad-
agogische Kapıtel handelt ber Selbstbildung, insbesondere ber das Verhältnis
VO  =) Verstandesbildung 0-WU) der Bildung des erzens un des illens,
und ber die häuslıchen und staatlıch-öffentlichen Pilichten (108—165). Zwei
weitere, kürzere Kapitel ber Irrwege und Heterodoxıie (Lu HSIANG-SCHAN und
WANG Y ANG-MING) beschließen den eıl 6—1

Der eigentlıche Vergleich, den (JRAF geht, wird 1mM eıl des Buches
ausführlich vorgeiragen 189—398). Zunächst wiırd 1n einem historıschen Resume
der CNSC Zusammenhang zwıschen Neukonfuzianismus und der konfuzianischen
Klassik (Lun-YüÜ, MENCIUS, KInG) beschrieben 190—210) un! alsdann die
Differenz Buddhismus und Taoismus aufgezeigt. (211—233 Der damals in
China bekannte Buddhismus (213—221) übte als Vertrauen verlangende Er-
lösungsreligion, ber auch als I'sch’an-Meditationspraxı1s 222—224) ıne nıcht
geringe Anzıehungskrait Aaus und wurde TOLZ der Anerkennung der ber-



einstimmung In ethischer Hinsıicht maıltrı und jen vgl 221) VO Sung-
konfuzıanısmus deshalb als Gefahr betrachtet, weıl dıe Autorität der Nar
durch se1ne Vorbehalte gegenuüber der welthaften Existenz als aNZCI 1ın Zweifel
Z05. Umgekehrt verband den Neukonfuzianısmus mıt dem 1 aoısmus iıne wen1g:--
stens intentionale Übereinkunft ın der Auffassung VO LAO, doch wandten sıch
die AUusSs der kontuzianıschen I radition Lebenden den taoıstischen Zug
Mystik und Mantik SOWI1E das WUÜU-WEL, das als Desinteresse gegenüber
den sozıalen un! politischen Pifilichten nıcht akzeptabel WAar (228—232).

In den Kapıteln E vergleıicht (JRAF den Neukonfuzianismus miıt der klas-
sisch-griechischen Antıke, der Stoa und dem Neuplatonismus 244—269); der
Patristik (270—286), miıt einem wichtigen Exkurs ber MAXIMUS CONFESSOR
286—292); der Früh-, Hoch- un! Spätscholastik, mıt besonderem Akzent auf
den arıstotelisch-ontologischen Grundlagen und dem Ordo-Prinzip be1 1 HOMAS
VO  D AÄQUIN (293—347); un miıt der „HNCUCICH abendländischen Philosophie”,
wobel (GRAF abkürzen!: 1LLUX auf SPINOZA un EIBNIZ eingeht die Vorliebe der
europäischen Aufklärung für das Vernünftig-Menschliche des KONFUZIUS leider
fast Sanz übergehend) (348—358). Kapıtel 13 und 14 haben resumıerenden
Charakter: Es wIıird noch einmal das speziılische Verhältnis VO  e} LAaO und Jen 1m
Neukonfuzianısmus erortert 9—3 und abschließend dessen Bedeutung in
einer Philosophia perennıs hervorgehoben 375—398).

So reizvoll ware, auf Kınzelfragen einzugehen (z. B auf den Vergleich der
Vvier „westlichen“ Kardinaltugenden mıt deren Pendants, der Unterscheidung VO  }
I2 un: mıt dem Hylemorphismus; auf die Begriffe Monismus und Theismus
USW.) und vielleicht auch dıe einigen Stellen AA Ausdruck kommende Nei-
SUNS des V{. doch recht kühnen Vergleichen eın wenı1g beschwichtigen vgl
z. B 183, 191, 251 270f, 302, 309 u. Ö.); iıch möchte CS vorziehen, mıiıt einıgen
Überlegungen auf dıe Grundintention GRAFS, W1€e ıch s$1e verstehe, zuzusprechen.

Zunächst ZUT philosophia herennıs! GRAF versteht darunter den „bleibenden
Ertrag der geıistıgen Bemühung der Menschheit die Grundfragen des aseins
und den ınn des Lebens“, möchte dies jedoch nıcht als eın 1otum VO  - Antworten
aufgefalt wiıssen, sondern S daß dıe iımmer bleibende Philosophie uch Fragen,
Zweıilfel, Probleme, vielleicht S: Irrtümer miıt umfaßt 375) So gesehen, wırd
109028  - nıcht zögern, die sungchinesische Philosophie aufzunehmen. Jenes „eIN-
dımensionale” Verständnis VO  - Philosophie, das heute nıcht selten dazu führt,
einen bestimmten, rationalistisch oriıentierten Begriff VO  « Philosophie rückwirkend
ZU Kriterium der Legitimität VON Philosophie als solcher erheben (vgl.
ann INa  =) getrost autf sıch beruhen lassen, WECNN 190028  - sıch nıcht davor verschließt,
daiß ine zunehmende Präzisierung der philosophischen Methodenproblematik
un entsprechend ine Wandlung des Philosophiebegriffs gegeben hat; zurück-
zuweılsen ıst LUTLE dessen (arrogante) Anwendung auf die gesamte (reschichte.
ber dıe Eıgnung des Terminus Philosophia perenn1ıs, der heute gewils vielen
Mißverständnissen ausgesetzt ist vgl 359{), annn 119  — natürlich geteilter Ansıcht
se1IN. Dringlicher als dıese „semantische” Schwierigkeit scheinen mM1r ZWEI andere
Fragen: Werden Philosophie und Philosophiegeschichte nıcht oft einselit1g als
reine „Geisteswissenschaft“ un! „Geistesgeschichte“ betrieben, hne hinreichende
Vergegenwärtigung des Praxis- I heorie-Zusammenhangs, dafß 1Iso die gesell-
schaftliche und poliıtische Bedingtheit un! Funktion VOoOnNn Philosophie zumeıst
unbeiragt bleibt”? behaupte nıicht, dafß GRAF dieses Problem völlıg übersieht,
ber mMI1r scheıint, dafß gerade bei der Untersuchung der (neu-)konfuzianischen
Ethik und Päadagogik eın deutlicher ideologiekritischer Akzent nıcht geschadet
hätte. Die zweıte Frage schließt sıch hier sogleich Müßte nıcht untersucht WCI -
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den, inwiefern auch die Forderungen der sungchinesischen Eithik von dem Vor-
wurt der Leerformelhaftigkeit (Topitsch) betrofifen werden, demzufolge iıhnen
1ne Mehrdeutigkeit eignet (Zz:B dem Zentralwort Jen, Menschlichkeit), die Je
nach politisch-gesellschaftlichem Gesamtinteresse inhaltlich fixiert un! ausgenutzt
werden kann”

Was den vielberufenen Ost-West-Dialog angeht, ist GRAFS Buch ine (weIl-
tere) wıillkommene Mahnung, den Osten bzw. Asıen nıcht undıferenziert als
Einheit nehmen; bel dieser Generalisierung wırd bısweilen noch zusätzlich
der Fehler gemacht, das „Indische”“ für das „echt“ Asijatische halten und iıhm
gegenuüber das Chinesisch-Konfuzianische als vorwıegend ethisch-praktisch, viel-
leicht als „materı1alıstiısch” vgl 237 {) vernachlässigen. FA diesem Punkt
sind die Bemerkungen ber dıe Verschiedenheit zwischen Indien un: China
sehr nutzlıch (vgl 226 {)

Auffallend ist endlich GRAFS Zurückhaltung 1n bezug auf christlıch-theologische,
SCHNAUCT: dogmatische und mi1ss1iologische Aussagen un! Konsequenzen. Freilich
wird 1€Ss aus der Absıcht des Buches in gew1ssem MaifßÖe verständlich: geht
ben 1ın erster Linie einen tormal-strukturellen Vergleıich. Gerade weıl dieser
Vergleich ın nuancıerend vorgehender, ehutsamer Weise die breite Zone VO:  }
Gemeinsamkeiten un Analogıen aufdeckt, dıe (auch das chinesisch-neukonfuzia-
nısche mıt dem westlichen Philosophieren verbindet, zeıgt sıch sechr deutlich,
dafß ZU jüdisch-christlichen Glauben und seiıner Weltauslegung einıge funda-
mentale Züge gehören, die hne Parallele sınd (diese Beobachtung wıird noch
bekräftigt, Wenn INa  w} „das ndische“ ebentalls vergleichend heranzieht); dabeı
handelt sich nıcht LUr den Glauben einen personal gedachten, iran=-
szendenten CYreator und dıe Creatıo nıhılo, sondern auch Wirklichkeiten W1€e
OÖffenbarung, Schuld, Gnade sSOWI1e auch Person, Freiheit, Weltlichkeit, (Greschichte,
Zukunft. Eine strukturvergleichende Reflexion wird diese Singularität des
Jüdisch-Christlichen als eiIn Faktum hinnehmen un: unterstreichen mussen;:
außerdem ist dıe Wirkungsgeschichte dieses historısch unscheinbaren Anfangs

studieren, dessen formaler Ansatz die kosmozentrisch-mythisch orıentierten
Systeme teıls verdrangen konnte, teıls mıt iıhnen 1ne Symbiose eingıng. Doch
dıe Dialektik dieses Geschehens ist noch verwickelter: Es drangt sich heute philo-
sophisch ıne Konfrontation auf zwischen einer JT endenz, die letztendliıch alles
1aißt und nımmt, W1€e VOT uns lıegt, und eiıner anderen, die auf ine geschicht-
lıche und darüber hinaus qualitative, weıl eschatologische Veränderung des
Gegenwärtigen hofft. In welche dieser Tendenzen vermiıttelt sıch das judisch-
christliche LErbe? Obwohl iıhm ıne 1m Schöpfungsglauben fundierte ontolo-
gische Dimension gehört, steht seıner gesamten Spiriıtualitäat nach, W1€e s1e VOT
allem durch das Neue 1 estament bezeugt wırd, auftf der Seıite der Hoffnung,
des Sıch-nicht-Abfindens mıt Natur Uun!: Welt. Damıt ber stellt sich Philo-
sophen W1€ Theologen wieder die alte Frage, ob und W1€e das ınNNETE Recht
(oder einfach: dıe Wahrheitt) der jJüdisch-christlichen Weltdeutung erweısen
S@1. KErgibt CS sıch NUuUr offenbarungspositivistisch AUS einer kraft subjektiver
Glaubensevidenz behaupteten Selbstmitteilung Gottes der SEeiz sıch 1n iıhr die
Erfahrung einer „Greschichtsepiphanie“ der einer als Geschichte sıch ereignenden
Epiphanie durch die reiliıch ihrerseıts wıederum mehrdeutig bleıbt, namlıch als
philosophisch-natürlich erklärbare, als DUr 1m Horizont VO  - Iranszendenz VCI-

nehmbare, der als beides in einem)?
Eine Christentum nıcht unınteressierte Philosophie könnte ebenso W1€e dıe

Theologie VO  w} dieser Fragestellung aus den Befund, den (SRAF ausgebreıtet
hat, auf seine gegenwartıge un künftige Bewandtnıis hin unter Gesichts-
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punkten interpretieren. Dessen ungeachtet ist als esonderes Verdienst dieses
Werkes VonNn (JRAF hervorzuheben, daß 1n eindringlicher un! sorgfältiger
Weise einen Vergleich vorgeführt hat, der ın vielfacher Hinsıcht erhellend WIT-
ken ann. Eıs ist wünschen., daflß die hiıer aufgewiesenen Übereinstimmungen,
Analogien un Unterschiede be1 weıteren Studien ber die faszınıerende 'The-
matık „Asıen und der Westen“ gebührend berücksichtigt werden.

Bonn Schlette

DIE ORTSKIRCHE
AUF DEM WEG TEN MISSION  EOLOGIE

vVon Georg Ewvers

Die „wichtigsten Referate“, die auf em Internationalen Theologenkongreiß
1n Nagpur, 0219 1971, gehalten wurden, lıiegen Jetzt 1m Buch vor.. Den
n Beitragen aus den verschiedenen Sachgebieten sınd die Erklarung der Kon-
terenz ber die Evangelisation und den Dıalog 1n Asıen sowl1e der Bericht des-
selben Komitees vorangestellt. Eın kurzes Vorwort des Herausgebers, das ber
ungenügend ist, die Hintergründe Uun! den Verlauf der Konferenz erhellen,
leitet den and e1n. Stutzt INa  - sıch alleın auf die kärglichen Andeutungen des
Vorworts, ertährt INa  — nicht 1e1 mehr, als daflß 1MmM Jahre 1971 (die SCHAUCH
Daten werden nıcht gegeben) ine internationale Konferenz ber Fragen der
Evangelisatıion un! der Mission in Nagpur stattgefunden hat Die personale
Zusammensetzung der Konferenz wird nıcht deutlich gemacht; wird eın Wort
ber die 1 hematik der verschiedenen dachgruppen verloren; die Diskussion und
ihre Krgebnisse werden nıcht erwährnt. Die ahl der Beiträge, AUS denen die Aus-
ahl getroffen wurde, sSOWwl1e die Kriterien, nach denen die Beıtrage 1n den VOI-

liegenden and aufgenommen wurden, bleiben ebenfalls unerwähnt. Kur diıe
Hintergrundinformation AT“ Konferenz VO  - Nagpur se1 daher verwıesen auf
den Beıtrag „Sucht Indien einen eigenen theologischen Weg?” 1n 25 (1
569—3573 und auf den Artikel VO  - EDERLE: „Theologen stellen sich den
Missionaren”, in ül A Danach nahmen der Konferenz 03
Personen teıl, VO  - denen AaUus Indien stammten, aus Europa, Aaus anderen
asiatıischen Läandern und Aaus USA Damıiıt War ein starkes indisches Gesicht
der Konferenz gesichert. Die Arbeit der Konferenz fand ın Sachgruppen a
deren Grundsatzreftferate in unterschiedlichem Maße Aufnahme In den vorliegen-
den sammelband gefunden haben Den Löwenanteil nehmen die Beıträge
Fragen der theologischen Bewertung der nichtchristlıchen Religionen (7 Beiträge),
exegetische Überlegungen ZUT Missionstheologıe (5) un des Dıalogs 4) e1in. Die
Problematik des Zueinanders VO  - Kvangelısatıon und Entwicklungshilfe wird 1n

Beitragen behandelt, während das Problem der Sakularısierung gerade noch
ın einem Beıtrag ZUTr Sprache kommt. Die Arbeitsgruppen „Ortskirche“ un:
„Kontemplation” kommen ın der Sammlung überhaupt nıcht Wort.

DHAVAMONY, MARIASUSAI Ed.) Evangelızatıon, Dialogue and Development.
Selected Papers of the International Theological Conference, Nagpur India)
1971 „ Documenta Missionalıa, 5) ont. Universitä Gregoriana/ Roma
J4} 358
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Die theologische Grundrichtung des Kongreßes wırd in dem Grundsatzreferat
VvVvon ÄMALORPAVADAS, Ihe 1heology of Evangelızatıon 1n the Asıan Con-
text 21—39 aufgezeigt. Aufgabe des Kongresses s€1 C5S, auf dem Hintergrund der
indischen und in einem weıteren Innn der asıatischen Länder ıne Ant-
WOrt auf die Frage inden, wıe heute die Botschaft Jesu Christi verkündet
werden kann, damıt S1€E als i1ne mögliche Antwort angesichts der drängenden
Fragen dieser Lander erscheint. Der erweIls auf die Antworten der Theologie
1n anderen Ländern und die Übernahme fertiger ntworten genuge nıcht mehr,
sondern se1 Aufgabe der Lokalkirche und einer einheimischen 1 heologıe, ine
spezihische Antwort un e1in esonderes Missionsmodell entwertien. Eine Evan-
gelısatıon, dıe nicht auf dıe Fragestellung, die Erwartungen und die Probleme
des heutigen ndiens ine Antwort geben versuche, se1 heute nıcht mehr
sinnvoll.

Von den exegetıischen Beiträgen scheinen uns dıe Reterate VO  — VAWTER,
srael’'s Encounter ıth the Nations 5—75) un! 1L/HOouR, 'Ihe People of
the Covenant encounters the Natıons, Israel and Canaan 7—85) besonders
erwähnenswert, weiıl S1e jeweils auf dıe Problematıik der Fremdreligionen eiInN-
gehen. VAWTER betont, W1e schr Israel 1ın Fragen des Kultes, der Bundes-
theologie, der Prophetie un: der salmodie VO  $ den religı1ösen und kulturellen
Iraditionen seiıner Nachbarn beeintflufßt worden ist. In der Auseinandersetzung
miıt einer starken exklusıven Strömung iın Israel hat sıch 1ne offene unıversalısti-
sche Rıchtung bıs 1n dıe eıt des Judaıismus durchgehalten. Die Bedeutung diıeser
Rıchtung lıegt darın, daß hne S1€E der Universaliısmus des schlechterdings
nıcht vorstellbar ware. Diese Gedanken werden unterstutzt durch den Beıtrag
VO  H L’HOuR,; der zeıgt, Ww1e sehr dıe Beeinflussung durch un dıe Gegenstellung

den kanaanıtischen Baal die theologische Vorstellung VO  } Jahwe gereinigt
Uun! bereichert haben. Der Glaube Jahwe ruht vornehmlıiıch auf der geschicht-
lıchen Erfahrung des Heilsgeschehens des Exodus und der Sinai-Offenbarung,
doch ıst se1ine ausdrückliche Fassung bedingt un: beeinflußt durch das VOI-

gegebene kulturelle und relıg1öse Miılieu des kanaanıtischen Kultes. Die Rein-
karnation des Jahweglaubens in diıese Kultur bedeutete ine Bereicherung des
eigenen Glaubens un: iıne vertiefte Einsicht 1n dıe Bedeutung der geschichtlich
vorgegebenen Wirklichkeiten für die KExpression des eigenen Glaubens.

Die meıisten Beıträge des Bandes befassen sıch miıt den Fragen einer Theologıe
der nıchtchristlichen Religionen (Beıtrage VO  } CONGAR, MCNAMARA, KASPER,
Dupevıs, PANIKKAR, ERNST und STAFFNER) un: der theologischen Relevanz des
Dialogs miıt anderen relig1ösen TIraditionen (DHAVAMONY, FERNANDO und
ÄBHISIKTANANDA). Es mas erlaubt se1n, dıe verschıedenen Beiıtrage CI-

hängend wurdıgen. Allen Beitraägen gemeinsam ist die Überzeugung, daß die
nıchtchristlichen Iraditionen 1n der Vermittlung des Heıls ihre Anhänger 1ne
posıtıve Rolle spıelen, Iso das indıvıduelle Heıl nıcht TOLZ, sondern durchaus
auch 2ın den Religionen un: durch s$1€E sıch ereignet. Hier wird die katholische
JTheologie der nıchtchristlichen Religionen, w1ıe S1€ seıt dem I1 Vatikanischen
Konzil langsam Gemeingut der Kırche wird, durchgehend zustimmend referiert
und 1Ur Eınzelaussagen hın und wıeder Kritik geubt, hne daß Cu«ec Aus-
nN, die ech  N nds weiterführen, gefunden werden. Doch bleiben ZzwWeEe1 Fragepunkte
zurück, auf die NUur ungenügend Antwort gegeben wırd So übereinstimmend VO  -

einer Heilsbedeutung der nıchtchristlichen Religionen die ede ist, bleibt die
CNauc Art der Heilsvermittlung 1ın dıesen Iradıtionen doch sechr unbestimmt
und allgemeıin. Das Zueilinander VO Heilsbedeutung bei gleichzeitiger Vorläufhg-
keit un: Defizienz dıeser Religionen wırd nıcht genügend erhellt un! abgegrenzt.
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Die Frage des Fortdauerns der Missionsverpflichtung be1 einer eingeraumten
Heilsbedeutung der nıchtchristlichen Religionen ıst die weıtere Problematik, die
1L1UT ungenügend beantwortet wird Sicher auch mıt Rucksicht auf. dıe anwesenden
Missıonare wiıird dıe Fortdauer der „absoluten Missionsverpilichtung” vielen
Stellen stark herausgestellt, ber dıe logische Stringenz und theologische Über-
zeugungskraft dieser Aussagen ist oft nıcht leicht finden So wırd dıe Not-
wendigkeıit eiıner fortdauernden Missionstätigkeit mıt der Anfanghaftigkeit und
Unvollkommenheıt des durch dıe nıchtchristliıchen Religionen vermiıttelten Heiıils

erklären versucht. Nach DUurvuIs 189 unterscheidet sıch das christliche Heil
nıcht NUur 1mM Grad, sondern uch 1n der Natur VO  w dem anfanghaften „Heıil”
1n den nıchtchristlichen Relıgionen. uch eigne den christlichen Sakramenten 1ne
„größere Heilssicherheit” e1INE Argumentation, die Nn eines dualistischen
Heilsverständnisses nicht befriedigen ıll Am me1ısten befriedigt die Antwort,
dıe ASPER ın seinem Beıtrag „Are Non-Christian Religions salvıfıc?“ (157—168
g1bt. KASPER begründet dıie fortdauernde Notwendigkeıt der Missionstätigkeit
der Kirche bei einer gleichzeıitigen Annahme der Heıilsbedeutung der nıchtchrist-
lıchen Relıgionen miıt der eschatologıschen Aufgabe der Kırche, dıe Einheit der
Menschheit unter der Herrschaftft (Gottes realısıeren, und damıt das 1n jeder
Religion angelegte KElement der Universalıtät /ABEm Erfüllung bringen. Als
eilssakrament lıegt auf der Kirche die Aufgabe, für dıe Belange des Menschen
1mM Hinblick auf se1ne transzendente Zielrichtung einzutreten. In der Mission
erfüullt S1C ihre stellvertretende Aufgabe, für dıe Versöhnung un die Befreiung
des Menschen 1mM weıtesten ınn SOTSCNH.

Be]l der Behandlung der Frage nach der theologischen Bedeutsamkeit des
Ihalogs mıiıt Menschen verschiedener relıg1öser Iradıtionen VO einem Dialog
mıt Menschen einer sakularısıerten Weltanschauung ist in den vorliegenden
Beiträgen nıe dıe ede versucht DHAVAMONY; die Grundlage eınes solchen
Gesprächs 1mM „transzendentalen Horizont des Lebens“”, SCHNAUCT gesprochen, ın
der „unthematischen relig1ösen Erfahrung“, 1n der der Mensch Aa Gesamt
se1nes Lebens Stellung nımmt, inden rst 1ın der Thematisıerung und
Systematisierung treten die verschıiedenen Ausdrucksformen der einzelnen elı-
gıonen hervor und erwecken den Eındruck einer unüberbrückbaren Verschieden-
heıt. In der Rückführung auf die Urerfahrung dagegen eröffnet sıch die Mög-
lıchkeit eines sinnvollen Gesprächs 267ff Beachtenswert erscheint auch der
Versuch VO  - FERNANDO, mıt dem Buddhismus ın eın Gespräch kommen, indem
der Begriff der Befreiung ZUT Grundlage gemacht wiıird 277—291). FERNANDO
versucht, dıe Aussagen des Christentums unter das Schema der 1er Grundwahr-
heiten des Buddhismus bringen, die Gemeinsamkeiten und die Verschie-
denheiten zwiıischen den beiden Religionen 1n einer Form herauszuarbeiten, dıe
einem AaUSs der buddhistischen Geistesweit ommenden verständlich und für das
tagliche Leben relevant erscheinen können. Von großer praktischer Bedeutung
für Indien scheint auch der Beitrag VO STAFFNER, Hındu Viıew of Conversion
(235—248), seın Kıs geht ıhm die Frage, inwıiıeweıt die Bekehrung eines
Hindu ZU Christentum als ine rein relig1öse Bekehrung gesehen werden kann,
die nıcht notwendig den ruch miıt der sozıalen Lebensgemeinschaft beinhaltet.
Die bisherige Praxıs scheint VO  - beiden Seiten den Christen sowohl als den
Hindus ine negatıve Antwort nahezulegen. STAFFNER pladıert dagegen für
dıe Formel: Katholik 1mM Glauben Uun! Hındu ın der Zugehörigkeit ZUT Gemein-
schaft (Catholic Dy faith an Hindu by community). Es ist Aufgabe der Kirche
dafür SOTSCH, daß auch gesetzlich möglıch se1ın wiırd, dafß Konvertiten VO

Hinduismus ZU Katholizısmus Hındus bleiben können.



Eine der Hauptifragen der Konferenz WarTr die Problematik des Zueinanders
VO  } Evangelısıerung und der Beteiligung der Kirche der Arbeıt der Entwick-
[ung. Dieses I1hema wiıird VO  w SCHÜTTE 1n einem laängeren Referat behandelt
(Evangelization an Development, 303—328). Die Fragestellung wird VO  —$

SCHÜTTE klar herausgearbeitet. Handelt sıch be1 der Beteiligung der Kıirche
auf diesem Gebiet 1Ur 1N€e Verlegenheitslösung, weiıl die Kırche nıcht auf
diıesem Gebiet irrelevant erscheinen will, der gehört der Entwicklungsbeitrag
ZU Evangelisıerungsauftrag der Kırche als integraler eıl hınzu? SCHÜTTE gibt
ine gute geschichtliche Darstellung der theologischen Behandlung dieser Frage
auf dem 11 Vatikanischen Konzıl un! 1n den Lehraussagen der etzten Päpste.
Der eigentlich theologische eıl seiner Aussagen 111 ber nıcht recht beiriedigen.
Vgl dıe kritischen Anmerkungen der 0op cıt. 5E SCHÜTTE kommt letzt-
ıch über ein harmonisierendes Nebeneinanderstellen VO  - Z7WEI Aufgaben der
Kırche, die sıch gegenselt1g erganzen, nıcht hinaus. Es bleibt theologisch unklar,
W1€eSO der Beıtrag AD Besserung der bestehenden Waiırtschafts- und Sozialordnung
in einem echten Zusammenhang mıt der Evangelisation steht. Hier hätte ıne
theologische Reflexion auf den Heilsbegriff 1in seiner SanNzZCH Fulle und autf dıe
daraus sıch ergebenden Implikationen her einen Weg finden lassen. In dem
Bericht der wiıird enn auch betont, da{iß dıe nachfolgende Diskussion weıt
ber dıe VO  - SCHÜTTE behandelte Problematik hiınausführte. Leider wird dıe
Diskussion VO Herausgeber der Aufsatzsammlung nıcht erwahnt.

In einem n  n Zusammenhang mıiıt der Frage der theologischen Bedeutung
der Entwicklungshilfe steht die Frage der Säkularısıerung, die leider 9538 ın
einem einzıgen Artikel, FONSECA, Secularization an Kvangelization (347—
358), ZUTL Sprache kommt. Dieser Beıtrag bleibt sehr formal un: Laßt ın seiner
Kürze DUr dıe mrisse dieser Problematık erkennen. Gerade unter der Rück-
sıcht, dafß 190028  - auf dieser Konferenz eın Programm für dıe zukünftige Kvange-
lısıerung 1n Indien hat entwerfen wollen, ware 1ıne tiefergehende Arbeit
der Problemhatik der „weltlichen Welt“* doch angezeıgt SCWESCH auch WECNON
INa  - ın Rechnung stellt, daß 1ın Indien noch immer ein großes Interesse für die
relıg1öse Fragestellung gegeben ist. Schaut INa  -} uüber den konfessionellen Zaun,

annn INa twa ın der Arbeit des protestantiıschen Instituts, das sich die
Zeıitschrift Relıgıon Anı Socıety 1mM Bangolore gebildet hat, sehen, daß diese
Problematik auch ın Indien durchaus „gegeben“ ist und daher berücksichtigt
werden 311

Eine gute Zusammenfassung der gesamten Problematik der Konferenz findet
sıch ın der „Erklärung der Konterenz“ (1—15), deren Behandlung WITr bewußt
d 1l das nde gerückt haben. Wie Aaus dem Bericht der (op cıt 573) hervor-
geht, handelt sıch hierbei nıcht e1in Dokument, das VOIL der Gesamt-
konferenz erarbeitet wurde, sondern ist das Ergebnis einer Arbeit eines
eigenen Redaktionskomiuitees. Die Erklärung stellt den Versuch dar, dıe 1in den
verschiedenen Arbeitsgruppen behandelten I hemata zusammenzutassen und dar-
Aaus ein Konzept für die Kvangelisationsarbeıit der Kırche ın Indıen formu-
lıeren. Die Aufgabe der Kırche, ihre Botschaft ıIn ine revolutionare Situation
hinein verkünden, wird unter dem Begriff der Bejfreiung gefaßt. Das „Heıil”,
das die Kirche den Menschen bringen will, mul sıch als das Heıl und die Be-
freiung des Sanzecn Menschen erweısen un! damıt ın Bezug stehen /ABab wiırt-
schaftlichen, politischen und natıonalen Problematik. „Christliche Gruppen, dıe
1n sıch nıcht die wirkungsvolle Motivierung fur wirtschafitlichen und sozıalen
Fortschritt haben, 1ın ihrem Zeugni1s fur Christus, der dıe Menschen
Von allen ihren Entiremdungen befreit“ (10)
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Der vorliegende and der Konferenzbeiträge gibt sıcher eın gutes ild VO:  ]}
den Anstrengungen der indischen AT  e autf die Herausforderungen der heo-
Jogıe nach dem I1 Vatıkanischen Konzıl un die 1n Indiıen geschehenden Um-
wandlungen ine theologische Antwort geben. Der Kongreß ist zugleich Aus-
druck einer Entwicklung 1n der katholischen Missionstheologie, dıe ZWAarTr in den
Prinziıpijen ine Geschlossenheit beibehalten wird, sıch ber bewußt geworden
ıst, dafß eEINE relevante Missıonstheologie In der heutigen eıt 1LLUT noch für ine
bestimmte geistes- und weltgeschichtliche Situation formuliert werden annn
Unter dıeser Kucksicht wırd 199028  —$ die Arbeit des Kongresses als einen WCS-
weısenden Versuch auf dem Weg einer Missionstheologie begrüßen
mussen. Zugleich wırd ber eım Studium der Beiträge auch deutlich, dafß 1M-
INCT noch wenıg diıe Verbindung und die Verankerung 1n den tatsachlich
bestehenden Verhältnissen der indıschen Kırche gefunden worden ist. Auffallen
mufß auch, dafß bei einer Konferenz, die sıch sehr miıt den Fragen der nıicht-
christlichen Religionen un: des Dıalogs beschäftigt, nicht möglıch SCWESCH ıst,
Mitglieder dieser Kelıgionen Worte kommen lassen. Am schwerwiegend-
sten dürifte ber die Vernachlässigung der Säkularisierungsproblematik sSe1IN. Hier
wırd noch einıge theologische Arbeit eisten se1N, bevor INa  - VON eiıner wirk-
lıch erneuerten, den Erftfordernissen der eıt entsprechenden indischen Missions-
theologie sprechen ann.

AÄAm Schlufß bleibt dıe Feststellung, daß der vorliegende and einen wichtigen
und wertvollen Beitrag ZUT missionstheologischen Überlegung der indischen
Kırche darstellt.



BESPRECHUNGEN
MISSI  NSWISSENSCHAFTI

Baeta, (Ed  — Ghristianıit' y ın Tropical Afrıca. Oxford University
Press/London 1968; 449 S, 55/—

'his volume 15 result of subJjects presented an: discussed at the Seventh
International Seminar the intluence of Christianity Iropical Africa, held
Äät the University of Ghana in Aprıl th—1  ) 1965 Ihe subjects H8! from
the hıstorıcal aCCcounts of the attempts made to plant Christianıty 1n Africa
(Part One 1—119 to the PTrOCCSS of cConversıon an the different reSPONSCS
tO the Gospel 1n the Afrıcan ontext ‘accommodation'’ of Christianity to
African concepts an WaYy of lıfe (Part 1wo 123—350) anı finally, trends
an future prospects 1n Afifrıcan Christianity (Part Ihree 353—440).

Among the emınent contributors to this studies ATC: Dr Richard (JRAY
(Problems of historıcal perspect1ve; the plantıng of Christianıty 1n Africa ın
the 19th an 20th Genturies); Mr PRICE (Ihe Missıonary Struggle ıth
Complexity); Rev Prof. BOLAJI IDOWU (Ihe Predicament of the C'hurch 1n
Afrıca); Rev Dr John MpgıTtIı 'Ihe Ways an Means of communicatıng the
Gospel); Dr. SCHUYLER 5 ] (Conceptions of Christianıty 1n the Context
of Tropical Africa: Niıgerian Reaction to ıts Advent). Worthy of mention
18 the study of Proit. BoLAJı IDOWU in hıch he mentioned the grea part
played by christian mı]ıssionNarıes 1n the openıng of the contıinent of Africa;
their good deeds hiıch they have done an! hich they ot1l] continue do;:
the short-comings 1n M18SS10NAary methods, prefabricated theology, lıturgy
anı tradıtions hıch seemed tO destroy everything in order tO from
‘tabula rasa‘, the sometimes questionable uUS«e of schools prımary baıt of
evangelızatıon (pp 420—426). He aptly touched the problem of the Church
1n changing Afrıca 1n particular; the Church’s dependence foreign aıd and
ıts crıppling effect the local churches hıch Can be termed 'mercy kıllıng of
inıtıatıves’, the relegatıng of Afriıcan Jeadership to the background an the
danger of regardıng Coopera(tors 1n the Lord’s vineyard deadly rıvals, lack
of unıty NS christians an the not vCIYyY edifyıng examples that A sometıimes
gıven, the "menace of Islam  9 the rESUTSCNCC of old cults 1ın "reformed’ garbs,
an "humanistic secularısm' (p 427—437). Prot. 1DOWU, consıstent ıth the
ViIeWSs expressed ın hıs booklet, Towards Indigenous Church, O-U 1965,
wriıtes: "CIhe Church 15 facıng real predicament 1n Africa today. Although che
has achieved grea things ın an for Africa che 15 NO being taced ıth
certaın sıtuations hiıch place her SCVOEITIC trıal Her posıtıon 15 being made
the INOTC painful because ıt aAappCars that the enterprise che aunched has n
beyond her control. It 15 clear that she has not developped enough FrEeESOQOUTCCS,
1ın INCN an materı1al, for the maıntenance of her ıfe Pastoral aTrc and
instructions 1n the tundamentals of Christianity AT inadequate an this sıtuation
15 affecting her membership adversely ıth reference tO steadfastness anı
christian practıce She herselt 15 house divıded agaınst herself, hiıch 15

real INECNAaCE to her life 1in Africa 1n search of corporate personalıty.
The problem of indıgen1zation of the Church PTrCSSCS upon her urgently it
15 razor-edge COUTSEC which nevertheless she cannot evade if che 15 to have

real life 1n Africa) (pPp 435—437).
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‘Christianıty ın Tropical Africg. 15 excellent, readable and stimulating
volume which g1VeEs SOTINC intormation about introduction into the complex
sıtuatıon of the Church 1n Tropical Af{irica.

Okene/Niger1a Dr Joseph Ajomo
Duvıols, Pierre: La [utte contre les relıg1i0ns autochtones dans le Perou
colonaal. „L/’extirpation de L' iıdolatrie“ entre ei 1660 Institut Tan-
cals d’Etudes Andines/Lima 197%:; 4925 £tFr 49,— (Diffusion: Edıtions
Ophrys, 10, 1UC de esle, Parıs VIe)

Wenn einem Buch berühmte Namen W1e Robert RICARD, Marcel BATAILLON,
Franco1s (‚HEVALIER, Jose MATOsS MAR, Kub  en VARGAS UGARTE Pate B
standen sind, annn geht 111A  - mıiıt großen Erwartungen dıe Lektüre heran.
Die Erwartungen werden nıcht enttäuscht. Die Überwindung des Heidentums
un: dıe Bıldung christlicher Gemeinden ist das zentrale Anlıegen jeder Mis-
s1onstäatıgkeıt. Nur annn der Kampf das Heidentum bzw. die I1dolatrıe auf
verschıedene Art geführt werden. In Per  u hatte dieser Kampf ein eıgenes (rse-
prage, dem diese umfangreiche Spezialstudie b1s ın die etzten Einzelheiten nach-
geht und damıt eın eigentliches Kardıogramm der peruanischen Kırche jefert.

Im ersten Kapıtel befaßt sich ert. mıt den jJuridıschen, theologischen und
politischen Grundlagen. Nach damalıger Auffassung War alles heiıdnısche Brauch-
Lum Teutelswerk und darum auszurotten. Kınzıg LAS CASAS spricht auch VO  wn
eiıner „idolatria natural”, die nıcht YARN vornhereıin teuflisch sSEe1 (23) Die Idola-
trıe (wir waäahlen dieses Fremdwort, weıl umtassender ist und den Sachverhalt
besser trifft als twa das deutsche Wort ‚Götzendienst‘) wird dann nach außeren
und inneren Kriterien klassıhziert. Bedeutungsvoll sind uch sekundäre Auße-
TUNSCH der Idolatrie WI1IE Teufelserscheinungen, ÖOrakel, Iräume, Sexualıität,
Besessenheit USW. Da die Idolatrie ine Sunde Gott un: dıe Natur dar-
stellt, eıtete 19098078  - daraus auch einen „gerechten JRl für die Eroberung und
Unterwerfung ab, der schon sehr Iruh ın den Indiengesetzen verankert wurde
(cf Uu. 481) Für den Vızekönig Francısco de Toledo WAar der Kampf
die Idolatrie VOT allem e1n Vorwand, dıe einheimischen Herrscher abzusetzen
(46) während für Jose AÄCOSTA Unglaube und Idolatrıe keine gerechten JTıtel
S1IN! die das Vorgehen die {Indianer rechtfertigen (48.) Das Kap
schildert dıe Geschichte des Kampfes die Idolatrıe während der Jahre

wobel mehrere charakteristische Perioden unterschieden werden. In
den ersten Jahren, bı1s /AUNE eigentlichen Etablierung der Kirche 1in Per  u 1532—

waren die Missiıonare tolerant, neugler1g der inditferent gegenüber den
relıg1ösen Manitestationen bei der einheimischen Bevölkerung (78) Im Jahre
1545 erließ der Erzbischof LOAYSA 1nNne€e Instruktion mıt Rıchtlinien für das Ver-
halten gegenüber der Idolatrie, die 551/592 VO ersten Konzil VO  w Lıma weıt-
gehend übernommen wurden 3—86) Um 1550 dıe meısten großen
Tempel zerstort. Verschiedene Heıiligtümer reilich schon VOT der An-
kunit der Spanier 1Ur noch KRuilnen, un: die Zerstörung der übrigen WAar nıcht
1n erster Linıe den Glaubensboten anzulasten, sondern den Kriegswirren und
dem damıt verbundenen Vandalismus (97) Das Konzıil des Jahres 1567 betfalite
sıch ebenfalls eingehend mıt der Idolatrıe. Die Kenntnisse bezüglıch der e1IN-
heimiıschen Religionen sınd verblüffend, daß Vert. meınt, 190828 könnte dieses
Konzil auch als ersten ethnographischen Kongrel der peruanischen Kırche be-
zeichnen JD Die Periode VO:  - 1570 bis 1600 ist gekennzeichnet durch dıe
Regentschaft des Vizekönigs Francisco de Toledo, der den Kampf dıe
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Idolatrıe einer polıtischen Angelegenheit machte Die Bekehrung der Indianer
un dıe Liıquıidierung der alten Religionen ıst Sache des Staates, dem sich die
Kirche aufgrund des Patronats unterzuordnen hat 123) Es werden Visıtationen
organısıert, wobel den kirchlichen Visıtatoren immer auch weltliche Beamte bei-
gegeben wurden, jene überwachen 124) Aber TSt nach em Alarmruf
Francısco AVILA’S nde 1609, das Heidentum ebe unter den Indianern noch
weıter W1€e VOT der Konquista 148) kam ab 1610 den eigentlichen Feld-
zugen ZUT Ausrottung der Idolatrie. Francısco de Toledo nımmt die Sache
die Hand, Avıla wırd ..  Juez vısıtador de las ıdolatrıias” 154) und ruft tür den
Kampf dıe Jesuiten Hılfe 152) 1613 wird das Vorgehen aut einer Synode
kodifiziert 156) und ab 1619 ist Jose de Arrıaga die Emminenz der
Extirpation , dessen Werk La extirpacıon de Ia ıdolatrıa el Peru bıs 1649
das Handbuch für den Kampf das Heidentum bleibt (160; c$ SPECKER,
[)as Weiterleben des Heıidentums 1n den peruanischen Missionen des 17. Jahr-
hunderts, 1N: Jahrbuch für G(eschiuchte vO  S Staat, Waiırtschaft und Gesellschaft
Lateinamerikas 3! öln 1966, 118—140). Daiß der Hauptkampf gerade die-
SC Zeıitpunkt einsetzte, hatte ber uch politische Hıntergründe. Es ist die LZieıt,
da dıe Moriskos AUS Gründen der Staatssicherheit AUus Spanien vertrieben WUuTr-
den. Zur gleichen eıt auch fremde Maächte (Engländer, Franzosen und
Holländer) durch die Straße VO  w Magellan 1in dıe westlichen Küstengebiete Sud-
amerikas vorgedrungen, u WwW1e 111  - glaubte, Per  u inhıltrieren. Darın sa
INa  , ine Getfahr für das peruanısche Kolonialreich, weiıl befürchten WAar, diese
remden Mächte könnten be1 den Indianern Unterstützung finden (176—178,
340) Mıt den Methoden der Ausrottung Setiz sıch das Kap auseinander.
Das Vorgehen ist 1n den einzelnen Zeitperioden unterschiedlich, bıs die Oorganı-
sıierten Feldzüge ab 1610 einer einheitlichen Methode ührten. Die Strafen
sınd 16 nach Schwere der Vergehen und nach Stellung der Angeklagten verschıe-
den Gewöhnliche Indianer nd Mitläufer werden miılde behandelt. Den hecht-

(Kultdienern) droht Gefängnis, den dogmatızadores (Ideologen) die Todes-
strafte. Tatsächliche Todesurteile sınd ber nıcht bekannt (193) Schon bald nach
dem Konzıil VO  w} Lima wurde eiIn eigenes, der Inquisition ahnlıches Gerichts-
trıbunal geschaffen, durch welches VOT allem hechiceros und dogmatızadores
abgeurteilt wurden 211—9223). Es ist klar. da{fß 199028  — auch durch Predigt und
Unterweisung dıe Indianer VO  w} der Falschheit iıhres (Glaubens überzeugen
suchte. Die Predigten eines Hernando DE AÄVENDANO, die ert. eingehend analy-
sıert, sınd Musterbeispiele kluger Akkommaodation 276—295). Die wirtschaft-
lıchen Begleiterscheinungen des Kampfes die Idolatrıe, denen das Kap
gewıdmet ıst, sınd durchwegs unertreulich. Ausrottung der Idolatrie WAar für
kırchliche W1€E weltliche Kreise oft gleichbedeutend mıiıt Jagd nach Schätzen 105f,
300f Dann hören WIT VOoONn (unberechtigten) Klagen der Visitatoren, daß ihre,
AAr E sicher nıcht ungefährliche Taätıgkeit finanziell nıcht genugend honoriert
werde (312—315). So War der Kampf die Idolatrıe sehr mıiıt Mensch-
liıchkeiten behaftet, als daß als Ruhmesblatt der peruanischen Kırche bezeich-
net werden könnte. Die kirchlichen Urteile bezüglıch des Erfolges sSınd denn
auch durchwegs negatıv, duürtfen ber nach Meinung des Vert. nıcht auf dıe
Goldwaage gelegt werden 345f Bedeutungsvoll ist sicher der dokumentarische
Beitrag ZUT Religionsgeschichte und Ethnographie, den die schreibfreudigen Visı-
atoren leisteten, indem sS1e heidnische Kultgegenstände, Riıten und Gebräuche
bis in alle Einzelheiten schilderten un! uns unschätzbare Kenntnisse über-
lıeterten. Viele der Visitatoren betätigten sıch auch als Archäologen und
Paläontologen, indem S1Ee Altertümer un andere Gegenstände sammelten un!
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beschrieben, reilich, S1C ann vernichten (349) Glossarium, oku-
mentenanhang, Bıblıographie und Register beschließen den Band, dessen Fülle
NUTr angedeutet werden konnte. Die Darstellung ist sachlich, AuUSSCWOSCH un
gut dokumentıiert, bes aus peruanıschen Archivmaterialien. Kınzig WCNN der
Verft. auf Francısco de 1oledo sprechen kommt, klingt ein unverhohlener
Sarkasmus durch (cf. twa 13  0) Bedauerlich auch, daß der Autor außer
KILGER und I RIMBORN dıe deutschsprachige Literatur nıcht kennt 400 ist
Zeiıile miıt Zeiıle identisch, dafür scheint ine Zeile ausgefallen se1nN.
Dies ein1ge€ kleine Mängel, dıe den Wert des Buches in keiner Weise herab-
mındern.

Schöneck-Beckenried/Schweiz Specker
Neckebrouck, L’Afrıque Noire et Ia Cr1SE religieuse de ’Occıident
Tanzanıa Missıon Press/labora 1971 ; E US-Doll 4 , — (Diffusion

Kurope: Librairıe De Standaard, Rue Michel, Louvain;
r.belges 200,—-)

L’enjeu verıtable de cet OUVTASC est la confrontation de la cr1ıse religieuse
occıdentale VECC la sıtuatıon relıigıeuse et culturelle de l’Afrique Noire. Pour
l’auteur, CcCe sıtuatıon relıgıeuse de L Occident est marquee Par l’avenement de
la «mort de Dieu». Jle tend repandre ans Oufe L humanite. Clette evolutiıon
est due l’emprise de la revolution technıque eft industrielle SUT notre cıyılısation.
La pensee technique a1nsı qUC le mode de V1e qu elle cree, deviennent PCU
PCU le COMMINUN denominateur de Lhumanıite. Mais ”auteur souligne pas
qu en face de mouvement unıhlıcateur croit meme temps la multiplicite des
langages SUT l’'homme, SUT Dieu, SUTr le monde. La recherche d’un SC1IIS5 quı1ı seraıt
totalısant est plus difficile quc Jamaıs ans ce sıtuatıon ”’eclatement des
langages humains. ”’auteur favorise Lrop le langage technique et la forme de
pensee quı le sous-tend, alors quc langage et ce€e' pensee sont S  o vivement
crıt1ques Occident. 1{1 dıstıngue pas 191078 plus enire cro1ssance Economique
ef developpement, quı auraıt clarıfie 5C5 prıses de posıtion.

Cependant, Ul raıson “"insıster SUTr Ll’influence et le rejailliıssement de la
siıtuatiıon relıgı1euse occıdentale SUT le contıinent africain: al demystihe Sans pıtie
oOufe Un attıtude quı1 verraıt dans la culture afrıcaine et VvIie socıale et relı-
gıeuse 18881{  (D «tierre vierge», 910701 profondement atteinte par les mutatıons actuelles.

En face de Ce‘ sıtuatıon d ınterdependance culturelle et relıgieuse, la foi
chretienne peut s’evader dans les vieilles categorıes de pensee, rısque de
devenir elle-meme U1l  (D ıdeologie. Ne est obligee, de pPar structiure meme,
de contronter changement. L’auteur, notre aVvIls, insiste de facon tres
interessante SUT ce remiıse question permanente de la fO1 et de SO CAPICS-
S10N ans la sıtuation actuelle. Peut-ötre dıt-ıl pas 9 qUuC, S1 la fO1 est
toujours vecue sıtuatıon concrete, elle est meme temMpSs et urtout
reference Jesus-Christ et communaute.

En tout CasS, lıvre est provoquant: 11 POUSSC OJ la creativite demystihant
beaucoup d’iıdees ourantes. Pour missıonnNailire c’est stimulant!

K-94 Chevilly-Larue Gerard Meyer GSSp
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RELIGIONSWISSENSCHAFT UN:  ö VÖLKERKUNDE
Arberry, A. J Relıgıon ın the Middle East. Ihree Religions 1n Concord
an Conftlict. Vol Judaism an Christianıty, X11 559 P-; vol ı88
} 750 P.; Gambridge Universıty Press/London 069 pCT Set of
ols
L’idee de COMNSACITICT au  c diverses relıg10ns et communautes relig1euses des

etudes analytıques et comparees meriıtait d’Etre realısee. Le Proche-Orient esi
le berceau histor1que auUsSssS1 le heu priviılegıie de la manıftestation de la
revelation monotheiste, jJu1ve, chretienne et musulmane. Ces relig10ns seculaıres
et d’audience universelle survıvent toujours et temojgnent d’une vitalıte ar-

quable ans CCS reg10ns memes quı ont leur nalıssance et leur developpement
inıtıal. Vue 476 m E des yYyCUX d’occıidentaux, Ia «mMOSa1Qque» des relig1i0ns du Proche-
Orient apparaıt sOoOuvent phenomene heterogene sınon bizarre
quı merite toutefois l’analyse et la comprehension ans SCS structures politico-
socjales dans SCS elements organıques, doctrinales et existentielles.

Les euxX volumes de cet important OUVTaSe constıtuent, SAa1lls contesfe, 19881  /a
contrıbution ıimportante, parfo1s orıgınale, toujours utıle dans cet effort d’exposer
et meme  Z de penetrer l’interieur des dıverses communautes relig1euses quı
partagent la monotheiste des adorateurs du Dieu d’Abraham qu1 est
Celui-1ä meme du Christ et de Mohammad dans S:  $ CSSCILICE un1ıque malgre SCS
diverses approches et manıftestations.

onhees habituellement des specialistes de L’orientalisme religieux, Cer contr1-
butions n ont pas le meme soutfle nı la mMEME penetration ans l’analyse et la
synthese. Aussi la ecture attentiıve de CCS milliers de constitue-t-elle 18380{  (
SOUTCE melangee de satısfaction, de surpri1ses et de deception. S’arreter SUr
des detaiıls de ]Jugement, de dates ınformations de seconde maın (et al exıste
des K - TCUuFs dans domaines) seraıt oublier qu«C l’ımportance premiere et la
valeur fondamentale de cet OUVTaSC resident essentiellement ans L’ensemble
vraıment monumental de la documentatıon qu'1 reunıt, dans L’orientation
objective et scientihque des C  Ä  tudes, meme les MO1NSs orıgınales les plus
livresques, et ans l’esprit 1IrEN1UE, ımpartıal, remarquablement sereıin et
«oeCcumeEN1quUeE>» quı le traverse de bout CN bout.

Pour le theologien et urtout POUT l’historien orjıental, il est des themes quı
attırent ımmanquablement SO  - attention. Les consacrees Au  x dıifferents
Courants du jJudaısme moderne aıdent m1euxX connaijitre üÜNCcC religion la {01s
«natıionale» et unıverselle qUuUC l’opinion arabe, meme  3 parmı L’elite intellectuelle
et polıtıque, represente habituellement monolithique. Les eglises orıen-
tales meritajent les etudes nombreuses et vraıment diversifiees ma1ls inegales
quı leur sont reservees. L/’essai historico-psychologique de MALIK SUT l’Ortho-
doxie releve de la meditation theologico-prophetique, tandıs YJu«c les chapitres
conhies NAWATI et PAREJA SUT le catholicisme orıental et SUr

l’interpretation des courants relatifs la socıete et la «polıtique» relevent
malheureusement du n depasse ınformation superficielle et vraıment
liıvresque des manuels CONNUS. Par contre les contributions de MEINAR-
DUS (The Coptic Church 1ın Egypt), de HOorRnus (Ihe Lutherian an: Re-
formed urch) apportent des elements d’appreciation quı completent
les etudes anterjeures de CCS memes auteurs SUTr CCS suJets. Et l’on la bonne
ee de conher des representants des autres eglises orıentales le So1n d’exposer



quı les eglıses monophysites de la tradıtion ethiopienne, syrıenne
et armenienne.

Nous 110 U abstenons delıberement de PaSSCT et de Juger detaiıl
les nombreuses et importantes contrıbutions concernant l’unıvers musulman ans
toutes SC5 specihications natıonales et doctrinales. Les specıalistes de CCS matıeres

plaıront noter Lintormätion rıgoureuse allıee SCHS de la INESUTC quı
frise parfois la discretion et donneraiıt l'impression de acunes ans Lintormation.

Dans la seconde partıe reservee des analyses specihques des aspecCts ıdeolog1-
UUCS et doctrinauXx, les contributions de [ 1IBAWI (T’he cultural Aspect: ıth
specıal reference tO Kgypt an yr1a) et de MONTGOMERY WATT (Religion
anı Anti-Religion) meritent un mentıon et UuU11lc attention toutfes partıculieres.

part l’ampleur et la profondeur de l’analyse, le ecteur avert1ı constate un'
fermete et meme un rıgueur scıentinque mMEME temps qu un realısme Aase
SUu_ la connaılıssance directe des SOUTITCCS et du milıeu de V1ie toutes qualıites quı
tont de CCc5sS chapıtres Couronnement excellent de l’ouvrage entier.

Les problemes polıtiques ef SOC1aUX du Proche-Orient sont L’ordre du ]Jour
de L’actualite la plus brülante. I8 ıimportaıit YJUC l’aspect rel1g1euxX fut etudie
SOUS eclaırage calme, L’abrı de outfe passıon ef SOUS l’angle proprement
documentaıre et scıentihque. Et L’on peut 1T YJUC CCS buts primordiaux ont
o  U atteınts. Le ecteur orjental plait meme constater combien la propagande
poliıtique quı domiıne une anıere sS1 envahissante l’opinion publique occıdentale
aıt S1 PCU de prıises SUT les auteurs qu1ı Ont dü toucher de quelque anılere
l’aspect de l’impact s10nıste SUr la V1e ei les destinees soc1o-religieuses du Proche-
ÖOrient relıgıeux.

En ‚9 OUVIaSC quı merite de deveniır le manuel indıspensable A  tude
attent:ve et de consultatıon SUre POUFr Ooufe SOUC1euse de pulser
bonne SOUTCE les elements "information et de Jugement SUur la “"mosa1ique” des
communautes relig1euses de la revelation monotheiste Proche-Orient.

Damas/Syrie Joseph Hajjar
Handbuch der Religionsgeschichte. Hrsg f Asmussen un!:

1n Verbindung miıt 1p Vandenhoeck uprecht
Göttingen, 1971:; S V6]| 5925

Der vorliegende erste and des auf Trel Bände projektierten CUuCH relıg10ns-
geschichtlichen Sammelwerkes ist e1in vielversprechender Auftakt Das Werk
beabsichtigt, einem größeren Kreis Methodik un Ergebnisse der skandinavischen
religionsgeschichtlichen Forschung zugänglıch machen. Der Herausgeber der
deutschen Ausgabe, COLPE, schildert in einem ausführlichen Vorwort die Eınt-
stehung des dänischen Werkes, das VO  = der VO  w} EHMANN 1924 besorgten
Ausgabe über dıe VO  w PEDERSEN 1945 redigierte Illustreret Relıgionshistorie

der VO  - ÄSMUSSEN und ‚ AESSOE wesentlich überärbeiteten Neuauflage
Von 1965 weıterentwickelt wurde. COLPE sagt ber dieses Werk „Die Mit-
arbeıter, Verlag und Redaktion meınten mıt Recht, e1INn Handbuch LUWECSC 5C-
bracht haben, das Rechenschaft ablegt uüber die Methoden der relıg10ns-
geschichtlichen Waiıssenschaft und ihre Ergebnisse, W1E S1C sıch heute darstellen:
e1In Handbuch, das für etlıche Jahre 1n der Zukunft VO  } denjenigen benutzt WET-
den kann, tur dıe dıe Kenntnis diıeser viıelen Religionen Bedeutung hat“ VID)

Zwar ware nach Ansıcht COLPES der Entwurt einer intersozietären Religions-
geschichte 1n nıcht allzu ferner Zukunft 1n Angriff nehmen, doch weilß sehr
wohl, daß die deutsche Religionswissenschaft azu 1mM Augenblıck noch nıcht 1ın



der Lage ist, und schien ıhm richtig, 1m wesentlichen der däniıschen
Originalfassung folgen. Miıt seınen Hınweisen auf die gegenwartıge Situation
der deutschen Geisteswissenschaften, die sich auf das Studium der Religions-
wıissenschaftten auswirkt, bietet COLPE denn auch ine überzeugende Begrundung
der Übersetzung des Werkes Die Fragen, die AUuUSs UNsSCICI Sıtuation
heraus iormuliert, halte iıch für gut zusammengefalSst, da{iß S1E als Umschre1i-
bung der Problemlage auch einem größeren Kreis zugaänglıch gemacht WEeI -
den verdienen: „Inwiefern deckt sıch das Verhältnis VO  - Hoch- anderen
Kulturen mıt dem Verhältnis VO  - Hoch- anderen Religionen, und wel-
che Resultate lLietert dementsprechend iıne 1M Prinzıp universalhistorisch -
gelegte Analyse für dıe Frage nach der homogenen Wirksamkeit eines relig1ösen
Faktors ın der Geschichte? Welche Stellung hat dıe Religionsgeschichte 1n einer
Hıstorıiık, welche die Geschichte VON Stämmen, Völkern, Staaten, Kontinenten
un Imperien ZUr Geschichte der Einen Welt zusammenwachsen sieht” Welche
innerrelig1ösen un welche außerreligiösen Bedingungen Säkularisation,
und welche Säakularisate gewınnen einen relıg1ösen Wert? Liefern
diese und andere Dialektiken der Sakularısation zugleıch NCUC, vertiefende
un!' verteinernde Erklärungskategorien für dıe Religionsgeschichte, einschließ-
ıch derjeniıgen des Industriezeitalters? Mufiß dıe Voraussetzung aller Kritik, die
als Geist und Verheißung dieses Zeıtalters lebendig halten ist, weiterhin dıe
Kritik der Relıgion SEIN, wı1ıe Marx S1E irrtumlıch für 1im wesentlıchen beendigt
hıelt? Oder wırd gerade etwas, Was weıiterhin Religion genannt werden muß
und vielleicht S: nachweisbare Zusammenhänge miıt eindeut1ig relıgıösen
Grundlagen in der Vergangenheit hat, dıe eigentlichen Stimulantien für jene
Kritik liefern, welche die Freiheitsmodelle der Zukunfit entbınden hat” Und
W1E wechselnd wırd sıch mıt den AA eıt noch gegensätzlichen Antworten auf
diese Alternative die Funktion darstellen, welche dıe Religion 1m Rahmen der
Überbau- un Überich-Problematik hat, dıe VO  - der produktionstheoretisch un
der psychonalytiısch einsetzenden Betrachtung des Menschen aufgestellt werden?“

COLPE ıst der Ansicht, daß gerade 1n Deutschland solche Fragen „1NS
Leere greifen, WCII1N S1€E ausschliefßlich mit den kritischen Ansätzen A4us Theologie
un Sozialwissenschaften weıiterarbeiten, welche 1n Deutschland die Ausbildung
einer auf eigene Substanz vertrauenden Religionswissenschaft verhindert haben“
ebd In diesem Sınne soll das Werk „auch einer 1mM weıteren Sinne interessier-
ten und informationsbedürftigen Leserschalit dienen”“ AXI) und Material ZUT
weıteren Diskussion ZU Verfügung stellen.

Der and enthält die inzwischen klassisch nennenden Ausführungen VO  -
(GGRONBECH über dıe „Primitiven Religionen”, dıe VO  - PryTz JOHANSEN

lediglich mıiıt einer kurzen KEıinleitung ber die Definitionen und Wissenschaften
VO  - der Religion un eiınem Abriß der Geschichte der Religionsforschung und
eiınem Jängeren Kapıtel ber den ult un: dıe Mystik der Primitiven Religionen
erweıtert wurden. Es folgen annn Monographien unterschiedlichen Umfangs über
die Eskimo-Religion HOoLTVED), die Relıgion der finnisch-ugrischen Völker
R HOonkxko), die Religion der slawischen Völker Cn ONKO), dıe keltische elı-
102 (Fr. a ROux-GuYONVARC’H), die germanische Relıgion 5 E JERFELDT),
die Religionen der indianıschen Hochkulturen (A HvıIDTFELDT), die agyptische

LUDIN JANSEN) und sumerische Relıigion VA  Z Dı1)x), die babylonısche un:
assyrısche Religion LAESSOE). In der Mehrzahl der Fälle wird ohl mıiıt
Rücksicht auf die Adressaten des Werkes auf eingehende Verweise und
lıterarische Angaben verzichtet und lediglich nde des jeweılıigen Kapitels
1ne Übersicht ber wichtigere Literatur gegeben. Die Beitrage sınd bis auf wel



von dänischen der doch skandinavisdaen Wissenschaftlern verfaßt. Der Beitrag
ber dıe Kelten stammt AaUus der Hand VO.  - Francoise LE Roux-GuYONVARCH,
stellt 1mMm übrıgen gegenüber der däniıschen Fassung 1ne Erweiterung un: Ver-
besserung dar un! darf uch 1m Vergleich der bekannten Arbeit VO  -

VRIES (Stuttgart 1961 als Präzisierung und Korrektur 1n verschiedenen Punkten
aufgefalst werden. Verfasser des Kapıtels ber dıe sumerische Religion ist der
holländische Assyrıologe VA  7 Dı1)Jxg, der selnerseıts für 1ne ausführlichere
un eingehender dokumentierte Behandlung des Ihemas auf den VO  - ıhm VCI-

faßten des VO  w hr SCHRÖDER herausgegebenen Sammelwerkes Die
Relıgionen der Menschheit verweısen ann. Vor allem W as über die nordischen
und mitteleuropäıischen Religionen vorgetragen wird, indet sıch aum irgendwo
in der ı1er gebotenen Austührlichkeit un Übersichtlichkeit.

Eın abschließendes Urteil ber das Werk ist naturlich TSt nach Vorlage der
weıteren beiden Bände möglıch. Zu hoffen ist, da der drıtte and dıe gerade
bei solchen Unternehmungen außerst hilfreichen un!: für Parallelvergleiche
umgänglichen Register hetert. Von eınem solchen sollte 111A) sıch aut keinen Fall
unter erweIıls auf die 1n der lat ausführliche Inhaltseinteilung dispensieren.
Eın Arbeitswerk, das der VO  } CCOLPE aufgezeigten Problematik dıenen soll, MU:
das Materı1al soweıt möglich iın cie genannten Rıchtungen erschließen. Das
Werk annn vorbehaltlos einer breiteren OÖffentlichkeit, uch den Multiplikatoren
der Religionswissenschaiten, Lehrern und Theologen, Wissenschaftlern, deren
Fachgebiete sıch miıt den Religionswissenschaften berühren, sow1e VOT allem den
verschiedensten Bibliotheken nachdrücklich empfohlen werden. Dem Verlag ist
tur die hervorragende Aufmachung des Werkes, das 1m übrigen iıllustriert ist,
uch WECIMNN das im deutschen Lıtel nıcht mehr WIE 1m dänıschen Originaltitel
betont wird, ausdrücklich danken.

Wiıttlaer Hans Waldenfels

Wielandt, Rotraud Offenbarung UN: Geschichte ım Denken moderner
Muslıme. Akademie der Wissenschaften und der Lıiteratur. Veröffent-
lıchungen der orjentalischen Kommıi1ssıon, Band XXV| Franz Steiner-
Verlag/Wiesbaden 1971:;: 179

„Jemand, dessen Geschichtsverständnis VO  - der modernen Hıstorie gepragt ist,
xann nıcht daran glauben, dafß heilıge Schriften gleichsam senkrecht VON Himmel
gefallen sejen. Er muß S1E als geschichtsbedingte Glaubenszeugnisse menschlicher
Verfasser bewerten. Wer reiılıch die wörtliche Inspiriertheit und Irrtumslosigkeit
eines OÖffenbarungsbuches auch noch angesıchts der modernen Hıstorie behaupten
möchte, wird Mühe haben, diesen Standpunkt begründen“ (5) Damit
schreibt Kotraud WIELANDT die gesamte Problematik ihrer Untersuchung. Offen-
barung als tanzıl, Iso Gottes wöoörtliches Diktat, un! Geschichte werden hier als
unvereinbare Gegensätze aufgefaßt. Sobald die Forschungsergebnisse der moder-
1C  - Historie dem ext der Offenbarung widersprechen, MU: dıe Wahrheitsfrage
zugunsten der Forschung entschieden werden.

Der Ansatz der erfasserin schließt den muslımiıschen Offenbarungsbegriff
(tanzıl) Aaus un! spricht deshalb MuhAMMAD dıe Verfasserschaft des Korans
24f) urch diıese uniıslamische Posıtion der klassischen Orientalistik 1n Kuropa
werden dıe Fragestellungen nach dem, Was Muhammad VON Juden un! Christen
gewußt hat, TSt sinnvoll un! relevant. Die Antwort auf diese Fragen erlaubt
dem Historiker, nach der faktiıschen Richtigkeit solcher Antworten fragen.
Dieses Verfahren ber relatiıviert den starren Offenbarungsbegriff der Muslım.
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So halt eitwa MuhAMMAD °ABDUH „trotz aller seiner Hinweise auf die über-
ragende KRolle der Rationalıität ın der islamischen Religion der Anschauung
fest, dafß dıe Richtigkeit keiner einzigen oranıschen Aussage in Frage gestellt
werden darf, WCIL1N einmal die Sendung des Propheten als echt erkannt ist eın
Aufrut /ASIR kritischen Sıchtung des bisher 1ın blindem Autorıtatsglauben taglıd)
Übernommenen verstummt 1Iso VOTL der Autoriıtät des Koran“ (S10) Auch bel
MuhAMMAD RASiD Rıda 438380 °ALI “ABDARRAZIO 951f) “ABBAÄS MAhMüpD -
‘"A0Q00ÄD MALEK BENNABI und MuhAMMAD AhMAD HALAFALLÄH

untersucht WIELANDT deren Stellung ZUT Geschichte un weıst eindringlich
darauf hın, WIE sehr die genannten Autoren ine Lösung dieser Problematik

haben
Das Schlußkapitel faßt die Ergebnisse der Arbeit un! gıbt

zugleich einige interessante Hinweise auf vereinzelte Neuansätze 1m heutigen
Islam; enn die Entscheidung der Grundproblematik, die 1n dieser Arbeıit —

gesprochen wurde, steht dem Islam Trst noch bevor. Von der Beantwortung dieser
Frage wird weıtgehend die Zukunft des Islam abhängen. „Wiıe immer die künf-
tıge Entwicklung aussehen INnaS, Orientalisten können und sollen S16 nıcht direkt
beeinflussen. Sie mussen den Muslimen überlasssen, den Koran glau-
ben, W1e iıhnen richtig scheint. Irotzdem ist iıhre Arbeit für den Fortgang der
Dıinge nıcht gleichgültig” 170)

Vielleicht hätte die Arbeıt den Muslimen selbst noch hilfreicher se1ın können,
wWenn sS1e weniıiger VOoO  - dem Wiıderspruch zwıschen Offenbarung und Geschichte
aus  NSCH, jedoch offener für den Glauben der Muslimen SCWESCH ware. Sicher-
lıch ber stellt WIELANDTS Arbeit iıne schr solıde Untersuchung dar, die Aaus
reicher Quellenkenntnis schöpft. Gerade für dıe Orientalistik, die die Moderne
doch leicht zugunsten der Klassık vernachlässıgt, ist 1E eın unentbehrlicher Bei-
rag ZUTr aktuellen Islamkunde, dıie hben nıcht mıiıt MuhAMMAD °ÄBDUH und
AS1ID Rıda endet, sondern beginnt und sich fortsetzt bis 1ın die Gegenwart.
Deshalb ist besonders anzumerken, daß die Autorin sich nıcht scheut, Autoren
WI1IE twa FYZEE, IBN MiLäD und AHBABI 1n iıhre Überlegungen mıt einzube-
zıehen.

Die Geschichte geht weıter, und der Islam mu{ß in die Auseinandersetzung miıt
der Moderne eintreten. Eın Zeugn1s dafür ist MOUuBARAC, Les Musulmans,
Paris (Beauchesne) 1971., 140 (in der Reihe „Verse et Controverse“, Nr 14)
Der libanesische Islamologe un Professor für Arabisch 1n Parıs legt darın Nam-
haften Gelehrten der islamischen Welt eıinen detaillierten Fragebogen ZUT Stel-
lung des Islams ın Geschichte und Gegenwart VO  ü Die französischen Antworten
des Gelehrten zeichnen eın eindrucksvolles ıld der Vieltfalt des Islam und stellen
für den Religions- un! Islamkundler eine wichtige Quelle ZUT Kenntnis des heu-
tıgen Islam dar.

Freiburg/Br. Peter Antes

VERSCHIEDENES

Hajjar, Joseph: Zrwischen Rom un Byzanz. Die unlerten Christen des
Nahen Ostens (Französisches Original: Les chretiens unıates du Proche-
Orient: Editions du Seuıil/Parıs 1962 Aus dem Franzoösischen übersetzt
VO  } Gabriel Henning tm D Matthias-Grünewald- Verlag/Mainz
LO72: 284 S kart 25 ,—
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Vor dem Vatikaniséhen Kl verfaßte und publızıerte HAJ JAr diese Ar-
beit:; S1€e ist verständlicherweise 1mM vorkonzıliären ekklesiologischen Denken der
katholischen T heologıe verwurzelt und konnte der theologischen und hinsıcht-
lıch der unıerten Kırchen recht wichtigen rechtlichen AÄnderungen durch das Kon-
z11 nıcht Rechnung eira haben. Jetzt prasentiert der Grünewald- Verlag ine
Übersetzung, der die Ausgabe VOon 19692 hne Neubearbeitung der auch LUT

Ergänzung zugrunde liegt. Man machte sıch nıcht einmal die Mühe, alte Zahlen
durch LNECUC ersetzen. Munter übernahm 190023  ® 1mM Kapitel „Das Uniatentum
heute“ die Statistiken der Ausgabe 1962, einschließlich der damals guültigen An-
gaben ber die Seminaristen Uun! Ordenskleriker: daß der 6- Lage-Krieg alte
Zahlen ber Christen 1n Israel und Jordanıen wertlos machte, übersah INa  w
ebentalls großzügig. Zudem wurde die Arbeit VO  - jemanden übersetzt, der sıch
seiıner Aufgabe nıcht gewachsen zeıgt. Die Frage, ob mıt dieser Ausgabe der
Büchermarkt 1nNe€e Bereicherung erfuhr, erscheint uns nıcht abwegig.

Dabei ware CS S1CH e1INn lobenswertes und nutzliches Unterfangen, HAJ JARS
Arbeit dem deutschen Publikum zugänglich machen. Von einem Autor, der
selbst melkitischer Uniat ist, wird die Kırchengeschichte dargestellt, W1€e die
melkitischen Uniaten S1€e sehen. „Melkiten“ heißen dıie Christen des Vorderen
Orients, die sich bel den konfessionellen Spaltungen der Spätantike auf die Seite
der Reichskirche schlugen und die Dogmen der Reichskonzilien annahmen (vgl.

241; 190078 verbessere ber die Übersetzung. „Basıleus“ ist eın Eigenname,
sondern der griechische Kaisertitel;: 11 11a  - ıhn 1Ns Deutsche übernehmen,
mußte heißen: „Anhänglichkeit den Basıleus”) Als „Uniaten“ (ein Name
mıt pejorativem Unterton, den HAJ JAR ber ausdrücklich verwendet) bezeichnet
1Nan jene orıentalıschen Christen, die mıt Rom kırchliche Einheit schlossen un!
daraus 1LICUC Dynamik N!  9 ber auch 1ne Verformung ihrer Iraditionen
erlıtten (vgl. 101 ; dıe Übersetzung entspricht allerdings nıcht Sanz dem ÖOri-
ginal). Wer 1n einer auf das Abendland zentrierten Weise 1n die Kırchen-
geschichte eingeführt wurde, begegnet be1 HAJ JAR JI hesen, die mıiıt seiner bis-
herigen Sıcht kollodieren. Gerade deswegen verdient seıine Arbeit Verbreitung;
enn die Auseinandersetzung mıt widersprechenden Historikern wırd helfen,
Geschichtslegenden als solche erkennen.

Dem Selbstbewußtsein der melkitischen unıerten Kırche gemäßlß, SC{Zz HAJ JARS
Chronik der unıatischen Gemeinschaften nıcht miıt dem Abschlufß der nıonen
e1In, sondern greift zurück bis 1n dıe Urzeit des Christentums. Im Unterschied

den abendländischen Denominationen, dıe 1ın ihrer Mehrzahl eın bestimmtes
Gründungsdatum vorweısen, fühlen sıch dıe Gemeinschaften, VO  - denen HAJ JAR
handelt, 1n unmıiıttelbar apostolischer Kontinuität. HAJ JAR muß 1Iso Jahr-
tausende behandeln. Dies 1n eiınem and versuchen, zwingt Auswahl
und Schematisierung; Fragen, die vorsichtiger Abwägung bedürften, werden oft
1Ur wenıge Worte gewıdmet. Probleme ergeben sich auch SCMH der konfessio-
nellen Gegensätze. Einer erganzenden und korrigierenden Mitarbeit AUuUSs der
Sıcht der monophysıtıschen un nestorianıschen Kirchen bedürtfte 1in den Ab-
schnitten, 1n den der Melkit HAJ JAR dıe altkirchlichen konftessionellen Wirren
Von reichskirchlicher Warte her schildert; ber dıie Schwierigkeiten, dıe zwischen
lateinıscher un griechischer Christenheit durchzustehen 1, spricht aus HAJJAR
einseitig der Orientale, dem der westliıche Historiker Fragen vorzulegen hätte;
hinsıchtlich der drıtten Epoche hätten dıe orthodoxen Kirchen alles echt
vielerlei Eınwäanden die Auffassungen des Uniaten HAJJAR. In allen
Lagern gılt ben noch vıel überdenken, ehe WIT die Kırchengeschichte 1n
ökumenischer Ausgewogenheıt schreiben vermogen. HAJ JAR hat einen Beitrag
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azu erbracht, indem e21ne Sıcht darlegfe, die 1n jene wünschenswerte SynNn-
these eingebracht werden mu{l

Leider gibt das vorliegende Werk nıcht dıe Quellen d AaUSs denen HAJJAR
schöpit, selbst dann nıcht, WECNN 198828  - S1€E wortlich zıtiert. Das mındert den Nutzen
des Buches Besonders bedauert 190028  - das hinsichtlich der drıtten Epoche, der
HAJ JAR persönlıch Forschungen unternahm und entsprechende Quellenkenntnis
besäße. Die französısche Ausgabe hat wenıgstens Literaturangaben füur jedes
Kapıtel; 1ın der deutschen Ausgabe ließ 198878  - selbst diese noch WCS.

Überhaupt ist die deutsche Ausgabe S da{fß INa S1E eigentlich Sal nıcht be-
nutzen sollte. Schönheıitstehler sind der schlechte deutsche Sti] Uun! die Tatsache,
daß der Übersetzer War dıe 1nm persönlıch geläufigen orientalischen Namen
aus der französischen Transkrıption 1ın ine der deutschen Phonetik entspre-
chende übertrug, ıhm unbekannte ber unverandert stehen ließ Schwerer wıegt,
daß die logische Verknüpfung der Satze 1im französıschen ext oft entweder
nıcht verstand der 1m Deutschen nıcht nachzutormen vermochte. Die Folge ist,
daiß 1mM deutschen ext unvermuittelt nebeneinander steht, W as 1im Französischen
logisch verknüpit Wa  $ Auch den Zensurstift fuhrte der Übersetzer und strıch
Satze und Satzteile Sanz eintach WES Manchmal wollte vermutliıch die orıen-
talische Rhetorik eschneiden; 1n anderen Fallen mMag ıhn HAJJARS Auffassung
gestort und /ADBR Streichung veranlaflit haben (z. B LO franz. ext 145,
da{iß die Absetzung des Patriarchen VO  ®} Jerusalem durch die Kreuztfahrer einen
Rückschlufß auf deren Leıitideen erlaube); oft wırd auch schlicht Nachlässigkeit

Werk SCWECSCH se1n (z. B LL9 iranz. ext 158, Bultmann
das Adjektiv „christlich“” wegließ, als HAJJARS Aussage ber dıe Bündnisse
zwıschen den Kreuzfahrern und den christlichen Potentaten der Araber über-
setzte; bzw. iın den vielen Faällen, 1n denen in laängeren Abschnitten ein Passus
ausfiel, der keinen wichtigen Inhalt hatte, ber den logischen Fortgang der (re-
danken gewährleistet hätte) hne CS ırgendwıe anzumerken, übersetzt 018 f
INAann seitenlange Passagen nıcht, sondern faßt S1C UuSammıe: Dabeı unter-
laufen ihm, weıl ıhm das für gutes Zusammenfassen erforderliche Sachwissen
abgeht, verftehlte Behauptungen, W1e twa auf Seite 65 die Mär „Bald hat
China e1in eigenes Mönchtum miıt Klöstern in zahlreichen Stadten und einen e1N-
heimischen Klerus.“ uch VOT Verdrehung schreckt der „Übersetzer“ nıcht zurück.
Ausdrücklich heißt 1mM franz. Text, 98, daß der letzte Autfstand der Kopten
on 8529— 830 währte. In seiner „Zusammenfassung” weiß u1ls Bultm an auf

mıtzuteilen: „Eın etzter Auifstand 1m Jahre 776 Staunen wird, wer
ın Abschnitten, die Bultmann nıcht kürzte, dıe französıschen mıt den deut-
schen Jlexten vergleıcht. „Revetir les vetements relıg1eux” (S. 98) wird 1m eut-
schen „Sıch 1ın Kutten kleiden“ (D 74) Aus „l’empire latın de Constantinople
devaiıt merement decevoır les espoirs” 147) wird bei Bultmann: „das
lateinische eich MU: dıe iıllusıonären Hofinungen Konstantinopels bıtter ent-
tauschen“ (S 111) „Armeniens gregorıens” (S 237 sind Bultmann wahr-
scheinlich noch nıcht begegnet; macht S1E fugs „georgischen Armeniern“
(S 184) „Fremissante ımagınatıon orientale” 253) übersetzt sıch laut DE
DE S „orjıentalısches Gottesbewußtsein“ (S 198) Wer mMas ergrunden, ob
Bultmann €e€1m folgenden wähnte, uübersetze der fasse zusammen?
Franz. ext 160 „Les chron1queurs Cro1ses louent paS le loyalisme et la
fidelite incondıtionnes des Jacobites quı subırent dans le nord syrıen L’into-
lerance des Francs.“ Deutsche Fassung, LA „Die Kreuzzugschronisten 1ssen
die Toleranz der Jakobiten ber nıcht schätzen.“ ÖOder, ebenftalls auft den
Seiten 160 bzw. 121 „Bientöt rapprochement s ESqu1SSE entre un fraction



de la hierarchie jacobiıte et les TO1SES. L’‘inıtiative vınt, semble-t-il des Latıns
quı rendıirent AduUu X Jacobites leurs pOSSeESS10NS de Jerusalem et reconurent leur
eveque tıtre de sulfragant. ” „Es kommt einer frankenfreundlichen Uun!
einer türkenfreundlichen Gruppierung iınnerhalb des jakobiıtischen Klerus, WOZU
ohl dıe Lateiner die Inıtıiative ergriffen haben. Sıie geben den Jakobiten ihre
Besitztumer in Jerusalem zurück und anerkennen ihren Bischof 1n der Wüuürde
eines Suffragenbischofs unter dem lateiınıschen Patriarchen.“

Man erlaube unS, CS be1 diesen Beıispielen als Beweis für die Unzuverlässig-
keıt der deutschen Ausgabe belassen. Es bleibt noch SCNH, dafß nıcht füur
alle Ungereimtheiten des vorliegenden Werkes den Übersetzer die Schuld trifft
Den T erminus „permanente Synode“ (Bultmann schreibt, entgegen dem uüub-
lıchen Sprachgebrauch, „permanenter Synod”) schon für das un Jahr-
hundert verwenden, W1€e HAJ JAR mehrftfach Lutr, ist mißverständlich. Die
nde des Jahrhunderts zusammengestellte Phiılokalıia als Handbuch jedes
byzantınıschen Mönches bezeichnen (franz. ext 50, deutscher ext 38)
geht weıt aut 146 ging Jerusalem 1187 für die reuzftiahrer für immer
verloren: laut 147 erobern die Mohammedaner 1239 nochmals. 58 D n
NMann, der el HAJ JARS ext anderte, übernahm diesen Widerspruch —_

bereinigt aut tranz. Text, 197, haätte (JEORGIOS SCHOLARIOS
unter Protest dıe Union vorzeıtig das Florentiner Konzıil verlassen. u 1 [=-
NM ann, 152, andert un! nennt iıhn miıt dem VO  =) ihm spater als Mönch und
Patriarch geführten Namen GENNADIOS: ZU fälschlich VO  w} HAJ JAR behaupteten
Gegnerschaft Von Anfang tügt Bultmann somıt auch noch den alschen
Namen. (In Wirklichkeit WAar SCHOLARIOS iın Florenz eın Vertechter der
Union. Später hat se1ine Meınung geändert.) Widersprüche ergeben sıch auf
den Seiten 204 und 209 (franz. Text); dıe ersten orientalischen relig1ösen
Drucke für 1517 DZW. für den Anfang des Jahrhunderts datiert werden.
Unmöglich durifte HAJ JAR der Beweıs se1in für se1ine These (franz ext 290),
VO  =) der Synode Von Diıamper bıs ZUr Bulle Reversurus habe die lateinische
Hierarchie die malabarische Kirche In Frieden regıert. Nıcht 11UT e1m Gebrauch
der unzulänglichen deutschen Übersetzung, auch bei der Lektüre des franzö-
sıschen Originals ist In den Details Achtsamkeit anzuraten.

Würzburg Ernst Chr Suttner
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EMERGENCE AN INDIÄN CHRISTIAN THEOLOGY
DYy Waıllıam Genkner

Sınce relig10us experience takes place within specilic cConftext, COMN-

text structured by cultural symbols, relıig10us expression also EMETSCS
from partıcular context of cultural symbols Ihe hıstory of Christian
thought 1n 1a reflects the ension between expressing relıg10Us pheno-
INneNa 1n the context of the cultural worldview vocabulary of KEurope

the 0)81 hand Zl the cultural symbols and legacy of ndıa, and
partıcularly of Hındulsm, the other eology hıch does not draw
upON the legacy of the people LO whom it speaks usually exhibits lıittle
creatıvıty an development, quickly loses relevancy, and gradually alıe-
nates the believer irom the socıial an cultural context in hıch he lıyves.
The broadenıng of ind1ıgenous spirıtual and theologıcal tradıtıon from
within the Indıan Christian communıty lıes eneath anı y attempt for
Indianization of Christianity, call frequently heard oday

Indıan Christianity has experıenced diıffering relatiıonshıps wiıth
Indıan culture and sociıety 1n ıts long hıstory. The early Christian COIN-
munıitıes datıng from the first centurıes of the Christian CTa  9 although
adopting the rıtual of the Syrian Church, kept the socıial customs an
INnNanıy relig10us practices of theır 1n neighbors. Hındu and Christian
shared COIMNINON relıg10-cultura experience*, There 15 little evıdence of

theologıca. tradıtion arısıng E the Christians in thıs rst mıiıllenıa,
but communalıty of experience 15 eflected ın the lıterature and
relig10us MOvements of South Indıa? TIhe arrıval of Portuguese mM1SsS10-

See JOHN ÜCHETHIMATTAM, Paltterns o} Indıan / hought New York Orbis
Books, 131 “AS to relig10us practıces lıke Tamıly PTayCIS, church
attendance, observance of testivals and personal devotions, there Was lıttle LO
dıistinguish between Hındus an Christians, eXcept that O'  (D irequented
temples while the others had their churches. There W as close co-operatıion
between church and temple the popular level 1ın the observance of festivals.”
For the inter-change of Hindu and Christian lıfe, SCC PLACID PODIPARA,
"Hındu 1n Culture, Christian ın Religıion, anı ÖOriental iın Worship’, Ost-
kırchliche Studıen ürzburg 1959), Q=—1 For documentation concerning
Indianization 294°4 the Christians of Kerala, SCC CHERUKARAKKUNNEL,
“Indianization NS the St Ihomas Christians of Kerala’”, Jeevadhara:

Journal of Christian Interpretation (Kerala: Alleppey), Vol 1 No 4, 1971;
361—373 For the place of Christianity ın the social system of Indıa, SCcCCc

DAvıp MADELBAUM, Socıety In Indıa, Ghange anı Gontinurty (Berkeley:
University of Californıa Press, 1970), Vol L: 564—3571 For SUPVCY of the
rıse and growth of Christianiıty ın India, SCC The (‚ultural Heritage of Indıa,
edıit. ARIDAS DHATTACHARYYA (Calcutta: The Ramakrishna Missıon,
Vol } 547— 570 Ihe major SOUTCEC work 1ın this ICa 15 about tO ApPPCAar
The \YA T’’homas Christian Encyclopaedıa of Indıa (Trichur: 1972
2 One of the major contributions of Christianity to Indian ıfe has een ıts
effort 1in Janguage and lıterature. 'Ihe creation of Christian literature in the
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narıes 1ın the fifteenth CENLUTY followed Dy the utch SOOI after Itered
thıs situation. dark per10d 1n M1SS10NAary hıstory began in hıch the
Westernizatıion of the Indıan Christians trıed to change CENTLUTYy old
customs and traditions and thus stitle indiıgenous eXpress10N. By the
nıneteenth CenNtury, however, impress1ve NnNCcounter between Christia-
nıty and nNndıan ıfe Was inıtıiated by Hindus who readıly accepted the
socı1al gospel, and ıt Was thıs effort hıch initluenced the renewal of
Hınduism 1n modern times. Whatever has taken place wıthın the Chri-
sti1an communıty ın India 1n this CeENLUrYy must be SCCH wıthın the greater
ontext of Contemporary Hinduism. Ihe revıtalızatıon an reconceptiu-
alızatıon takıng place 1n Hinduism oday ıll 1n time affect all relıg10us
exXpress1on 1n India, Christianity ncluded?

BIRTH INDIAN THEOLOGY
everal extraordınary Hindu figures ocused the theological 1SSuUes

subsequently developed by Christian thınkers iın the rst half of thıs
century“*. KAM MOHUN Roy (1772—1833), irequently consıdered the
Dravıdıan language family, Telugu, Kannada, Malayalam, 15 impressive. An
example of Christian iniluence LO relıg10us Liıterature 15 the T irukkural, old
Tamiıl POCM of the eighth nınth CENLUTY, looked uponNn scrıpture of South
India an: reflecting the thought an mood of the New Testament. Older
scholars lıke GARBE, GRIERSON, BHANDARKAR, an MACNICOL contend
that the influence of Christianity W as consıderable the Indian bhaktı INOVEC-
ment an! Vaiısnavıte an Saivıte theism 1n general. On this poınt, SCC

Encyclopaedıa o} Relıgıon an Ethics (Edinburgh: Fırst Edition), Vol I:
550; Iso MACNICOL, Indıan T’heısm (London: Oxford University Press,
I915); TE

Kor studies concernıng the reconceptualızatiıon wiıthin contemporary Hınduism,
SCG: FARQUHAR, Modern Kelıgi0us Movements ın Indıa (Delhi: Munshiram
Mancharlal, 5ARMA, Studıes ın the Renaıissance 0} Hınduism ın the
19th anı 20th Genturzes (Benares: enares Hındu University, RAMA
SHANKER SRIVASTAVA, Gontemporar y Indıan Phılosophy (Delhi: Munshiram
Mancharlal, NARAVANE, Modern Indıan T’hought (Bombay: Asia
Publishing House, 1964); PUROHIT, Hiındu Reviıvalısm AAan Indıan
Natıonalısm (Sagas, Sathı Prakashan, ÄGEHANANDA BHARATI,
“”"Ihe Hindu Kenailissance anı Its Apologetic Patterns”, Journal 0} Asıan Studıes,
Vol 2 9 No 2) 1970
4 Several studies have been recently completed thiıs early peri0d of Indıan
theology. good work 15 KAJ AAGO, Library of Indıan Ghriıstian
I’heology, Bıblıography (Madras: 1969 SULVCY of the entiıre peri0d 15

BOoYpD, An Introduction Indıan Ghristian I’heology (Madras: Ihe
Christian Literature Society, 1969 'Iwo brieft artıcles have een done Dy

ClAMPS, “A SUrvey of non- Western Christian Theology ıth Specıial efe-
to India”, Bulletin Secretariatus DTO non-Cihristianiıs (Cittä del Vaticano),

No 1 9 1970, an ““ ’he Person and Function ot Christ 1n Hinduism and 1in
Hindu-Christian Theology ıth Special Reference to India”, Bulletin Secretarı-
Ius Dro non-Chrıistianıs (Cıitt  a del Vaticano), No 1 9 1971 TIhe outstandıng
works Christology duriıng thiıs peri0d A1LC} I’HOMAS, The Acknowledged
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Father of the Hindu Renaissance, Was the rst to draw ostensibly upon
Christianity ın order to contaın Hınduism within monotheistic expression
and LO eighten the socı1al CONSCIl0USNESS of Indian 198028 He looked upOoN
Jesus and his Savıng work the exemplar of thical ıte He Was SOOI
tollowed by KESHAB (CHANDRA SEN (1838—1884) who sharpened the fo-
CUS of Indian thought V1S-Aa-VIS Christianity Dy emphasızıng the personal
kenosis of Jesus. Keshab Was also impressed bDy the socıal ımplicatıons
of the gospel Both of these 1881  - AIn from background of Hindu
theısm; others to follow stood INOTC 1n the framework of Hındu 11011-
ualısm (Advaita EdAaNia). RAMAKRISHNA (1836—1886) an hıs iscıple
VIVEKANANDA (1863—1902), both Advaıitıns, dırected their attention LO
the mystıcal experience of Jesus and SE 1n the gospel spirıtualıty of
self-renunciation. 'These SaInec themes weTC taken by AHATMA (3JANDHI
(1865—1948) and SARVEPALLI RADHAKRISHNAN (* 1888) 1ın the present
century. Gandhı held the ıfe of Jesus and the SCTINON the moun

the highest experıence and eXpress10n of non-violence (ahımsa);
Radhakrishnan, neo-Advaitin, consıdered the sacrılıce of Jesus the
abandonment of the empirıical CSO an the identihication wıth the
Supreme Brahman, the goal of Vedantic experıence. Gandhı worked out

heology of relıg10ns hıch 1ımıted 0)8( to the cultural tradıtions of nNnes
birth while Radhakrishnan’s estimatıon of non-dualısm appeare at the
height of all relıg10ns.

None of these early higures, all Hındus LO their ca SaVC themselves
1ın faıth to Jesus Christ, wıth the possıble exception of Keshab Chandra
Sen. Yet, there Was both to Jesus and to Christianity NS
these renalssance hgures, an they SaVC direction tO Christian thought
1n India 15 sıgnılıcant that NONC werTe able LO deal wıth the hıstoricıty
of Jesus, but they found moOost signılıcant the exemplarıty of the thical
Christ and the mystıcal Christ who emptied hımselft for the fullness of
divinity. Christian thought W A for them princıpally Christological
thought Secondly, they distinguished between acceptance of the pCI-
So  ; of Jesus and the rejection of the Christian Church hıch reflected the
capacıty of Hınduism towards accommodatıon wıth other relıg10ns but
wıth lıttle change 1n institutional cultural ro0o0f{fs. 'This nabled them to
formulate rather eclectic approach to eology of relıgions.

Christian thinkers 1n the nıneteenth century began to ırectly confront
Indian thought, especlally the intellectual systems of Hinduism. In its
inception they took apologetical approach to relig10us intellectual
development. 'This Was Irue 1n the work of NEHEMIAH (GGOREH to

C hrist of the Indıan ENALSSANCE (Madras: The Christian Literature Society,
1969); STANLEY SAMARTHA, The Hındu Kesponse the Unbound Ghrıst,
Towards Ghrıstology aın Indıa, 1n German under the tıtle, Hındus UJor dem
unıversalen Ghristus, Beitrage einer Christologie 1n Indien (Stuttgart:
For INOTEC general consıderation, SCC DEVANANDAN, T’he Gospel and
Renascent Hınduism (London: 1959
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1895), convert o Christianıty and later Anglıcan priest, who
possessed reputable background 1n anskrıiıt studies and classıcal Hiın-
dulsm. He made critical examınatıon of the S1X philosophical sSystems
of Hinduism wıth the ultımate objectıve LO refute them IThe central
INCSSASC in hıs irequently publiıshed Ratıonal Refutatıon of the Hındu
Philosophical Systems defined Hinduism hraeparatıo evangelı. His
eology advanced 1n relatiıon LO his apologetical efforts. Although he
reilected Western orthodoxy, he liıved deeply wıthın Indıan culture
and irequently spoke out otf Indıan conceptual lınguistic frame-
work>. Takıng also apologetica approach 1n conifronting Indian
hought, though far 1INOTC posıtıve, Was the work of the M1SS10NAary

FARQUHAR (1861—1921) who consıdered Christianity the fulfiıllment
of Hinduism. Christianity in its evolutionary development, lower
form LO higher form, Was the of Hinduism and would ultımately
replace it. Farguhar influenced both the mM1sSS10Nary ratiıonale and the
future generation of Indıan theolog1ans®.

Another early approach Dy Christian thinkers ın confronting Hındulsm,
not apologetica. but basıcally philosophical, Was inıtıated Dy BRAMA-
BANDHAB UPADHYAY (1861—1907) and continued by missıonarlı1es. Bra-
abandhab, Roman Catholic, WwWas ultra-Hindu 1n thought an maıntaı-
ned that tor Indian renalissance INanll the relig10us and soc10-polıtical
spheres of ıfe WeTC vırtually inseparable. Iryıng to reconcıle Hındu
philosophy, basıcally Vedantic non-dualism, wıth Christian eology W asSs
the prıme task at hand He Was convınced that the Catholic Church
WONL. find it hard to coniront Hınduism unless she made Hindu phılo-
SOPLAY her OWL. He hought ıt iırresponsible to cultural and relig10us
t1es wıth natıon and people OIl!  (D 15 rooted to and commıiıtted to He
wrote eloquently this poımnt:

‘*However ALIC fully imbued wiıth the spırıt of Hınduism. We hold ıth
the Vedantıists that there 15 ONC eternal Ssence from hıch proceed all
things. We believe ıth the Vaishnavas 1ın the necessity of incarnatıon an iın
the doctrine that 1INdA)  - cannot be saved wiıthout o We g} 1n spırıt ıth
Hindu Jawgıvers 1n regard K0) their teaching that sacramental rıtes (Sankaras)
ATC vehicles of sanctification. Wıth wondering TEVETENCEC do look upon
theır ıdea of establishing sacerdotal hıerarchy vested ıth the hıighest
authorıty in relig10us and socıal matters.
In short, aAaTC Hindus far OUT physical and mental constı:tution 15
concerned, but 1ın regard to OUT immortal souls A Catholic. We ATrc Hındu
Catholics?.”

Brahmabandhabis insıght to TAaw upon Indian philosophical Systems to
reconcıle Christian doctrine to the thought patterns of 12 continues to
the present day, but Was inıtially taken by Roman Catholic m1sSs10-

BoYpD, Än Introduct:on Indıan Christian T’heology, A0
Ibid., SO{ff
WM IT HEODORE BARY, SOources of Indıan T radıtion New York Columbia

University Press, Vol 11, 189
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naries, principally Belgium Jesuits who wWeTC rained Orientalists. PIERRE
JOHANNS Aan! DANDOY, both Oxford scholars and Indıan m1ss1ı0onarIles,
attempted synthesis of Indıan thought in order LO reconstruct Catholic
philosophy. In the rst 1ssue of theır journal, T’he Light of The East,
appearıng 1in 1922, Johanns clearly enunclated hıs approach:

“If the Vedanta philosophers 11 only bring their several posıtive statements
iınto harmony, they 11 turn disconnected doctrines ınto system an that
system 11 be I homısm something kın to IThomism®”

{Ihe us«ec of Hindu thought patterns and philosophical Janguage Was

employed by all subsequent theolog1ans.
What SaVC INOTE sıgnılıcant development to the bırth of Indian

theology than ıts confrontation wıth Hinduism Was the personal CX  -
rience of Jesus Christ 1n the lıyes of indıyıdual IN  - I1 wo outstandıng MEN,
SADHU SUNDAR SINGH (1889—1929) and SUBBA RAo (-'. exemplified

Lype of relıg10us teachıng ase: solely individual experlience. Sundar
15 consıdered OMNC of the most popular ngures In Indıan Christian hıstory
whose influence ImMay be the moOost enduring. He Wa> born Sıkh who af
the age of fiıfteen had Vvisıon of Jesus Christ hıch transtormed hı1s ıte
After studyıng 1n nglıcan schools, he telt that hıs preachıng miıniıstry
should extend beyond O!  (D urch Sundar tollowed 1ın the Lootsteps
of the sadhu-ıdeal Anı became known throughout Indıa and Ven the
West charısmatic preacher. Hıs wrıting, compiıle ın eight short
books, 15 pıetistic, ecstatıc, and prayerful; hıs thought 15 based uDONM hı1s
personal experience of Jesus Rısen Lord. oug. hıs eology 15
thoroughly Christocentric, h1s rejection of the discıplıne an socıal COIMNN-
text of indıyıdual urch sharply lımıts theological perspective?,

sımılar figure, popular anı charısmatiıc, 15 Subba Rao who in 1942 had
experience of Jesus Christ hıch SaVC hım the } to heal 1n the

Namme of Jesus. Subba Rao 15 theologıan but his lyrıcs, composed for
praycr SErvV1CESs, reveal Chrıstocentrism and salvatıon experıence
similar to the Vedantic experiences of Hinduism. Oneness wıth Christ
and becomıing Christ ATC COININON themes. He f00O 15 antagonistic towards
anıy form of institutional relig10n, Christianıty included!®. 'IThese two 1991  -

exemplify something typıcal 9 Indian rel1g10us history, that 1S, their
teachıng 15 contaıned wiıthin the lımıts of personal experience. 'This high-
lıghts the lımıtations of non-institutional Chrıistian theology and the
urther question of the poss1ıbilıty of relıg10us tradıtıion openıng itself
LO transculturatıiıon when ıt 15 Aase! solely upohn indıvıdual experıence.

The mMoOost creatıve thinkers durıng this early per10 WEIC known the
Rethinking Group of Christians, all Indian Protestants, who TEW not
only upon their personal experience of Jesus Christ the basıs for theolo-

BOoYD, An Introduct:on LO Indıan Ghrıstian Theology, 91
9  9 Ibıd., 92— 10

KAJ BAAGO, Movement Around Subba Rao (Madras: 'Ihe Christian Literature
Society, 1968), 8 {{
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g1Ca. reflection but also upon the grea relig10us miıinds 1n Indıan history!*.
I wo from thıs SIOUD, VENGAL (ÜHAKKARAI (1880—1958) and PANDIPEDDI
( HENCHIAH (1886—1959), AIC mentioned ere for they especlally artı-
ulated the task of Indian Christian theolog1ans 1n erms of reconsiruc-
tıon of thought and adıcal restatement of faıth Chenchiah trumpeted
the call LO rethink the challenges facıng Indian Christianıty for his COIl-

ception of eology Was ancıllary to Indian style of Christian lıfe,
ıfe rooted in Christ and 1n Indian EXDeTENCE-. Since he looked upon
theology developmental and processual, he dıd not think ıt NCCESSAI Y
tO prescribe limıts for Christian thought. The centrality of man’s CXPC-
rıence reflects his methodology: “Christian ıindıvyıdual experience 15 the
centre and ciırcum{ference, foundation anı superstructure, of Christianity.
ere 15 experıence hıch 15 not indıyıduall®.” Protesting agaınst the
Barthıanısm prevalent 1n Indıa, he found inspıratıon and philosophical
StIrucCctiure 1n SRI ÄUROBINDO’S evolutionary COSMI1C patterns of thought
Chenchiah, probably because of urobindo’s influence, spoke of Jesus
the tfınal revolutiıon 1n the creatiıve PTOCCS5S, the prototiype of 1LCW CTdA,
the summıt of creation:

“Placed alongsıde the earlier terms of creatıon, atom, cell an man-matter,
lıfe, soul- Jesus marks the addıtion of 1NCW creatıve 9 the potentialıty
of He creatıve order. As lıfe 15 to matter, an soul 15 tO lıfe, 15 Jesus
LO INnan He 15 the Son of Man the child of Humanıity dıversion of the
human stream to higher level Jesus 15 the vertical descent of spırıt into
the horizontal stream of creation .  - Ihe PTOCCSS of creation finds ıts
an! culminatıon 1n Jesus He 15 INOTEC than Redeemer, Messıah, 1eacher.
He 15 the prototype of il creatıon, the fırst of DCW R> of children of
God. He 15 the latest term of the creative pProOCCS5S an InNay be the last He 15
the tulfiılment of all earlıer terms-matter, life an soul. Whatever Ise he
IMay MaYy not be, He belongs to uS, who AÄ1C of the creatıve process!*,”

Chenchiah’s wrıting panned the ang! of theologıca reflection, but ıt
W as 1n the AdICcCa of spirıtual dıscıplıne where he became most conversant
wıth Indıa’’s legacy Following the diırection of classıcal yosada master
for SOINC YCAaTrSs, he triıed LO develop 1ın h1ıs OW. ıfe Christian yOo$Sd,
indigenous dıscıplıne yet inclusıve of Jesus Christ. Hıs rethinking of
Christianıity reflected thıs spiriıtual dımensıon AS

desire for direct ontact ıth Jesus (Pratyaksha) and aspıratıon for
rebirth, to be Orn Son of God 1n the ımage ot Jesus (Punarjanma). It 15

11 hıs section 15 1ımıted for the sake of brevity to twoOo hgures. ÖOthers could be
mentioned, especlally ÄPPASAMY and MARK SUNDER RaAo0o Appasamy holds
partıcular ımportance because for hım the bhaktı tradıtion an ıts philosophical
statement 1n the writing of RAMANU JA 15 the best tO CADOSC an proclaım
the Christian InNCSSaSC. Useful for study of the Rethinking Group 15 KA]J
BAAGO, Pıaoneers of Indıgenous Ghristianıty (Madras: 'Ihe Christian Literature
Socıety,

I HANGASAMY, T’he T’heology of enchıa. (Bangalore: 'CThe Christian
Institute tor the Study of Religion an Society, 1966),

Ibid., ]bid., 116
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not much desire to be Christian, C.y follower of Christ, 89 be
identihed wıth Christ-for Sayulıya ıth Jesus, longing that made aul to
SaYy, 3 longer lıve, but Christ ı me’ 1>.
Chakkaraı, also representatıve of the Rethinking Group, W as unliıke

BRAHMABANDHAB, ÄPPASAMY, and ÜHENCHIAH who sought phılosophiıcal
structure SANKARA RAMANUJA an AÄUROBINDO respectively, order
LO take ser10usly the Hıindu heriıtage understandıng and CXDTECSS1INS
Christian experience*® He made greater uSC, however of Sanskrıiıt term1-
nology than An y other Christian thinker Chakkarai effort to star trom
CXPCI1CNCEC and the scrıptiures LO CXDICSS Christian faıth Sanskrit terms
brought about transformation the classıcal vocabulary, develop-
ment takıng place CVCN SHindu thinkers modern t1imes 'The act
of Jesus, the SOUTICEC of hıch personal EXPCT1IENCE and the scrıpftures
W as the crıterıon forging theology* Hıs effort Was estate-
ment of Christology within the experıentıial context of Hinduism 'IThe
Christ of CXPCI1ENC results from bhaktı EXPETIENCC, that 15, the IN anl-
festation of Jesus Christ present history dynamıc anı wıth
lovıng surrender offers himselft to the Lord The kenosis of the Christian
ıte imıtatıon of the kenosis of Jesus hıch tradıtional Indıan
spiırıtualıty an the OVCICOMINS of the lımıtatıons of the empirıcal CSO
Christ through hıs Spirit NO present hıstory the INSpırator of INa
kenosis!® Chakkarai’'s contrıbution probably greater terms of theo-
ogıcal method than theological content He 5a hıs ASC iime when
...  men 1ıved ı {woOo worlds, divergent and Oopposed LO each other ı spirıt,
form, atmosphere yet they managed LO rıng together, work them iınto

whole into globe of [twO hemispheres” !?, Chakkaraiji outlıned such
reconcılıatıon

In SUMIMATY, Christian theology duriıng thiıs per10d egan
albeıt apologetica to the encounter between Hinduism and Christianity
The philosophiıcal hıch TEW upon the grea| Indian mı1ınds of
the past proved INOTC ruitful However only when Christian thınkers
began K8) reflect upDon theır OW: CEXPCT1ENCE dıd they INOVEC towards
Indian SENSILVILY approach to the development of relig10us thought
These early figures had neıther the Capacıty NOr the eed LO develop A

metaphysical Christology for such COU. not result from the reflective
methodology CXPCTI1CENCEC hich WasS ypıcal of the Indian hinker
Indian thought has consıstently developed spirıtualıty, path because
15 Ibiıd

BOYD, An Introduction Indıan Christian T’heology, 165— 166
I HOMAS The I' heology of hakkaraz (Bangalore Ihe Christian Institute

tor the Study of Religion an! Society, 1968 The fact of Jesus
CHAKKARAI S vocabulary includes both the historical Jesus wıtnessed to the
scrıptures an the CXPET1ENCE of the trans-historical Jesus the lıyes of ImnNen

Ibid Iso SCC (LAMPS, “A Survey of non- Western Christian heo-
logy ıth Special Reference to India 3E E
19 Ibid
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of 1fs experlential basıs an emphasıs 'The categor1es of reflection AT
INOTC thıcal and mystıcal GConsequently, LOIMNNC of these hgures grappled
wıth the Western questi0n CONCETNINS the ontological 1101712 of Jesus
wiıth the Father They questioned instead the EXPCI1ENCC of Jesus hıs
celf EMPLyY1INZ an ultımate cConsummatıon the Christ Ihe methodo-
logy contaıned somewhat the theologica: enterprıse but IT brought
ote of relevancy to 1T TOm these inıtial endeavours 1T Ca  - be concluded
hat Christology Was not only the COTC of Indıan theology, but 1{ also
placed Christianity intelligıble relationshıp to the other relig10ns
of 1119  - Fınally, a  oug. eology W as evıdence durıng thıs per10d
there W as neıther Strong theologıca. tradıtion established 191038 alnıy grea
theologıica system propose

EXPERIENCE ITHIN [DIALOGICAL (ONTEXT
only the last decade that Christian theology Indıa has

ocated the Hindu-Christian 1alogue the fundamental ontext of ıts
OW.: development. 'IThe number of Christian thinkers who have sCcerC
their specific task maıntaınıng 1alogue wıth contemporary Indian
INan Hindu an secular has steadily increased hıs role Was deftined
by DEVANANDAN (1901—1962) Christian scholar of Hinduism
and professor of comparatıve relıg10ns who INOTEC than anyonc else
explore: the MCAaNıNS of dialogue for Christian rel1g10us thought He
wrote IVL ten ABO

“One of the functions of the Christian evangelist ı Indıa ı15 not much fo
counter forces of secularısm and ırreligion, but fo help Hındus, cıty
vıllage, at all levels of culture, to redefine the Very nature of hat 15 called
relig10n“
”I he rCSUTSCNCE of Asıan relig10ns V asc Nn evangelistic
opportunıty for face to face meetıng of the creedal claıms of the Christian
Gospel and theır non-Christians’) foundational doctrines2!

The task of dialogue for Devanandan Was not ımıted to theoretical
discussion but Was 9}  Ly to share CXPCT1ENCES Z the deepest
level of MCAaNINS After of approachıng dialogue polemically,
from syncreistıc, neutralıst posıtı1on the present looked upon
NCW moment of dialogue wıth theological significance?*

Since Vatican { 1 the Catholic cCommunıty has advanced consıderably
the 1alogue inıtiated Dy SS100N4T71C6S8 andEHindus halt CCN-

tury aSO h1s cCommunıty has become INOTC COMNSCIOUS of the ans' of
155U65s and CONftEXtTS from hıch 1alogue NOW unfolding within the
Church and outsıde of 1T contference Asıan monastıcısm held
Bangkok late 968 brought to attention not only the ascetical ıfe
wıthin Hinduism but also congregated number of Christian asCet1ics

BoYD, An Introduct:on O Indıan Christian Theology, 188
?1 Ibıd 201
29 Ibid 226
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who testified to their Sserious undertaking of Hindu paths of spirituality£“.
An impressive effort to focus 1SSUEeS Was the Consultation on the Theology
of Hindu-Christian 1alogue called 1n Bombay 1n January 1969 'The
partıcıpants, Catholics an Protestants, selected theır topıc the theo-
10gy of 1alogue preparatıon for 1alogue an to advance
ıt. The rowıng of communıty 1n 1alogue W as clearly manı-
tested 1n 1969 at the All Indıa Seminar called Dy the Catholic Bıshops
LO respond to the ıimplementatıon of councıliar directivesi4 Partiıcıpants
eift these conferences assured that their ıdentity and role in the Church
unıyversal could only be fulfilled 1n terms of 1an Chrıistianıty resul-
ting from A INOTC profound lalogue with Hındus. NC creatıve effort
has taken place to integrate traditional Christian and Indian thought
into eology hıch attempts fO hbe dialogical both 1n PUTrDOSC and 1n its
systematıcs”.

Since 12 15 INOTEC CONSCIOUS of the spirıtual legacy whiıch the renals-
discovered, the Christian Indıan and h1s communıty ATreC placed

1n standıng dialogue wıth Hınduism. As INOTC historical research 15
completed what mMay CINCTSC 15 the tact that the relıig1i0-cultural symbols,
33 Such figures Sıster SHRADDHANANDA BAHIM, Sadhu ITTYAVIRAH, Dom

ÄCHARYA, O , anı Dom BEDE GRIFFITHS, have developed
models of Hindu-Christian dialogue at the level of ascetical life. They have
entered into Indian cultural and relig10us patterns an contexts. See JOoHN
MOFEITT, edıit., New Charter for Monastıcısm (Notre Dame University of
Notre Dame Press, 1970 At thıs point it should be mentioned that the number
of seminary anı unıversıity professors (Protestant and Roman Catholic) 15 1in-
creasıng who have done theological work 1ın Kuropean Aan! American unıversıties
anı have completed equal amount of study 1ın Indian relig10us philosophy
at the best Indian unıversiıties. his should ave profound effect the
development of Indian Christian theology.

his conterence receıved rea 1n India Al the tıme, high-
lıghting 388 other things the Indianization of Catholic lıturgy. In general it
created the machinery for continuing NS clergy an! laıty alıke the fuller
ımplementatıon of Vatican I1 follow W as held 1n Nagpur 1n Oectober 1971,
called the International 1 heological Conference:; another session of thıs CON-
ference Was held ın Madras 1n late December, 1971 Proceedings ll be
published shortly.

These WCIC the sentiments of KLOSTERMAIER 1ın hıs talk ”I he Theology of
Hindu-Christian Dialogue”, 1n Report: Consultation of the Theology of Hındu-
Christian Dialogue, Bombay, January A4th tO 8th, 1969°”, Relıgıon and Society
(Bangalore), Vol XVI, No 27 1969 For SOINC time outstandıng instıtutes an
journals for the study of religion an!: Indian culture have set the ontext for
thıs broader Lype of dialogue. TIhe Christian Institute for the Study ot Religion
and Society (Bangalore) under the dırection of I1 HOMAS has done partı-
cularly fine work:;: under Roman Catholic auspi1ces an INOIC recent 15 'Ihe
Institute of Indian Culture (Bombay-Bandra). Several outstanding journals 1so
advance dialogical theology: Relıgıon and Socıety (Bangalore), Indıan Journal
of T’heology (Serampore), The Glergy Monthly (Poona), Jeevadhara (Alleppey).



CUStOMS and practices of Hınduism wıthın Indıan Christianıty WEIC not
severed DYy M1SS10Nary efforts IMalnıy thınk 'Thıs has already been
demonstrated 1n Kerala, center of early Christianity ın ou 19,
1n terms of rel1g10us practices*®. Sınce the ebırth of Hınduism ven the
Christian InNaYy find the aZava (1ta prımary SOUICC of relıg10us
wisdom. 1a has formed national CONSCIl0USNESS SINCE the days of
colonı1alısm, CONSClo0usnNeESss formed 1n part by ıts relig10us herıtage. The
Indıan Christian chares 1n thıs CONSCIOUSNESS hıch places him in direct
encounter wıth Hinduism. 'The intellectual encounter outlined above 1ın
recent al 15 SIgn of 1alogue deeper and roader eve
namely, the dialogue am onNn$S relıg10us communıiıties. The encounter COIN-
tinues thıs roader level because otf the reconceptualızatıon of COM-

temporary Hınduism, reconceptualızation characterised In ıts posiıtıve
attıtude towards INall, hI1s WOT. and the bulldıng of society“”. As the
Indıan Christian enters INOTEC actıvely into the creatiıon of 11C socı1a|l
and polıtical order, the iındu-Christian 1alogue becomes fundamental
context 1n hıch he lıves?8 'There 15 LO fear loss of Christian
ıdentity for Aa Yy revıtalızatıon wıthın Hınduism dl be reilected iın
creatıve development wiıthin the Christian communıty itself.

Kxperience wıthin dialogical sıtuatıon Pr  S that [woO relıg10us
communıties ATC OPCNH to ‚0)91° another 1ın such IManner that they ATC not
merely compared O!  (D LO another, conscl1ously UunconscC10usly, but they
stand in purposeful relationship. Experience ın dialogue 15 experi1ence
1n relationshI1p, experience hıch recelıves meanıng only 1in relationship.
Christian experl1ence within the cultural context of India and the relıg10us
context of Hinduism has un1ıque character because of these specific
relatıonshiıps. The relational tact g1VES to the experience un1queness
and specihicıty. What thıs 1n eneral terms cannot be surmiısed,
but 1n the examınatıon of partıcular communıty ıt could be iıdentifhied
an defined. Chrıstian experl1ence wıthın the dıialogical context of Hin-
du1sm draws upon the relig10-cultural ymbols of Hinduism. More 15
iımpliıed, however, for the spırıtual sensıtıvıties, capacıtles, and aspı1-
ratıons of Hindu INa  - ATC the SOUTCES of these ymbols Experience
26 d5ee GCERUKARAKKUNNELL, "Indianization NS the IThomas Christians
of Kerala”, 361—373

The caricature of Indian thought hıch has dominated estern eX{is 0381
Hinduism world-denyıing an negatıve does not reflect the lıte Aan! thought of
GANDHI, TAGORE, RADHAKRISHNAN, ÄUROBINDO anı the sama) movement ın
contemporary Indian soclety. IThese plus secular influences have begun 11-

ceptualization an! revıtalızatıon 1n Hinduism today
parallel phenomenon 15 the experience ın American socıal and relıg10us

lıfe As the Catholic an Jewish communıty entered ser10usly into the polıtical
anı socıal life of the United States, the encounter ıth Protestant merıica W dAs
sustaıned. his 15 true especlally the level of communıtıes INOTC than n
church institutions. See ROBERT BELLAH WILLIAM MCLOUuUGHLIN, edıt.,
Relıgion ın mer1ıca (Boston: Houghton Mifflin, 1968



wiıthın dialogical sıtuatıon consısts in sharıng eXxper1ences of cultural
and relig10us nature. Thıs experience itself determines the form hıch
future experı1ence takes??.

An indıgenous spirıtualıty takes root because iıt 15 NOt foreign to the
ontext oOut of hıch it EMECTYCS., When spirıtualıty has become consıiıstent 1n
the experience of partıcular communıty, representatiıve theologıcal
tradıtıon 15 possıble. In terms of Indıan theology there 11l not be 0301  (D

theologıcal tradıtion tor there has been ONC spirıtual path 1n Indıan
experlence. Singularity 1n spirıtual theological tradıtion would betray
the rıch experience of which Indıan INa 15 capable. Ihe dırection of
Christian experiıence 1n India today 15 toward dıalogical experience
wıth Hınduism, and thıs 15 11C emergen for retlection in Christian
eology.

THEOLOGICAL I RENDS T O0DAY
Recent theologıcal scholarshıp by Indıan Christians has taken several

dırections setting 1n motion the theological actıvıty for the last quarter
of thıs century“, Tree trends AT ell defined: the establishment of d  ‚v

theologıca method, search for integralism 1n theological understandıng,
and finally, the actıyvıty of theology 1ın developing spirıtual tradıtion.

Ihe search for theologıca: method 15 fundamental to alnıy advance
1n 1alogue, eology of relıg10ns, Christology Aalıy theological
reflection. Over decade aAYo AUT, A ILLICH suggested that the startıng
poınt of theological dialogue 15 the a1ım of exıstence, the telos of all
things®, He wanted to avoıd 1n relig10us dialogue the TOL1} comparatıve
and conceptual discussıon of INa  - an! hıs WOT. history and the sacred.
The difficulty wıth Tillich’s pomint of departure 15 that the meanıng of
exıstence 15 better suıted al advanced level of lalogue than begıin-
nıng. The INOTC realıstic poıint of departure 1n theological 1alogue 15
iInNnanl himsel{f Was suggested by the Bombay conference of 1969 the

KROBLEY EDWARD WHITSON, The Gomıng Gonvergence of World Relıgions
(New York Newman Press. 1971), The first chapter of thıs book, ""CIThe
Unity of Civilizations’”, speaks of cshared experi1ences ın cultural and relıg10us
dialogue, anı ıdeas have een stimulated by WHITSON’S discussıon. Another
pointed study this subject 15 PETER SCHREINER "Roman Catholic Theology
an Non-Christian Religion”, Journal of Ecumenıical Studıes, Vol 6’ No 37 1969

hıs section has been inspired by Roman Catholic studıes hıch show
extraordinary creatıvıty an has generally een 1ımited to Roman Catholic
theologıians. his should not 1gnore the fine anı recent scholarshıp of SURJIT
SINGH (Preface Personalıty: Ghristology aın Relatıon O Radhakrıshnan s
Phılosophy), Bıshop KULANDRAN (Grace: (‚omparatıve Study of the Doc-
trıne of Christianıty and Hınduism), DHANJIBHAI FAKIRBHAI (I’he Philosophy
of Love), MARK SUNDER RAoO (Ananyatva: Realızatıon of Ghrıistian Non-Dualıty),
an PAuL SUDHAKAR (TIhe Fourfold Ideal).

PAUL TILLICH, Ghristianıty anı the Encounter of World Relıgions (New
ork Columbia University Press, 63f



Theology of EundusChrichan Dıalogue According to thıs statement
COINIMON pomıt of discussion could be found 1n anthropology, 1n the CO11-

temporary sıtuatıon and socıal behavıor of INan, 1ın communal attıtudes
an exıistential problems of relig10us 190028  - himself£®2. The hope 15 To
develop theologica anthropology Oout of real sıtuation. Such metho-
dology would make possıble the harıng In relıg10us experiences and the
CoONsequent growth of relig10us mMan An anthropological approach o
theologıca dialogue hinges uUpP ON the meanıng an significance of sharıng
experlences. suggests Lype of methodology hıch P INCI to each
other the cultural anı humanıstic levels of experience pr10r fo
exchange of personal commıtments, values, and spiırıtual EXPETIENCES”.
Theologıca dıialogue, consequently, Ca  } then establısh ıtself with the
capacıty to build authentic theological anthropology.

Since the relationships between relıg10ns AdIiICc determined 1n 1alogue,
eology of dialogue ımmediately effects approach LO eology of

relig10ns. The methodology of ON  (D influences the methodology ot the
other. In the history of Christianıty Varıo0ous relatıonships between Christi-
anıty an other hıgh relig1i0ons ave been propose an tollowed by
m1ssıonNarıes and theolog1ans. 'These relatıionsh1ps CXPTESS multıple an
diıverse levels of encounter: imperfect-perfect, tolerance-presence, evel-
opment-fulfillment, adaptatıon-ındigenizatıion?*, In the 1g. of Vatıcan 11
the fulfiıllment VIeEW, popular 3884 missionarıies and theologıans for
SOINC tıme, SaVC WAaY to the dıalogical approach. ecently Indian
Catholic theologıan has developed urther step 1n relig10us inter-
relatıonsh1ıps Dy what he identihes the sacramental approach to other
relıg10ns®. In thıs ramework the relational fact 15 the sacramental
disclosure of ONEC relig10n to another hıch establishes bilateral rela-
t10Nsh1p between the relıig10ns, unlıke the strict unılateral relationship ın
other approaches. methodology along the lines of sacramentalıty
retaıns the essentıal ditferences between relig10ns and explaıns INOTC

adequately the manıiıfestation of the dıyıne 1n each and their TeCSPON-
sıbılıty tO disclose this sacramentalıty to each other3®

As 15 clear ın Christian eology of the past century 1in Indıa, the
SOUTCEC of all Indian reflection, the SOUTCEC of theological methodology,
5} See “Report: Consultation the 1Iheology of Hindu-Christian Dıalogue,
Bombay, January A4th to Sth, 1969”, Relıgıon an Socıety, Vol XVI, No B
1969, F6
3 Ibid.,
S See OweENn THOMAS, edıit., Attıtudes Toward Other Religions (New ork
Harper Torchbook, In thiıs book systematıc discussıon of the following
attıtudes 15 presented: Iruth-Falsehood, Relativity, Essence, Development-
Fulfillment, S5alvatıon Hıstory, Revelation-Sin, Christian Presence, Christian
Secularity.
3i IRUDAYARA]J, "From the ‘Fultillment- View’ to the Sacramental Approach”,
Jeevadhara, Vol 17 No O 1971, 2009211

Ibid., 206



EXPeEMNENCE®. An Indian Christology, for ‘example‚ ase: the
EXPCT1CNCE (anubhava) of the Christ even! the CrSsSon of Jesus, 1 ıts
recapture durıng apostolic tımes, and hinally the present lıves of the
devotees of Jesus. ı1ved--CXPCI1CNCEC of past and present the SOUTITCC
from hıch Christological reflection CINECT SCS More specifically, if the
CXPECTICNCE tOo CIMETSC wiıthin Indıan contex(, it would ave IO
reflect the NOn historical Christ the Og0S, the indwelliıng of the SP1rı
of Christ his followers the CEXPCTICNCC of the of the Rısen
Christ®® Sınce historical CONSC10U5S511C55 not the general ramework of
Indıan relig10us 190070  - Christology cannot begin wiıth the Jesus of
history” As earlier Indian theologıans noted personal ECEXDET1ENCE of
Jesus Christ the ground and SOUTCEC for the development of Christo-
10gy Recent Christological exploratıons endorse thıs*9

IThe establıshment of indigenous methodology for 1alogue for
heology of relig10ns, for Christological reflection key to the urther
development of Christian theology It only be established from
the thought patterns and senNs1UV1ıM1LES, emotional ratıonal and iIntuıfl1ve,
of Indian relıg10us INa  - The multiplıcıty of CXPECT1CNCES and CXPTCSS10115
upOonNn hıch thıs theology rests presents complex sıtuatıon The plura-
lıty of Indiıan CXPCTICENCC and CXPDPTESS1ON baffled the early (HAKKARAI
that be propose LWO theologies and consequently {twO methodologies
ONC ftor the beliıeving Christian COomMMUuUnN1Ly and ONl tor 1alogue wıth
the 110  - Christian communıty* hıs certaınly intolerable for
indıgenous eology

second trend presently found theological scholarship the search
for integralism The classıcal Indıan tradıtions, irom the ancıent Bhaga-
vad (zx1ıta to the recent The Life Dirvane of SRI ÄUROBINDO exhibit thıs
facet of Indıian hought 'T’he iırreducıbilıty of relig10us EXPCTIENCES to
single denomiınator has VCN LT1SC to Many ntegral V1510115 of realıty
Indian relig10us hıstory Moreover, the Capacıty of Indian INa  w} {o VOI-
OMC intellectual relativism because of pluralıty of CXDITCSS101NS has been
contaıned by the persistent search for integralism hıs evıdent oday

See {two perceplüuve articles thıs po1n' MANICKAM, "Anubhava
Pramana of Indıan Christology an SOBHARANI BASU Anubhava Vıa
S5aksatkara to Mukti’”, Jeevadhara, Vol No 1971 228—249

See JOoHN CHETHIMATTAM, ”I he Spirit an Orientation of Indian
JTheology” Jeevadhara, Vol No 1971 456—458 an S AMUEL RAYAN
‘An Indian Christology Discussion of Method” Jeevadhara, Vol No
1971 219— 223

See T’HOMAS, T’heology of Ghakkaraı 2EN Selectıons from h1s Writings
(Bangalore The Christian Institute for the Study of Religion an! Society,

See JOoHN MOFEFITT, Christianity Confronts Hinduism” T’heological Studıes,
Vol No 1969
41 1 HOMAS, T’heology of hakkaraı ath Selectons from hıs Writings,
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1in theology hıch attempts NOL single eXpress10n but unıhıed CXPICS-
S10N wiıth Hex1bilıty and dıversıiıty. 15 especlally evıdent in the NCW

Christology. For example, the ontologıcal un1ıon between Jesus and the
Father, point apparently ıimpossible for early theolog1ans to conifront,
has become SeTr10US pomint of reflection for present Catholic theolog1ans“.
An attempt LO alance the non-hiıstorical Christ wıth the Christ of history
15 also INOVC towards integralism“°, The work of RAIMUNDO PANIKKAR
Aan! JULES MONCHANIN the theandric realıty wıthın Christianity and
wiıthin other relig10ns, liıkewise, indıcates desire tor comprehens1ive-
nessit4 Ihe most consıstent trend, evıdent 1n the earlıer theolog1ans and
1n the present, 15 the evıdent synthesıs of the spirıtual paths of knowledge
(inana mar za) and love (Ohaktı marga) wıth ıts cConsequent theologıca
implıcatıions®. 'The eitort LO work Out terminology, drawıng upon both
ast anı West, also reflects desıre for integral theologıca. vocabu-
lary

{t has been poınted out Dy JOHN ÜCHETHIMATTAM that the un1ıqueness
of Indian heology 111 be ıts attempt LO integrate the viewpoınts of
ast an W est46. hıs 15 the grandest aspıratıon of theologıca reflection.
9 however, that the value and significance of any East- West

dichotomy 15 INOTC anthropological than philosophical, relig10us, VCn
cultural. I wentieth century INa  - has become androgynous contaınıng
wıthın himself values, dımensi1i0ns, and exper1ences of both ast an
West Theological integralism has become possible 1n OUTr tiıme for, OLrI-

dıng to RAIMUNDO PANIKKAR: “We Ca  - only bridge the gulf between
INnany abysses, between ast and West in this CasS«, if realıze the

synthesis and the harmony wiıthin that microcosm of ourselves417 ”” Indian
hıs 15 ımplıed throughout the well-known thesis of RAIMUNDO PANIKKAR,

The Unknown Christ of Hınduism (London: 1964 See the entire 1ssue tıtled
“Approaches to Christ”, Jeevadhara, Vol 1! No 3‚ 1971 Also SCC KLAUS
KLOSTERMAIER, Kristvid ya, Sketa of Indıan Ghristology (Bangalore:

his 15 found 1in all the Roman Catholic wrıters beginniıng ıth JOHANNS
early iın thıs century and continuıng ıth INOTEC contemporary theologians.

See JOoHN CHETHIMATTAM, “The Spirıt an Orientation of Indian
Theology  29  9 C.y 455, ın hıch place he wrıtes: *Hence the Irinitarıian
mYystery 15 the ground an startıng-point of Indian Theology.” See

MONCHANIN, Swamı Parama Arubi Anandam: Memorı1al (Liruchirapallıi:
1959); also, AIMUNDO PANIKKAR, ‘L oward Ecumenical Iheandric Spir1-
tuality”, Journal 0} Ecumenıical Studites, Vol V, 1968, 507— 534

See MARIASUSAI DHAVAMONY, “Christian Experience an: Hindu Spirituality”,
Gregorianum, No 45, 1967, TE OR BoYpD, An Introduct:on IO Indıan
GChriıstian Theology, 251—254, consıders thıs 0)01  m of the maJjor strands of
theological thought, strand perceived SOMIME tıme agyo by both UPADHYAYA
and PPASAMTY.
46 JoHN ÜHETHIMATTAM, “The Spirit and ÖOrientation of Indian Theology”,

Cs
PANIKKAR, ”I he Ways of West an East”; New Dimensions ın Relıigi0us

Experience, edıt. GEORGE DEVINE New York Alba House, 1971), In thıs



INaAan, especılally, has the flexibility to assımılate dıffering experiences
an viewpoıints 1n comprehensıve V1S10N, an thıs 15 NCCESSALY for
ind1genous Indıan heology

The Ainal trend W. lıes eneath all theological reflection 15 the role
of eology in buildıng liıved spirıtualıity. 'The hıstory of Christianity
1in India has developed three possıbilities for approach {o 1Nd1-
CHNOUS Christian spırıtualıty*®. The rst integrates Christian values and
dıscıplıne iınto tradıtional forms of Hındu spirıtualıity. 'Thiıs Was attempted
by SOTINC hgures of the Hındu renalıssance. Ihe second integrates Hindu
dıscıplınes and values into Christianity. hıs 15 prevalent approach 1n
Christian Indıa today and 15 advocated by those who ead the ndıanı-
zatıon of Christianity, namely, m1ıssıonarıles who ave entered ser10usly
into Indıan culture and thought*. Finally, because Christianity 15
prophetic an incarnatıonal relıgıon, 1t provıdes the basıs for moral and
socıal regeneratıon al partıcular tiıme anı place 1n history. { hıs option
developed by the Indıan renalıssance continues today wıthın SOINC
Christian communlıitıes. The dıfficulty wiıth the above alternatıves 15
that they have not emerged from the type of dialogue 110 possıible and
takıng place, at least partıally, 1n 12a today. JACQUES-ÄLBERT CUTTAT,
SOTINC a aSO, spoke of ast and West meeting [wO spırıtual PCTSONJNS,
sharıng, exchangıng, transforming each other®. Since Hindu-Christian
1alogue 15 the meeting of spirıtual PCTSONDS, thıs encounter Ca  - rıing
about spirıtuality not previously envısıoned.

Dialogue 15 theologizıng actıvıty in itself and develops NCW Lype
of rel1g10us man®!. 'Ihe spirıtualıty of thıs H INa  - from the
experi1ence of dıalogical heology An Indian Christian spırıtualıty must
ultımately form 1n practical ıfe of Christian faıth wiıthin the
ontext of Hindu relig10s1ty®®. 15 the liıved experience of the Christian
faith wiıthın the context of and developed from the anthropology of

place PANIKKAR proceeds to cshow that the differences between West an ast
ave become mınımal geographically, historıcally and culturally. Even philoso-
phıcal patterns an relig10us divisiıons Cal longer be credited to ast an
West Yet, accordıng to PANIKKAR, East-and West have meanıng only if they
S understood anthropological categorıes, hıch g1VeESs them place, justiLcation
nd value.

KRelıgıon andFor consıderation of these possıbilıties, SC “Editorial”,
Society, Vol V, No 2, 1969, i
49 The specific contrıbutions of Sister SHRADDHANANDA BAHIN, Saddhu ITTYA-
.AH, CHARYA Can be found ın JOHN MOFFEITT, edit., Nez G‚harter
for Monastıcısm.

JACQUES-ÄLBERT CUTTAT, The Spirıtual Dialogue of ast and West (Bombay:
Max Mueller Bhavan Publications, 27
51 SAMARTHA, More than Encounter of Commitments’”, Internatıional
Review 0} Miss1ı0n, No 59, 1970, 396
52 hiıs 15 suggested by CAMPS, “ CThe Person an! Function of Christ 1ın
Hinduism an 1n Hindu-Christian Theology”, Ci:y 211
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Hindu relıg10sıty. 'T’hıs alone ASSUTECS ıts ind1genous aracter. Theologıca.
actıyıty reflecting thıs Lype of relig10s1ıty could thus establiısh spirıtual
tradıtion.

The key trends outlıned above bring tOo the poıint of development
in Christian theology 1n India oday ere stands form of actıvity
and pluralısm nNOot tO be found 1ın theological development elsewhere.
hı1s 15 NOTt entirely novel for Indıan relig10us thought has always been
quest, actıvıty, openıng of INa  w to fuller experience of the
divıine, and not primarıly scl1ience systematızatıon otf the relationship
between the human and dıvyıne orders®. Hence eology poıints the WaYy
toward 1INOTC comprehens1ive and integral experı1ence of God Wıth
such thrust there ı11 be much experımentatıon, much ıll he tested
and rejected. It 15 hıghly pluralistic form of theologıcal actıvıty. 1a
1n the past produce: 0)e[ of the few civilizations where pluralısm ın
experı1ence and eXpress10n w as taken ser10usly. 'Ihe thought systems of
Indıan history reflect riıchness and readth because of their candıd
confrontation wıth pluralısm, and indıgenous Christian eology
attempts tOo capture this SAaInc ser10usness. eediess to SaYy, thıs Lype of
heology has meanıng not only for the Indıan Christian but also for the
unıversal Church

IMPLICATIONS
nderstandıng Indian Christianity in ıts theolog1izıng actıvıty offers

pecıal problems 89 the student otf relıg1ıon. IThe ımplıcatıons of pluralism,
indıgenization, and creatıvıty contribute to complexity of elements
hıch ave sıgnıficance for each other The work of the student of relıgıon
15 to tormulate understandıng of thıs significance, ÖOne interpretatiıve
tool used Dy relıg10nısts oday to a1ıd 1n the understandıng of pluralısm
15 complementarıty. 'The complementarıty of pluralıstic experlences,
theologies anı tradıtions, does not proceed uncritically syncretically
but seeks comprehensive understandıng 1n sıtuatıons where varıety
exısts. According LO ROBLEY HITSON:

°"CThe complementarıty of siımultaneous multiplicity, therefore, 15 NECCECSSATY
anı objective instrument of theology insofar the complexity of the relig10us
PTOCC5S 15 recognized an theologizıng remaıns integral 89) ıt GComplementarity
15 the key to an y attempt to extend the Ng of an y 0281  (D relig10us tradıtion
to meet and integrate ath another®4.”

With thıs instrument the diversity 15 accepted and the development of
urther meanıng 15 permitted. As sccmn through complementarity, the

JOoHN CHETHIMATTAM, “"The Spirit an Orientation of Indian Theology”,
C.; 452—454
ROBLEY EDWARD WHITSON, T'he GComıing Gonvergence 0} World RKelıgions,
126 1Iso SCC JoHN FORD, “Ecumenical Convergence an Jheological

Pluralism”, T’hought, Vol XLIV, No. 175, 1969, 531—545; Iso EDWARD
Jur)ı JAMES MCcCOorRD, edıt., The Phenomenon o} Gonvergence an the

Course of Prejudıice (Austin: 'Ihe University of JTexas, 1966



pluralistic? experi1ences and eXpressions cease to be divisive and become
the basıs tor signıficant unıty. 'To seek understanding through comple-
mentarıty 15 LO seck signılıcant unıty while retaınıng varıety and 1Ca-

tıvıty. Gomplementarıty 15 instrument for intellig1bilıty. Developing
thought tradıtions and spırıtual tradıtiıons have unıtive meanıng they
advance together. In fact, they receıve higher meanıng 1in theıir relatıon-
ships ON!  CD LO the other, whiıle avoıdıng theological isolatıon fragmen-
tatıon 1n the indıyıdual cComponen(ts.

:FO theologize wiıth the instrument of complementarıty that
the theolog1an 1n faıth experiıence 1s representatiıve of h1s OW.
tradıtion. He 15 not the brink of the tradıtion but within it, drawıng
upon poss1ıbly wıder experi1ence of it than the ordınary hbelıever. Wiıth
the instrumen: of complementarıty he has the capacıty LO order the
eXper1eNcCeEs and EXPTrESSIONS of the larger communıty. 'This 15 the SySte-
matıc role hıch LO CVCTIY theologıan. He 15 able to relate the mul-
ıple dimens1ions of the tradıtion, ONC to the other because hıs V1IECW 15
NO expanded. His un1ıque task 15 {toO understand the inter-relationshıps
and to systematize them wıthın intelligıble whole 'The urther task
of the theolog1an workıing wıth the tool of complementarıty WOU. hbe to
extend the experıence iıtself5> In the systematizatiıon of tradıtion at AanıYy
OIl  9 poınt 1n ıts history, the theolog1an has the task of presenting
creatıve V1IeW, normatıve model, OIl!|  m drawn from the multıiplıcıty of
exper1ences and EXPrESS1ONS that urther extends the experıence of any
indıyıdual aspect of the tradıtion. SANKARA, RAMANUJA, and MADHVA
1in classıcal tımes, and RADHAKRISHNAN and ÄUROBINDO 1n contemporary
12 ave consistently systematızed Indian experı1ence an opened the
experience fo INOTE creatiıve possıbılıties.

'The work of heology 15 ocated wiıthıin complementarıty and 15 actıve
because of it Kvery dıiımensıon of the tradıtion must communiıcate its
V1is1on and experıence ena  ıng each aspect of the tradıtıon to locate iıts
work 1NOIC precisely®®. The lınes of continulty and ange AICc ocated
Over-all development 1n tradıtion 15 INOTC lıkely to continue when
SCCIH wiıthın the framework of complementarity, tor each aspect of the
tradıtion receıves ıts meanıng from the ole Complementarıty loca-
lızes theologıca work hich otherwise would be iragmented because of
ditfferentiated VIeWws of realıty. I he outstandıng rel1g10us hınkers of
India always placed theır specılic contribution wıthın the greater irame-
work of Indian relig10us ıte The task of the theologian 15 LO hıs
OW.: most creatıve contribution, hıs poıint of origıinalıty and gENIUS, and
integrate ıt within the tradıtion®?. hıs Ca  w be done wıth the instrument
of complementarıty.

WHITSON, T’he Comıing G onvergence of World Kelıg10ns, 116
THOMAS BERRY, Five Orzental Phılosophies (Albany: Magi Books 1968),

In this study BERRY 15 workıng ıth the cConcept of complementarity quıte
broadly, 1. N the hıgh relig10ns of the world

Ibid
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Complementarıty 15 thus offered posıtıve and viable tool for the
indigen1zatıon of theological effort It would CNCOMPASS not only the
speculatıve but also the practical aspects of tradıtion: ıt would embrace
the devotional and mystical, the rıtual and sacramental, an the socıal
and cultural experiıences an: EXpress10ns of people; it would place all
verbalızatıon of rel1g10us experi1ence wiıthiın the roader lıterary, artıstıc,
an cultural contexti 1ın hıch ıt 15 rooted. suggests humanıstıc
approach to the total tradıtion under study.

An Indıan Christian theology must OINC tOo ZT1DS wıth the realıty of
multıiple models of theological eXpress10N. faces the poss1bilıty of
multiple theologıcal Janguages®®, Itf such enterprise 15 to be CONSIrUuC-
tıve, it must be thoroughly inter-related. hıs 111 contaın dısparate
energ1es and enthusiasm. There 15 need, however, to fear 1NCW CX DC-
rı1enCces, 197  s languages, ne theologies. 1f they ATC neıither cont1guo0us
wıth the tradıtiıon NOT 1n fact reflect the spırıtual experı1ence of the tradı-
t10n, 191038 iıntegralliy elated to it AS part to W.  ole tıme ı1l VCI-

tually d  y them 8} extinction.
Fınally, complementarıty defines nes place wıthiıin the faıth Uu-

nıty. One eed Y i his experience eiıther peculıar disassocıiated
from the rest of the belıeving communıty. For the task of the theologıan
of complementarıty 15 LO reveal and fo make intellıgıble the place an
role of partiıcular experiıence within the total tradıtıon. In short, ıt
g1VveESs LO the believer eeper meanıng anı understandıng of hıs OW:'

experlence.
1Iwo thıngs ave been implıed 1n this brief consıderation of comple-

mentarıty instrument for understandıng. Fırst, neSs experl1ence
becomes INOTEC intelligıble. Religious experıence tends to become INOTC

pluralıstic 1n contemporary soclety an especlally 1n communiıtıes hıch
seek greater indıgenizatıon. Complementarity achlieves sıgnıiflıcant unıty
He retaınıng dıversıity and valıdıty 1n indıyıdual experl1ences. Secondly,
to clearly focus emergent theology requires long historical PTOCCSS.
Indian Christianıity, however, does not ave the Juxury of tiıme for there
15 call and eed for iımmediıate artıculation. Wıth the present condıtıon
of Indian Christian theology, complementarıty 15 suggested the OM  (D
instrument hıch Cal  - focus sharply an quickly the diırection of NEeE

theological ASC. 'Thıs W as insight and achıevement of grea Hındu
thinkers ıIn the past, and ıt COu be the key for the biırth of grea
theological tradıtion ın the future.

Nee NTONIO NICOLAS, The Four-Dıimensional Man I’he Phılosophical
Methodology of the KRguveda (Bangalore: Dharmaram Gollege, 1971 In this study
the four basıc languages (units of meanıng, intentionalities) of the Rgveda ATC

ınvestigated: sat (Non-Existence), Sat (Existence), Yajna (Sacrifice), an the
embodied (Rtla) Vision 2ıh) The multiplicıty of relıg10us languages 15 fact
1ın the Indian tradıtion: ıt would be ın equally interesting study to identify the
relıgi0us languages of contemporary Hinduism.



DAS EUE MODERNEN HINDUISMUS
UOoO  S Peter Antes

Die Beschäftigung mıiıt den Repraäsentanten des modernen Hinduismus
ist kaum Gegenstand ausführlicher Forschungen VO  - Indologen. Die
weitgehend englısche Lauteratur befriedigt kaum ausreichend den auSs-

gewlıesenen Linguisten, daß deshalb meıst vorzıeht, seıne Sprach-
kenntnisse in den Dienst der Erforschung möglıchst alter Sprachdenk-
maler der indıschen Literatur tellen Zum anderen verleıten gerade
diese 1n Englısch geschrıiebenen Werke manchen Europaer dazu, sıch ohne
die unerläfslichen Grundkenntnisse über den Hınduismus mıt den Ge-
danken dıeser großen Hındus beschäftigen. Oft bılden dann gewI1sse
vorgefaßte Meınungen noch eın weıteres Hındernıis für das Verständnıs.
So nımmt kaum Wunder, daß bestimmte Gedankengänge 1n Kuropa
auf besonders fruchtbaren en fallen.

Die ımmer häufigeren Begegnungen VO  - Menschen verschıedener
Kultur- un Religionszugehörigkeit bringen ein zunehmend staäarkeres
Bewußlßtsein VO  - der einen Welt miıt sıch, auf dıe WITr zugehen. Irotz
dieses gemeinsamen Zaeles aber erfahren WIT zugleıch, w1€e verschıeden
Denken un! Weltanschauung der einzelnen Menschen iınfolge ihrer
unterschiedlichen Herkunft sind. Manch eiıner wırd eshalb RABINDRA-
ATH | AGORE zustımmen, WEeNnN sagt: „Die elıgıon ist, ebenso w1e
dıe Poesie, keine bloße Idee, S1e ıst Ausdruck Gott bringt sich selbst A
Ausdruck 1n der unendlichen Mannigfaltigkeit der Schöpfung, und auch
NSeTreC Haltung dem Ewiıgen gegenüber mu der Ausdruck der unend-
en Mannıigfaltigkeit uNscCcIrIcrI Individualitäten sein!.“ ine solche
Religion aber, die dıe Vielfalt un Verschiedenheit der Euınzelnen bejaht
und der Pluralıtat relıg1öser Ausdrucksftormen begeistert zustımmt, rela-
tiıviıert damıt dıe Endgültigkeıt der Dogmen. S1e proklamiert geradezu
dıe Antinomie zwischen elıgıon und Dogma Stellvertretend für viele
sagte 1 AGORE: „Jene Sekten, dıe sich eiıfersüchtig mıt Schranken
VO  - starren Dogmen umgeben und jede Bewegung des lebendigen
Geistes ausschlielßen, egen und pllegen ohl >  ıhre Theologie, aber s1e
toten ıhre elıg10n®.” W äaährend ınnerhalb der katholischen 1r diese
Einsichten ZU. Entstehen einer Akkomodationstheorie beitrugen?, erlagen
andere Interpreten SaNzZz der indıschen Faszinationskraft un hoffen 19108  -

mıt RADHAKRISHNA autf dıie „unıversale Religion"*
RABINDRANATH TAGORE, Flüstern der Seele (Freiburg/Br. O, J.)

A eb
vgl SCHLETTE, Art. „Akkommodation , 1n: I’ 5 9 weıter W ALDEN-

FELS, „Überlegungen einer Japanischen Theologie”, 1nN: ZM  z 1971, 241{1; für
Indien speziell MONCHANIN LE SAUX, Die Eremaiten U“O:  S Saccıdananda
(Salzburg 031{f

Vgl (ÜREMER, Die unıversale Relıgıon des Geistes, Religion und
Religionen bei Sarvapallı Radhakrishnan (München [phil Diss.] 1966 925311
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All dies erscheıint sehr europälsch; denn dıe Sprache, dıe 1er SCSPTO-
chen wird, weckt zahlreiche Assozıationen 1im christlichen Abendland Das
Fremde der indischen Iradıtion scheint dem vertrauten Englısch der
modernen Hindus gewıchen se1nN; bediıenen diıese sıch doch scheinbar
christlicher Terminı, WI1e Schöpfung (creation), Gott, elıgıon USW. (Gserade
hierbei aber entstehen dıe meısten Fehlinterpretationen. Der Mangel
Kenntnissen über den  Hınduismus verhindert oft, das scheinbar christlıche
oder Salr eın umanıstische Vokabular auf se1ne hinduistischen Asso-
zi1atıonen hın abzuhören. Dabe1 ware gerade hierfür dıe Arbeıt der Indo-
ogen verdienstlıch, deren weıtgehendes Desinteresse dıesen Auf-
gaben eingangs bereıts bedauert wurde.

Der 1m Westen ohl bekannteste Denker des modernen Hinduismus
ıst Dr. SARVAPALLI RADHAKRISHNA. Seine Bücher sSind weitverbreitet und
werden scheinbar VO: europäischen Leser unmıiıttelbar verstanden. Den-
noch edient sıch ‘dieser‘ ındısche Philosoph eınes ebenso indıschen w1e
englischen Vokabulars. Kın Beıispıel moge dıes verdeutlıchen. Es ist D
krishnas Schau der Geschichte. „Wenn der historische Prozeßß nıcht eın
un! es ist, WeNnnNn WITr ıcht ew1g dazu verdammt sınd, einem unerreıich-
baren €e€a. nachzujagen, dann mussen WITLr einem bestimmten Punkt
des hıstoriıschen Prozesses dıe Vollendung erreıchen, un diese esteht
1m Überschreiten uUuNnscCIeCI hıstorıschen Indıyıdualıität, 1n unserer Flucht
Aaus Geburt un! Tod, 1n unserer Flucht Aaus dem damsara Die Ge-
schichte ist dıe Durchführung einer Absicht, un: WIT nahern unls ihrer
Vollendung mehr un! mehr. Moksa ist dıe Vollendung der Bestimmung
e1nes jeden Eınzelwesens. Wenn dıese Vollendung erreıicht wird, endet
dıe historische Eixistenz>.“

Der unvorbereıtete, chrıistlıche Leser 1mM Abendland wird dıe indıschen
Begriffe beiseite lassen un aus dem est des Textes herauslesen, dafß
Radhakrıshna damıt aAaSCH will, dıe Geschichte habe 1ne Bestimmung,
dıe ıcht 1mM hıstorischen Prozeiß selbst 1eg un! dıe sowohl für den
Einzelnen als. auch für die Geschichte als al gilt. €1 erweckt der
Begriff „Absı die Vorstellung eines siınngerichteten un sinnhaften
Ablaufs. und der TLerminus „Vollendung‘“ suggeriert eiIn ırgendwıie
geartetes, ertülltes Jenseıts für den Einzelnen.

Was aber hat Radhakrıshna selbst as! wollen? Der Schlüssel azu
dürfte 1n der hinduistischen T’erminologie suchen se1N, die überdies
1mMm Hinduismus eindeutig un! Prazıs ist. Der entsprechende Passus
ennt SAamsara un! oRsa® Samsara bezeıchnet dabe] den ewıgen
Nach relatıv seichten, allgemeinen Überlegungen in hıstorischem Gewand, die
ber ine sachgerechte Auseinandersetzung etwa mıt dem Hinayana-Buddhismus
peinlich vermeiden, schließt sich der Autor 2853 voll der Sıcht Radhakrishnas

RADHAKRISHNAN, Weltanschauung der Hındu (Baden-Baden 1961 66f
Vgl diıesen Begriffen ÄNTES ÜHDE, Das Jenseıuts der Anderen.

Erlösung 1m Hiınduismus, Buddhismus und Islam (Stuttgart 1972 924{
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Kreislauf VO  —$ Geburt, Tod und Wiedergeburt. Moksa meınt dann das
usscheiden aus dem Samsara und 1n der Terminologie der Atman-
Brahman-Spekulation z da Zurückströmen des Atman ZU Brahman
und das vollıge Aufgehen des Atman 1n ıhm Ist 1es erreıcht, ist dıe
Vollendung, die ORSC, erreicht. S1e ist 1n der 'Tat das „Überschreiten
unserer hıistorischen Indıvıdualıität”. denn der Bereıich des Brahman
kennt keine Individualıität mehr. Wer AUS dem Samsara ausscheıidet.,
eendet damıt 1n jeder Hınsıcht se1ne historische Exıstenz. Er unterliegt
ıcht mehr der harten Kausalıtat des Karma, das ıh In dıe CUu«c Jleder-
geburt treıbt. Endgültig ist „entflohen“ Aaus Geburt un! JTod; denn
weder Greburt noch 10od un damıt Wiıedergeburt gibt 1in jenem Bereich.
Mıt dem Ausscheiden aber rlischt seine hıstorısche Existenz zugleich 1n
der Weise, dafß die Indiıyidualıitat zerthe{ilßt 1m Brahman, WwWI1IE der
Strom 1im Meer. ORSQC, dıeses Ausscheiden AUS dem Samsara also, ıst
aber keine us10n, sondern 1ne reale Möglichkeit für jeden Eınzelnen;
denn ware s1e 6S nıcht, waren WI1Ir dazu verdammt, ohne Ende geboren

werden, A sterben und wieder geboren werden, und es treben
nach rlösung wuürde 11UTL bedeuten, „einem unerreichbaren €a nachzu-
jagen

Diıe kurzen Andeutungen moglıcher Interpretation des Radhakrishna-
Zaitates zeıgen eine Doppelbödigkeıt, dıe besonders die Lexte des moder-
1C  —$ Hındulismus auszeichnet. Während dıe westliche Deutung STEeISs 11UTr

Akzente sefizen vermochte, ohne dıe Stelle uckenlos ausdeuten
können, ermöglıcht dıe Deutung autf der rundlage hinduistischer Ira-
dıtiıon iıne vollständıge Erklärung des Zautates. Was 1er 1Ur angedeutet
wurde, ließe sıch tausendtach anderen Zaitaten belegen Dieses zeıgt
NUTrT, daß höchste eit ist für dıe mıt der hinduıstischen edanken-
tradıtion vertirauten Forscher, sıch mit dem modernen Hinduismus
beschäftigen.

Diese Gedankentradition pragte einem wesentlichen eıl dıe Den-
ker dıe WITr gemeinhin unter den modernen Hiınduismus subsumıeren;
doch kamen diıeser Tradıtion noch andere, europäische Einftlüsse. Die
Synthese dıeser beiden ichtungen, se1 s1€e. 1m Einzeltall mehr oder
weniıger gelungen oder .gar verfehlt, gehort Z geistigen Leistung dieser
Leute. Damıiıt ist zugleıch klar dafß sıch beım „modernen Hinduismus“
in diesem Siınne eine Reformbewegung und deren hervorra-
gendste Persönlichkeiten, ıcht aber den Glaubensvollzug der großen
Masse der Bevölkerung 1m Indien des 19 und 20 Jahrhunderts handelt.
Ebenso WI1eE dıe Philosophie der Upanıshaden das Wiıssen einer relıg10-
SCH ıte, der Brahmanen, darstellt und keineswegs als Gemeingut er
Hindus verstehen ist, bezeichnet der „moderne Hınduismus“ jene
J räager hinduistischer JI radıtion, dıe 1n der Auseinandersetzung mıt dem
Überlegenheitsanspruch der englıschen Kolonialıisten einen gewiıssen
Kıgenwert ıhrer eigenen Iradıtion verfochten, den s1e miıt gutem (Gewis-

den Kuropäern als ebenbürtig gegenüberstellen konnten. €1 fallt
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auf, dafß dıese Auseinandersetzung während und ıcht etwa erst nach
der kolonialen eıt vonstatten gIng.

Im folgenden wıird NU:  - versucht, anhand einıger Vertreter diıeses
modernen Hındulsmus Merkmale aufzuzeigen, die für dıe LCUEC Sıiıcht-
weılse typısch S1INnd. Damit soll der en bereıtet werden, ZU Schluß
einıge charakteriıstische Züge der Diskontinuität ZU tradıtionellen Hın-
du1smus aufzuzeigen. Diese Au{fzählung der Merkmale mu naturlıch
schematisch und vorläuhg leiben Immer och sınd zahlreiche Texte
kaum oder Sar nıcht zuganglıch, un:! /AUR andern lassen solıde europäische
Vorarbeiten 1n genüugender Zahl ohl och ange auf sıch warten. Hınzu
kommt, daß mıt der UuC| nach Diskontinuierlichem zugleıch das Problem
der Kontinuität des Hinduismus angesprochen ist

Der Hındu1ismus ıst Sanatana Dharma’, dıe ewıge Relıgion. Sie kennt
keinen Gründer, da s1e ew1g ist wıe der Mensch. Immer wıeder gebiert
S1e Cu«c Sekten Aaus sıch. Sie entmythologisiert immertort un: bıldet
immertfort einen Mythos. Mıt größter Leichtigkeit assımıliıert S1e
nahezu alle großen een der Menschheit. Da darüber hinaus keinerlei
Lehramt g1ıbt ist „Hınduismus"” eın gEWISSET relıg1onsgeschichtlicher
Hılfsbegriff, die tradıtionellen Reliıgionen ndiens zusammenzufassen,
dıe sıch durch dıe Anerkennung der en, den Glauben den Samsara
und dıe Annahme des Kastensystems auszeichnen. In dıeser Vielfalt VO  -

Auffassungen und relıgı10sen Anschauungen 1eg Faszınatiıon und Schwäche
zugleıch. Nahezu alle Ideen können VO'  - einem verstandenen Hinduis-
INUS assımılıert werden: ja dıese Assimilationskraft wirkt oft stark,
daß S1e einem gewaltıgen Sog gleicht, dem kaum jemand entrinnen kann.
Doch dıe Assıiımilation bewirkt keine Veranderung. Jeder ist und bleıibt
der, der vorher WAar. Er dartft der leıben, der ist. Die Aufnahme
1n den Hinduismus bedeutet keine Bekehrung einem uCH, geme1n-
ammen eal, weshalb der tradıtionelle Hınduismus auch keine 1SS10N
kennt Darın lıegt ohl 1ne gewWI1sSse Schwache, rlaubt doch der Hın-
duismus das Fortbestehen der primıtivsten und noch kaum entwickelten
Denkstufen, WwWI1e zugleıch die edelsten un ethisch hochentwickeltsten
Ideale aufzuweisen hat. So hat nach aum un! eıt eın recht VCI-
schiedenes Gesicht. ine Darstellung der Kontinuität ertordert dıe
Kenntnis der gesamten, vielfältigen Iradıtion durch diıe Geschichte
Soweit allgemeıne Kenntnisse dieser Iradıtion ZU Verständnis VON-
noten SIN werden S1CE 1er vorausgesetzt. Diese Ausführungen stellen
ausschließlich dıe rage nach Merkmalen der Diskontinuität.

Vgl allgemeın EIDLITZ, Die andısche Gotteshebe (Olten/Freiburg 1955);
GONDA, Die Relıgionen Indıens, Bde. (Stuttgart 1960-63); LOSTER-

AIER, Hınduismus (Köln 1965); LEMAITRE, Der Hınduismus der Sanatana
Dharma (Aschaffenburg 1958); (QUEGUINER, Introduction ’ Hindouisme
(Paris 1958); RENOU, L’Hindouisme (Paris 1970); C. ZAEHNER, Der Hınduis-
IMNUÜUS München
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Die rage beinhaltet we1l Behauptungen, die unbestreitbar ıcht mehr
Gegenstand der Erörterung sind. Es ıst zunächst dıe Aussage, da{fß dıe
1er genannten Autoren Hındus sınd. So schwier1ig dıe nha.  1C} Bestim-
INUNS dieser Denomination auch sSe1InNn INnas, MuUu festgehalten werden,
dıe modernen Hındus ıcht ausschliefßßlich VO  - ıhrer europäischen Erzıe-
hung und Ausbildung her. dıe S1e nahezu ausnahmslos WwWenn auch in
verschiedenem aben, gesehen werden dürfen. I rotz
eines oft langen Kontaktes mıiıt remder Kultur und Zavılisation SoOWwl1e
mıt verschıedenen Religionen, vornehmlıch Christentum und slam, en
S1e sıch ırgendwann 1m Laufe ihrer Entwicklung bewußflt für dıe ndıische
Iradıtion entschıeden, dıe sS1e oft erst ın Kuropa und anhand englischer
Lıiteratur kennengelernt ECN. Wenn s1e auch bısweilen die Möglichkeiten
einer Konversion Zu Christentum etwa en, wußten s1e siıch doch
als zogernde Hındus Jedenfalls dart be1 allen vorausgesetzt werden, dafß
S1e die hınduistische Tradition überzeugt un: bewußt weiterführen oll-
ten. Doch Wal iıhnen ebenso klar und damıt folgt die zweıte Behaup-
tung dafß diese Iradıtion 1n Weise weıtergeführt werden mußte,

dafß 1Ne€e Diskontinuität g1bt, weıl S1e iıntendiert W:  - Die Reform-
bewegung ıst somıt keine Zufallserscheinung, dıe erst retrospektiv test-
stellbar ıst  ‘9 sondern S1€E entspringt einer ausdrücklichen Absıcht der
Reformer. So stellt sıch zuerst dıe rage nach dem, Was dıese Reformer
gewollt aben, und als zweıtes dıe rage nach den Merkmalen der
Diskontinuität.

Raja RAM MOHAN Roy (1772—1833), der Begründer des Brahma-
Sama}®, entstammte einer engalıschen Brahmanenftamilie. Des Sanskrit,
Persisch un! Arabisch kundig, lernte dıe hiınduıstische Literatur und
Philosophie wıe auch den siam anhand authentischer Texte kennen.
Dazu kam weıter eın intensıives Erlernen des Englısch, Lateın, Griechisch
und 107 Hebräisch. Es erlaubte ıhm, das kulturelle Erbe VO  F Ost und
West orıgınal kennenzulernen, eın Prozeiß, der durch zahlreiche Reisen
och gefördert wurde. 820 veröffentlichte Ram Mohan Roy eıne Schrift
mıt dem Tiıtel The Precepts of G hrast. T’he Gude O Happiness an
Peace?. Sie nthalt hauptsächlich Zitate aus dem Die Wirkung diıeser
Schriftt War großß.

Für diıe Geschichte dieser Bewegungen: SAHAE, Brahma Sama) und Ayra
Sama]), ıhre Entwicklung und ıhre Stellung rn Autorıitat der heılıgen Schrıften
(Bonn [phıl Diss.| 1964); teilweise auch ÄNDREWS, T’he Renaıssance 27
Indıa (London FARQUHAR, Modern Relıgı0us Movements ın Indıa
(Delhi 1967); GLASENAPP, Religiöse Reformbewegungen 27n heutıgen
Indıen (Leipzig HERBERT, Spirıtualıte Hındoue (Parıis 34511;

KRÄMER, Ghrıstus UN: C hristentum ım Denken des modernen Hınduismus
(Bonn 1958); St SAMARTHA, Hındus vor dem unıversalen Christus (Stuttgart
1970); SARMA, Studıies 2n the Rena:ıssance 0} Hınduism 2ın the Nıneteenth
an 1 wentıeth Genturies (Benares 1944); grundsätzlıch sınd füur die Betrachtung
moderner Hindus dıe Veröffentlichungen VO  - TFO WOoL_nr empfehlen.
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Zwar der europaische Leser ıhr kaum bahnbrechend Neues,
doch muß dıe Schrift Aaus ihrer eıt heraus beurteilt werden Zum ersten
Mal der es: Indiens beschäftigt sıch 1er Cc1MN Hindu als Hindu
mI1t der Gestalt Jesu Christiı Souverän behandelt Roy dıe Evangelıen
Er wWwa. AaUus Was ihm gefällt Der hohe thische AÄnspruch des Christen-
fums erweckt SC11H esonderes Interesse Zugleıch aber die Lehren
uüuber die go  1  © Natur Christi dıe Irınıtäat und die Entsühnung der
Menschheıiıt durch den Tod Christi ab Jesus wird für ıh: iıcht ZU
Erlöser der Menschheit sondern ZU Führer das erinnert den
indıschen Begriff des G(Guru Tatsachlich wird Jesus diıesem Sınne auch
als Guru verstanden Er we1lst en Weg, verpilichtet aber nıcht

jestgelegten Dogmatik dıe erst spater entsteht Hier zeıgt sıch
C1Nn zweıter, ohl indischer Zug der Beschäftigung mıt Jesus un dem
Christentum Es wırd möglıch das Christentum mıt SC1INeETr strengen
Dogmatık dıe ohl nach Roys Kenntnis den Katechismen der englıschen
Missionare entspricht VOL der Gestalt Jesu Christi trennen Der
Zugang Jesus erfolgt direkt und ıcht mehr über dıe Kırche

Übersieht INa  =) die folgende Entwicklung, 1st sicherlich nıcht über-
trıeben mıiıt 10BAL SINGH festzustellen, Roy 10 Schlüsselfigur 1st
dıe schwierigen Vorgänge aufzuhellen, die die Entwicklung VO. Anfang
des Jahrhunderts bıs ZUT Gegenwart Indıen bestimmt haben!® Die
Beschäftigung mıt Jesus Christus ohne Ansehen der Theologie des
Christentums wiırd seıtdem für Hindus möglıch Vor allem die sozıale
Komponente gewınnt Bedeutung Der großen Assımilationskrafit des
Hinduismus 1st verdanken daß Roy diese Gedanken muhelos
aufnehmen kann, WIC ® andere dem siam entlehnt Doch begınnt bei
ıhm das sozılale Engagement ZU politisch sozialen werden Entschlos-
SC  =) sucht durch Cc1MN Erzıiehungsprogramm die sozıalen Mifistände
Hinduismus beseıtigen So werden Kinderheiraten, Wiıtwenverbren-
NUDNDSCH Kastenwesen und Unberührbarkeit bekämpft

Er aßt nıcht mehr jeden das verwirklichen, Was ihm gerade eintallt
Vielmehr entwirtft 10 Ordnung, die fahıg 1st dıe sozialen Mißstände

beseıtigen, un ihrerseits ihre Miıtglieder organısıert Er grundet den
Brahma-Samaj, der 1101 Art Synthese dieser Bemühungen darstelit un
dadurch Sınne Universalreligion gleichkommt

Zu den Schriften vgl T'he Englısh Works of Raja Rammohun Koy, ed by
NAG an BURMAN, art art I1 Part I11

Part 1948 art APT art VII Gesamtausgabe Sadharan
Brahma Samaj, Calcutta 1958 ZUT Biographie vgl CHATTER JEE ammohun
Koy anı Modern Indıa (Calcutta COLLET, T’he Life and Letters 0}
Raja Ram Mohun Roy (Calcutta MOORE, Ram Mohun Koy and
mer1ıca (Calcutta 1942); T’he Fathers of Modern Indıa, Commemoration Vo-
lume, COMP an ed. by CHAKRAVARTI (Calcutta 1935); Das Rammohun
Koy, the odernızer (Calcutta
10 SINGH, Ram Mohan Roy, Vol (Bombay
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dıe auch nach außen wirken 11l un kann. So entsteht er am ersten
Male WE auch noch kaum konkretisiert der Gedanke einer m1sSsS10-
narıschen Bewegung.

Der einmalıge Neuansatz WAaTlT nach Roys 1od starken Prüfungen
ausgesetzt und sehr rasch kam Spaltungen 1m Sama)}. Außer einer
genialen Idee hatte ja Ram an Roy nıchts zurückgelassen. Viıeles
War angestoßen, doch nichts einem endgültigen Abschlufß gebracht
worden. DEBENDRANATH TL AGORE (1817—1905), der 842 dıe Leitung
des Brahma-Sama) übernahm, gab der Gemeinschaft dıe organısatorische
Korm. Er emuhte sıch 1ne lebendige Gottesbeziehung 1n Meditatıon
und Gebet: seine Ziele ausgesprochen relıg10s. So zeigte ke  1n
Interesse sozıalen Reformen un:! der Person Christi, Was 15864
ach einem heiftigen Zusammenstofß mıiıt KESHUB (HUNDER SEN ZUTFr Spal-
tung des Sama ] führte.

KESHUB CHUNDER SEN (1838—1884)!! ist zweiftellos eıne der faszınıe-
rendsten Persönlichkeiten des modernen Hinduismus. In ıhm ist asıatı-
sches Selbstbewuftsein gegenüber den europaıschen Kolonisatoren erwacht.
Die Minderwertigkeitskomplexe siınd geschwunden; ıhre Stelle ist eın
echtes Überlegenheitsgefühl geireten, WL den Kuropaern 1n Erinne-
runs ruft, da alle großen Religionen AUuS Asıen kommen!?!?. Er weiß, daß

11 Die hıer grundgelegte Absicht, Merkmale der Dıiıskontinuität finden, 1ä1St
gunstig erscheinen, dıe einzelnen Vertreter chronologisch aufzuführen un!

nıcht nach iıdeellen Gruppierungen, dıe ohnedies sehr schwier1g sind. Es mu{fß
fraglıch bleiben, ob 100028 s1e wirklich 1ın a) Deisten un! JI heıisten, Positivisten,
C) Modernisten un! Gnostiker und schließlich d) Iraditionalisten einte1len kann,
un! dıe einzelnen Vertreter einer dıeser Gruppierungen problemlos zuordnen
kann, W1E geschieht be1 NEUNER, Hınduirsmus un GChristentum (Wien-
Freiburg-Basel 1962 2041f1 Zu KESHUB HUNDER SEN vgl C’ MAZOOMDAR,
he Faith an Progress of The Brahmo 5Sama) (Calcutta ?1934), besonders

1734f; ders., he Life and I eachıngs of Keshub G‚hunder Sen (Calcutta 1887
Da dıe Werke KESHUB HUNDER EN S NUr schwer ın Bibliotheken finden

sınd, ist angebracht, diese Stelle Sanz 1mM Original zıtieren: „As
Asıatıc, representing vast constituency, teel ASs dıd feel, Ca  -
teel IneTC Indian. From ON  (D en! of Asıja 9 the other, boast of vast
home, wiıde nationalıty, an extended kinship. Nay, not only stand upon
higher an larger ground, but stand upon sacred ground. Is not Asia the
bırthplace of grea prophets an saınts” Is it not preeminently holy place of
pılgrimage to the est of the world? Yes, upDon Asıla’’s so1l have tlourished an:
prospered those A whose teet the world lıes prostrate. TIThe grea religions
hiıch have gıven lıfe an! salvatıon to miıllıons of IN  - OW! their orıgın LO
Asıia 'To the dust of Asıa 15 far INOTEC prec10us than gold and sılver. Surely,
ıt 15 hallowed ground that tread ın Asıa Ihe ast 15 emphatically the Holy
and But Asia 15 nOot only holy ground, but it 15 catholic ground also. In thıs ON

place you could cCount all the leadıng prophets anı all the greates rel1ig10us
geNIUSES of the world No grea prophet Was orn outsıde the boundaries of
Asıa. Is not thıs note worthy tact? Asıa 18 the home of all the recogniısed
churches 1n the world It 15 not exclusıve seat of any sıngle system of taıth It
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Christus Asıate 1st!®. Wiıe Raja Ram Mohan Roy unterscheidet auch
zwıschen Christus und dem Christentum!4.

Es fallt auf, dafß dıese Persönlichkeit Kuropa bisher kaum Beach-
tung fan Sen’s Bücher SIN schwer finden, und ı och g1ibt
keine größere Monographie dıie diesen großen er vorstellt Dennoch
ruft gerade ZUTr Aussöhnung zwıschen Ost un West auf Am Ende
SC111CT Vorlesung Asıa 5 essage to Kurope” ! adt Kuropa C1Nn Asıen
dıe and reichen doch Europa beantwortet diese KEınladung se1t
langem mıt Schweigen

Miıt großartigem relıg10sem Spursinn erfühlte Sen ange bevor
dıe eıt dafür Kuropa reif geworden Wal dıe Notwendigkeıt des
ökumenischen (Gresprächs Er forderte die Europäer auf den relıg1ösen
sectarıanısm aufzugeben und sıch vielmehr der 1 atsache CT1L11LNETN

daß ZUTC Gottesliebe noch dıe Nächstenliebe kommen mu{ Modern SCSPITO-
hen erscheınt geradezu als Anwalt horizontalen Theologie
wWenn einahe beschworend ZUT Naächstenliebe aufruft!e®

not the exclusıve property of an y partıcular sect Jews, Christians and Moha-
medans, Hindus, Buddhists anı Parsıs, all TrCCOFNISC Asıa their COIMNMMNON

ome TIhe spırıt of Asıa cosmopolıtan, catholic, an comprehensive, not
partial OM sıded sectarıan Nor ven her WOrst Cd:  - predicate AaTITOW

exclusivism of Asıa She has cradled anı! nursed and suckled all the grea
churches of the ast and the West How versatıle her CNI1US, how diverse her
gifts, how wıde her sympathies how comprehensive her character! How large
the breast that DaVC miıilk to ManYy and such widely divergent creeds an
churches! Mother of Christianity and Hinduism, the world magnihes thee an
honours thy matchless catholicity! hou hast nursed Jesus and Buddha an
Zoroaster Verily the spırıt of Asıa AT all sects reconcıiled“ Keshub Chunder
Sen  S Lectures Indıa, (London— Parıs—New York—Melbourne 1904
52—54 | Asıa Message to Europe|

IThe fact that Christ an other masters all belong to OUT nationalıty, an!
AI all of Asıatic blood CAauscs d thrıll of pride &'4 Eastern heart Lectures

Indıa,
found Christ spoke 0) 81  (D language and Christianity another The Brahma

5Sama) Keshub Chunder Sen England (Calcutta 21915) 1506
15 In Lectures Indıa, 49— 11

Analyze Christ’s fundamental theology, an! yOUu 111 find it twWO parts
essentially dıstinct from each other 'The first Father the second
Ye All KEurope believes the first but the second has yet to be realıized
Who there orthodox Christendom that does not 5SaYy, Ay, when Christ
5SaYyS, an Father dIiICc one” durely the identity of hıs nature ıth that
of the SUPTEME God al Christian natıons the West have established theır firm
faith But they have only accepted OIMNC half of Christ Why c<hould they abjure
the other half? If Christ ONMNC ıth Dıvinity, he OT  (D Iso ıth humanıty
Lectures Indıa, 86f ahnliıch 1901 146 und Sen England
187 und 198f auf dıe horizontale Frömmigkeit anhand der Gerichtsszene
bei Matthäus sprechen kommt
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Mıiıt seiınem Postulat der Nächstenliebe weıst Sen 1in den Bereich der
Ethik Wiıe Roy betont auch 1n erster Lıinıe dıe ethischen Forderungen
des Christentums. Er setiz sıch ebenfalls für sozıale Reformen ein So
stark WAarTr dieses Engagement, da{fß bekanntlich ZUrTr Auseinandersetzung
mıt DEBENDRANATH L AGORE und dem Brahma-Sama) kam und schliefß-
lıch dessen Spaltung. Zugleich erwarteie Sen 1ne S anzZ Indiıen umftas-
sende Universalreligion, „Ihe New Dispensation”. Diese VO  - ıhm
gegründete Bewegung, dıe immer mehr die Struktur einer Kırche annahm,
sollte einem mi1ss1ionarıschen Anstofß ZUTr relig10sen Eınheit ndıens
werden. Den Aufruf dazu glaubte Sen VO  - Johannes dem Taäaufer und
Christus empfangen haben Aus diıeser Inspiration heraus erwuchs
ohl auch der Gedanke 1ne Taufe als Inıtiationsritus für diese NECUC
Gemeinschaft einzuführen. Spater folgten noch weıtere christlıche ere-
monIlen.

So erscheint der spate Sen zweifellos als Randfıgur 1im Verhältnis ZU
orthodoxen Hınduismus. Von seinen hinduistischen Glaubensbrüdern
bereits oft als Apostat betrachtet, erlangte auch be1 den Christen kein
Heıimatrecht, weil nıcht bereıt War  9 sıch Sanz dem Christentum AaNZU-
schließen. Gerade 1n dieser Zwischenstellung verkörpert exemplarisch
dıe Situation vıeler moderner Hındus. Es gelingt ıhnen nıcht mehr, sıch
rückhaltlos mıt der althergebrachten hinduistischen Iradıtion identifi-
zıeren. ohne dafiß sS1e jedoch endguültig ausscheiden wollen, sıch anderen
Iradıtionen anzuschließen. Für S1e sınd relıg10se Überzeugungen ıcht
Priıvatbesitz ırgendwelcher Religionsangehöriger, sondern Erfahrungen,
die jedem möglıch siınd. elıgıon ist hiıer Erfahrung und nıcht eitwa eIN
bestimmtes Bekenntnis.

Deshalb kann Raja Ram an Roy sıch muhelos mıt Christus beschaäaf-
tiıgen und Keshub Chunder Sen dıe Vielfalt rel1g10ser I radıtionen als Aus-
druck des eınen Asıen ansehen. Wie sehr ber dıese unterschiedlichen
relıg10sen Iraditiıonen 1Ur der eigenen Lebenserfahrung und dem eigenen
Gottesverhältnis diıenen, demonstriert 1n einmaliger Weisie der große
Mystiker des modernen Hınduismus, der Bengale RAMAKRISHNA
886)!7 „Für ihn bedeutete Religion nıcht Annahme einer Glaubenslehre,
sondern ‚Realısation‘ der ersehnten Verbindung mıt der Gottheıit“, sagt
miıt Recht KRÄMER!S. So verehrt Vıshnu, Rama, Kalı Die große Zahl
hinduistischer Götter stellt für iıh LLUT den begrenzten Versuch dar  n den
Unendlichen Geist begreifen, den kein menschlicher Geist erfassen
kann. Diese viıelen Formen der Manıifestation des Gottliıchen helten dem
Menschen, sıch Von der Welt der hänomene und VO Karma frei
machen. Sie sınd 1n Waırklichkeit L1LLUT: Miıttler der Quelle allen Lichtes,
und diese Quelle ist das Eine ohne Zweites. So ange der ens 1m
Gefängnis seıner Persönlichkeit un! seiner egıerden steckt, kann
Gott 1Ur 1n bestimmten Formen anbeten. Doch kann GF uber dıe verschie-

Vgl ROLLAND, Das Leben des Ramakrıshna (Zürich-Stuttgart
KRÄMER,
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denen Stufen wıe Statue, Vater, Mutter, Freund hinaufsteigen ZUFr nbe-
tung des Kınen, Namenlosen, „ohne “  Form „eIn Ozean unaussprechlıcher
Seligkeit”, wı1ıe 1in der eruhmten Kalı-Vision beschrıieben wird!®. Sein
zeitweılıges Bekenntnis A siam 1e18 ıh ıcht aufhören, sıch nach dem
TIieDNIS des unpersönlıchen (Gottes, der hochsten Stuftfe der Mystik,
sehnen. So stark beschäftigte iıh: diıese Erlebnisform, dafiß CT ohl nNn1ıe
den majJestätischen (Gott der Muslım begriffen hat?9

Der 'Tod Ramakrishnas brachte für dıe Mıtglıeder des Ordens große
Verwirrung. Doch bald trat neben dem ofhiziellen Oberen Swamı RAH-
MANANDA der große Organisator NARENDRANATH DATTA, bekannt als
Swami VIVEKANANDA (1862—1902)%, hervor. Viıvekananda, 1n Calcutta
geboren, entstammte einer Kshatriya-Famıilıe. Er esuchte das Missions-
college se1ner Heijmatstadt un studıerte ort Philosophıie. Zwanzıg]äahrıig
begegnete Ramakrishna. Eır War VO  - dıeser Begegnung beeindruckt,
da{fß seinen ursprünglichen Plan eines Philosophiestudiums 1in Kngland
aufgab und siıch dem großen eister anschlof. Nach dem '10od Ramakrish-
1aS, 15 März 1556 wurde praktisch dessen Nachfolger und grun-
dete noch 1M gleiıchen Jahr das Ramakrıshna-Math Nach Wanderjahren
als Bettelmönch erfuhr 8992 VO Parlıament of Relıgions 1n Chikago.
Getrieben VO seinen chulern und dem heosophen SUBRAHMANYA
I YER, entschlofß sıch, dıeser Versammlung teilzunehmen. either
nennt sıch VIVEKANANDA. Seine vollıg unvorbereıtete Rede löste dort
im September 893 einen solchen Begeisterungssturm AUS, daß eine
Zeıtung dıe Frage stellte, ob überhaupt noch verantworten sel, ın
sSse1n Land Missionare schicken?*?.

Im Anschluß den Aufenthalt 1n Chicago folgten zahlreiche Reısen
innerhalb Amerikas sSow1e nach Kuropa. Es gelang Vivekananda mehrere
Vedanta-Gesellschaften gründen. Am Maıi 1897 grundete dıe
Ramakrishna-Mission. Im Sommer 1900 ahm ET“ Kongreß für Reli-
gionsgeschichte 1ın Parıs teıl Infolge einer unheilbaren Diabetes starb
bereıts Juli 1902 in Belur.

19 ROLLAND, 40f
Vielleicht sollte 111A)  w} ber doch hier RAMAKRISHNA nıcht allein dıesen Vorwurf

machen. Möglicherweise nämlich lernte Sar nıcht den strengen Monotheismus
der Sunna, sondern gEeWISSE hinduistisch-islamisch synkretistische Mischformen
des Islam kennen, WI1IE S1Ee 1m Osten des islamischen Reiches schon seıit langem
immer wıeder auftraten, vgl dazu ÄNTES, Z ur I’heologıe der Schia (Frei-
burg 197 1) 274ff
21 Vgl ROLLAND, Vıivekananda (Zürich-Stuttgart 1965); VIVEKANANDA,
Inana-Yoga (Zürich 31967); ders., Inana-Yoga { 1 (Zürich >1969); ders., Inana-
Yoga L11 (Zürich 1944); ders., Gespräche auf den T ausend Inseln (Zürich 1944);
Vedanta und 1r hrsg. Ch ISHERWOOD (Zürich 1949
22 Der New-York Herald schrieb damals „Vivekananda 15 undoubtedly the
Teates hgure 1n the Parliament of Relıgions. A{fter hearing hım feel how
ftoolish ıt 15 to send m1ssı0onarıes to thiıs earned natıon.“ (zit. be1 FARQUHAR,

202)
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Wie seine 1er behandelten großen Vorgänger ıst auch Vivekananda
VO:  D der Einheit aller Religionen überzeugt; en Relig10nen eignet
ahrheıt, hatte bereits Keshub Chunder Sen gelehrt*?. Und Vivekananda
sagt: „Wenn Gott wahrlich das Zentrum aller Religionen ist un jeder
einzelne sıch auf einem der Radien diesem Zentrum hinbewegt, dann
ist bsolut sıcher, daß WITr alle dieses Zentrum erreichen mussen. Im
Zentrum, ın dem sıch alle Radien treffen, en HSETE Unterschiede eın
Ende?4 “ Diese Gedanken sınd für Europaer gut verständlich Sie erinnern

das Bıld des hl 1 HOMAS: Wıe VO Gesicht eines Menschen 1Im
Spiegel mehrere Bılder geben kann, kann VO  3 der einen göttlıchen
Wahrheit 1M menschlichen Bereich mehrere Ausdrucksweisen geben”.
Oder S1e lassen jene bekannte Formel VO'  - der coincıdentıa opposı-
LOTUM e1INnes NIKOLAUS VO  Z KUES denken. Doch dıe Parallele scheint
westlich Wıe Ramakrishna namlıch versteht auch Vıyvekananda elıgıon
ıcht als Subjekt-Objekt-Beziehung, sondern als innere Erfahrung. 1€
wahre elıgı1ıon ıst ıinneres rieDnıs. elıgıon ist ıcht Hören und
Hinnehmen, S1e ist Sein un Werden. Das, dıe eele glaubt, das,
Was s1e anbetet, dem MUu: S1€e werden. Das ist elıg10n**,” Für den
Advaitısten bedeutet das real dıe Erfahrung des attvaması; für den
Dualısten, der einen persönlıchen Gott glaubt, ermöglıcht dıe
„erhabenste Erkenntnis, wI1ssen: zwıschen dem Liebenden un dem
Geliebten g1ibt keinen Unterschied “??.

Diıese Sıchtweise verspricht jedem Menschen das Zael se1nNes Strebens.
Da dıe innere Erfahrung geht, werden dogmatische Diskrepanzen
irrelevant. Darın offenbart sıch der praktische Aspekt der Relıgion, dıe
Waiırklichkeit 1m Herzen erfahren; denn „Was du 1n deiınem Herzen
erfahren hast, ist dein für immer?®.“ Deshalb ist möglich, dıe rage
des relig1ösen Bekenntnisses freizüg1g handhaben Je mehr Religionen

gibt, desto mehr Möglichkeiten hat der Eınzelne, sıch se1ıne elıgıon
wahlen. „Strebe nach Verwirkliıchung und wähle die für Dich gee1g-

neiste Methode. Iß dıe angos un! dıe andern sich über den orb
streıten??. 66

Der Gedanke der 1er postulıerten Harmonie der Religionen ist 1n
Indien iıcht NCU. Er ist 1ne TU: des Advaıta-Vedanta SHANKARA
selbst hatte dıe Religionsformen dem Bereich des Nıchtwissens zugeordnet,
weiıl manche Menschen der Verehrung eınes persönliıchen Gottes bedürten
Ziel aber bleibt StETS dıe Erkenntnis des T’attvaması.

Neu dagegen ist 1U  - 1m modernen Hinduismus dıe Vorstellung, dıese
VO  =) SHANKARA gelehrte Harmonie ezıiehe sıch auf die Universalıtät aller
Nur möglıchen Religionen. Dies esa 1U  - aber nıcht, daß damıt iıne
NEUC Religion entstanden se1 Vielmehr ist angedeutet, daß diese Har-

Lectures 2ın Indzta, 133ff
Inana-Yoga IL, 179 E 16, 6C
Inana-Yoga IL, 193 Inana-Yoga IL, 105
Gesprüche, 179 Gespräche, 158
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monıe als einıgendes Grundprinzıp TOLZ der Mannıigfaltigkeit der Reli-
gıonen 1ın jeder einzelnen entdeckt werden kann. Es ıst das Prinziıp der
Identität des Atman mıt dem Brahman

Dem entspricht auch Vivekanandas Überzeugung, Relıgiıon se1ı Wissen-
schaft Es ist damıt ıcht dıe ogısche Durchdringung eines Forschungs-
gebietes gemeınt, sondern dıe Überlieferung und adäquate Interpretation
des Wiıssens, das schon immer da WAar eda) Der Zweck der Wissen-
schaft ıst, dieses Wiıssen erwerben, eın praktisches Zael VCI-

Iolgen; denn: W Aas zwecktfrei ist, ist zwecklos, Was aber zwecklos ist ist
sınnlos. Dies ıst dıe Logık, dıe solchen Gedanken zugrunde lıegt. Im
der elıgıon hat das Wissen erlosende Wirkung. Das Wissen selbst ist
Zael der Religion. „Darın alleın lıegt Freiheit. Freiheit ist nıchts anderes
als Beseitigung der Unwissenheit, und S1e schwindet Ur WEeENN WIT Brah-
INa  - kennen“.“ Dieses Wıssen aber ıst nıcht zweckfrei. Es ıst ıcht Wiıssen

sıch. „Wissen ist ıcht eintach intellektuelle Zustimmung, sondern
Verwirklichung.“

Zu solcher Verwirklichung 1n der Welt SIN alle gerufen. Vıvekananda
eklagte, da{iß dıe westliche Zivilisation War Kom({ort, materıellen Wohl-
stand und 1ine vorzüglıche Erziehung hervorgebracht hat aber be1 der
Aneıgnung und Verwirklichung der Ideale Jesu versagte. Wie kaum eın
anderer kannte und schätzte das westlıche Christentum, doch blieb ıhm
eın YEW1SSES geistiges Elend ıcht verborgen. Er vermißte das Verstäandnıis
für das einzige Lebensziel des Menschen: dıe Beglückung durch den
Gottbesitz 1m innersten Herzen. So SCTIN sozlale, padagogische und
technische Errungenschaften des estens für Indıen fruchtbar machen
suchte, sehr glaubte andererseıts daran, dafß auch der Osten für den
Westen eine Botschaft hat Gerade die Vertallenheı des estens dıe
Welt, das absolute Desinteresse, rlösung erstreben, erschuütterten ıhn
„Wır können uns blind stellen, dıe Tatsache bleibt bestehen: Dies ist
ine abscheuliche Welt, 1Ne€e Hiıer sınd WIT miıt unbandıgen TIrieben
und Begierden un:! können S1e nıcht befriedigen .32. <

Stellt 199070  - dıe rage, W as 1er „We bedeutet, weıst dıe Antwort
mıtten 1NS Herz des Hındulismus: dıe Te der Wiıedergeburt. Die
„Idee der Wiedergeburt hat ıcht 1Ur nıchts Erschreckendes, sondern s1e
ist wesentlıch für das moralısche Wohlergehen der enschheit und dıe
eINZIY ogısche Schlußfolgerung, der enkende Menschen gelangen
können“. Auch wWwWenn darum geht, das Karma erklären, ıst Vive-
ananda 1im klassıschen Sinne Hındu „‚ Jede Jlat, dıe WIT tun, jeder
Gedanke, den WITr denken, hınterläiit ın uns einen Fındruck, 1m Samskrit
Samskara genannt. Die Gesamtsumme der damskaras ist dıe Kralft,
welche dıe Wegrichtung des Menschen unmıiıttelbar nach seinem 'T’od
bestimmt?*.“ Ist dem aber S' dann kann elıgıon, W1€e oben testgestellt,

Gespräche, 101%
Inana-Yoga 111, 18 Inana-Y oga R 111

3 Inana-Yoga I, 34 Inana-Yoga II, 94f
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LLUI Nsoweıt erlosende Wiırkung aben, insotern SIC Wiıssen 1st denn
der „Vedanta kennt keine Suünde, LUr Irrtum“

Vıvekananda, zeıgt sıch, ıst VO:  - Ramakrishna abgesehen unter
den bısher Betrachteten stärksten VO klassıschen Hinduismus gepragt
Dennoch 1ä(St auch NI NECUEC Denkansätze erkennen S1e 1egen -
nachst der Beschäftigung miıt dem Westen und dem Christentum WC
auch dıe größeren Quellen der keliglosıitat indıschen Ursprungs sınd Zum
anderen tallt auch be1 Vivekananda dıie starke Sensı1bilıtat für sozlale
Fragen auf Lange bevor der Westen Entwicklungsprogramme aufstellte,
wırd durch dieses Interesse sozlalen Problem der Nährboden für das
moderne Indien angsam vorbereitet Seit Raja Ram an ROoy haben
er dıe Notwendigkeıt sozlaler Reformen unter Beibehaltung der
tradıtionellen Religion erkannt Sie en C1NC bessere Ausbildung der
ugen bejaht und gefördert Be1l all dıesen Bestrebungen nımmt Vıve-
ananda bedeutenden atz C111 da CS ıhm gelungen 1St cdiese
Bestrebungen durch 10C wirkungsfähige Organıisatıon, dıe Ramakrishna-
Mıssıon unterstutzen urch den großen Erfolg, den der Swamı
Chikago g7 weckte bei den Indern C11C ZEWNSSES Natıionalgefühl
Während Keshub Chunder Sen Kuropa und den Kolonısatoren egenüber
als Asıate auftrat WaTr Vivekananda er Die Begegnung mıt MaAx
MÜLLER und anderen 1e6 ıhn dıe Werte hinduistischer ITradıtion
glauben Er sah Europaer und Amerıkaner dıe VO  - SC1INCT Botschaft WIC

gebannt wWwWaren Uun! danach verlangten, Gleiches en So entstand
ZUu ersten ale der Geschichte des Hınduismus 1A6 organısıerte
Missıon, dıe bereıt WAarlr asıatıschen en verlassen und Niederlas-
SUNSCHL Europa und Amerika gründen Der Westen hatte Indıen
intellektuell entdeckt Diese Entwicklung fand ıhren ersten Höhepunkt
als 1913 der Nobelpreıs für Lateratur Inder, RABINDRANATH
] AGORE, verlıehen wurde

Rabindranath Tagore* wurde 1861 geboren Er WarTr der Sohn ebDen-
ranath Tagores des Nachfolgers von Roy und zweıten Leıters des Brah-
ma-Sama) Schon Elternhaus wurde mıt der Weısheıt der Upanı-
shaden vertirau gema Sein Jurastudıum 1n England Reıisen nach
talien und Frankreich rachten ıhm westliche Denkart nahe Mıiıt Eifer
wıdmete sıch der englischen Literatur dem Lateın und der Musıik Wie

großen Vorbilder beschäftigte auch sıch mıt der Erziehung In
Santıiniketan, fernab der Grofßstadt gründete 11 TL Schule für
Knaben un Mädchen Dort versuchte dem Schulideal des alten Indien
gerecht werden Er legte Wert auf dıe Lebensgemeinschaft zwıschen
Lehrer un! chülern und versuchte, die Schüler Wechsel VO  - körper-
licher und geıistiger Betatiıgung en Einklang mıiıt der
Natur hinzuführen Diese Lebensgemeinschaft miıt den Schülern wurde

Inana-Y oga {1
1 AGORE Eıne Anthologie hrsg CHAKRAVARTY (Freiburg 1961

ders Die Relıigion des Menschen (Freiburg
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LUr durch mehrfache Reisen nach Kuropa, Amerika un! dem Fernen
Osten unterbrochen. ngeregt durch diese Studienreisen, suchte dıe
sozialen Verhältnisse ın Indien verbessern. Er sorgte für dıe Einrich-
tung weıterer Schulen, kümmerte sıch un den Straßenbau, veranlaßte dıe
Errichtung VOoNn Bewässerungsanlagen und Weıideplätzen. €e1 bernahm

jedoch ıcht einfach europäaische Vorstellungen, sondern formte diese
den Bedingungen se1INES eigenen Landes entsprechend Freilıch WAar

diese Arbeit in die damals auftkommende natiıonale ewegung eingebettet.
Als diese dann milıtante Formen annahm, Z0S sıch Tagore aus iıhr
zuruück. Mıt Entschlossenheit wandte sıch jeden Nationalısmus,
den für ine Erfindung des estens hielt So tat sıch angesichts der
polıtıschen Entwicklung 1n Indıen immer schwerer. Die Politik (GANDHI'S,
deren erklärtes Zaiel dıe „non-cooperatıon“ WT, stiefß auf seine erbıtterte
Ablehnung. In iıhr erkannte Jagore den Verrat iındischer Iradıtion,
dıe keinen Partikularismus foördere, sondern STEIS ihren Blick auf dıe Eın-
eıt un Universalität des Seins richte Wie Vivekananda verstand
diese Universalıtäat weltweıiıt und wollte S1Ce keineswegs auftf Indıen be-
schrankt wWI1SSeN; vielmehr trachtete danach, den Westen 1n diese Sıcht
uneingeschränkt miıteinzubeziehen.

Solche Auffassungen fanden 1n Indien zwischen den beiden Weltkrie-
SCH jedoch kaum Gehör, un:! Tagore Z05 sich immer mehr uüuber
dıe Entwicklung enttauscht aus dem offentlichen Leben zuruück. Is
(regner des Nationalismus jeglicher Pragung wurde allmäahlich 1im
polıtısıerten Indıen, W1e draußen in der Welt der sıch immer schärfer
zuspıtzenden Gegensätze ein Eınsamer. Enge Freundschaft verband iıh
mıt bedeutenden Männern des estens, esonders mıt Romaın KRolland
und mıt Andrews, dem treuen Freund Gandhıs, der auch während
der eıt der Kontroversen zwiıischen Jagore und Gandhı die Verbindung
nıcht abreißen 1e1ß Tagore starb mıtten ın der T rostlosigkeit des
Zweıten Weltkriegs 1im Jahre 1941, bıtter enttäuscht VOIN Geist des
Westens, dem sıch abgesehen VO  - seiner nationalistischen Kehr-
seite verbunden un! verpflichtet Ihm blieb Ur die Hoffnung,
dafß einst Indien dıe Welt mıt einem uCH, die Völker verbindenden
Geist ertuüllen möge”,

Die rel1g10se Sıicht Tagores ist weıtgehend VO  - den Upanishaden
und der Bhaktı-Frömmigkeıt epragt, doch äßt S1e sich damıt ıcht Sanz
umreißen. Dafß dem ist, hat selbst für jeden Interpreten deutlich
geäußert: „I hoffe meıne Leser haben verstanden, daß ıch weder
eın Gelehrter noch eiIn Philosoph bın.“ Es ist die Religion eınes Dich-
ters „Denn ist offenkundig, daß meıne Relıgion e1INeEs Dichters Religion
ist un! weder die eines orthodoxen Frommen, noch dıe eınes Theologen*.“

So ist Tagores Haltung gegenüber dem Religiösen die der Vision, der
Schau. €s, Was als elıgıon erlebt, kommt Aaus der Schau und nıcht

KRÄMER, 8S5f
Die Relıigion des Menschen, 61 Die Relıgıon des Menschen, 63
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Aaus der Erkenntnis. Seine Erfahrungen lassen ıhn dabei öfters von einem
geistigen Durchdringen der materiellen Welt sprechen. Freilich verliert

sıch dabe] ıcht in ekstatischen Hymnen een,; sondern ordert Aaus
seiner Erfahrung dıe Konsequenz der 1€e Diese Liebe WIFT:  d für ıh:
/AUR einzıgen Weg, die höchste Realität verwirklichen. Der Mensch
erreıicht S1e LUr durch dıe Abtötung se1INESs „Denn die Liebe ist der
letzte Sınn VO  - a  em, Was umg1 Sie ist kein blofßes Gefühl, s1e ist
Wahrheit, S1€e ıst Freude, Aaus der die an Schöpfung entspringt. Um
daher e1Ns werden mıt dıesem alleintühlenden Wesen, das sowohl
draufßen 1mM Raum, W1e drınnen 1ın uNnseTeTr eele ist, mussen WIr jenem
höchsten Bewulßlitsein gelangen, das 1e€ ist ‚Wer könnte atmen un
eben, WC der aum ıcht mit Freude  '9 mıiıt Liebe gefüllt ware  MS

Dieses Bekenntnis ZUT Liebe macht auch Tagores Abneijgung gegenüber
dem Pessimismus verständliıch „Ohne Zweifel hat immer Leute SCHC-
ben, dıe behaupten, da{fß das Daseın en absolutes bel ist, aber der
ens kann S1e ıcht ernst nehmen. Ihr Pessimismus ist bloße oOSe
Doch das Leben ist optimistisch; 11l vorwarts. Der Pessimiısmus ist
ıne Art geistiger Irunksucht ‚1

Die Liebe ıst CS ohl auch, dıe ıh: dazu drängt, sıch mıt dem Men-
schen beschäftigen. Es ist bezeichnend, dafß eın Werk uüber „Die
Relıgion des enschen“ (Ihe Relıigion of Man) veröffentlicht hat. Allein
die Tatsache, daß mehrere Kapıtelüberschriften immer wıeder auf den
Menschen sprechen kommen*?, zeıgt, dafß JTagores Denken ıh:
besonders kreıist. Dabei verdient der göttliıche Aspekt Menschen
besonders Beachtung, dessen Erklärung Tagore sıch e1INEs Vokabulars
bedient, das sehr christliches Gedankengut erinnert: „Die Idee der
Menschlichkeit UuUnNseTrTCcSs Gottes oder die Gottlichkeit des Ewig-Mensch-
en ist der Hauptgegenstand dıeses Buches%.“ Die Gottlichkeit des
Menschen findet sıch ın der christlich anmutenden orme. V OIl geschaffe-
i1lCMH Schöpfer begründet: „Der ens als 1Ne Schöpfung vertritt den
Schöpfer*,

Die Menschlichkeit des Menschen ist ema un Botschaft aller Reli-
g]1onen, meınt Jagore: „Es ist bezeichnend, dafß alle großen Religionen
ihren geschichtlichen Ursprung 1n Personen aben, Wwe iın ihrem en
ıne Wahrheit verkörperten, die ıcht kosmisch un:! unmoralısch, sondern
menschlich un!' gut warit5 “ Und fährt tort „Diese Personen kamen
als Botschafter des Menschentums Menschen er Länder und ;prachen
VO  3 Krlösung, die WITr DUr erreichen können, WCLN WITr 1NSCTE Beziehung
ZU ewigen Menschen, ZU) goöttlıchen Menschen vollenden*®.“

zıt. bei KRÄMER, 87 41 zıt. bei KRÄMER, 87
4° Kap Das All des Menschen: Kap Der Überfluß 1mM Menschen: Kap

Der Mensch meıines Herzens: Kap Die Natur des enschen.
Die Relıgıon des Menschen, Die Relıgion des Menschen, 52
Die Relıgion des Menschen, Die Relıgıon des Menschen,
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Dieser Passus klinth hoffnungsvoll für eine Welt, dıe nach Einheıit
sucht un drangt. e  er Leser WIT: iıhm zustiımmen, oft jedoch ohne
merken, W1€e aquiıvok die Begriffe Erlösung“ un:! Mensch 1er gebraucht
sind. He diese „Botschafter des Menschentums“ verkündeten eine jJeweıls
verschıiedene Botschaft, deren Anhanger VO tradıtionellen Hinduis-
11US abgesehen s1e für die eINZ1IE wahre hielten un! deshalb andere
Völker missıonıerten. Der Glaube dıe Gemeinsamkeit er Religionen,
deren außere Verschiedenheit 1Ur sekundar sel, ist Glaube” und keines-
WCS5S5 durch den historischen Befund der Religionsgeschichte bewılesen.
Was Buddha un! Jesus lehrten., aßt sıch 1UTL durch einen Glauben har-
monı1sıeren, der sıch mehr seiner Grundüberzeugung als sachgerechten
Textinterpretationen verpilichtet weiß. Gerade durch das unablässıge
Bekenntnis Nachstenliebe un!' Mitmenschlichkeit werden speziılısch
relig10se Kategorıen eingeführt, die aber ıcht mehr als so.  ©: sondern
1mM Gewande selbstverständlicher Humanıtat auttreten. Eıs ist der Leıt,
auf diese Begriffsharmonisierung hınzuweısen, bevor einer ent-tau-
schenden Desillusionierung kommt.

Tagores Interesse Menschen SOWI1E seın sozıales Engagement fuhren
eıner beachtlichen Hınwendung ZU Diesseits. Auch dıes ist eın Zug

des modernen Hınduismus, der 1n diesem Sınne ga die Lehre VO  - der
Wiıedergeburt 1n NEUC Dımensionen ausdeutet. Eıs ist auffallend, dafß e1in
Mystiker W1€e SRI ÄUROBINDO (1872—1950 S1e 5a12 aufzugeben scheıint
und ein Dıchter wıe Tagore S1E mıt den orstellungen VO  - Unsterb-
lichkeit und 'Tod vermischt*?. Diesem en gıilt das soz1ıale Engagement,
und füur se1ne Veränderung 1m Sınne der sozıalen Reformen gılt sıch
einzusetzen.

oziale Reformen aber sınd ohne e1In YEWI1SSES polıtisches Wirken ıcht
moglıch Es ist deshalb angebracht, eiınen gewıssen Abschlufß der mıt Roy
begonnenen en! des Hındulsmus 1n ndıens großem Befreier Mahatma
(GANDHI (1869—1948)” sehen. uch 1er kann ıcht der Versuch eıiner

Vgl dazu ANTES-ÜHDE, Das Jenseits der Anderen
Vgl MAITRA, An Introduction LO the Philosophy of Sr1z Aurobındo

(Benares 21945); ders., Studies 2ın Sr1 Aurobindo’s Phılosophy (Benares
ders., The Meeting of ast an West ın Srz Aurobindo’s Phılosophy (Pondicherry
1956); CHAUDHURI,; Sr2 urobıindo, T'he Prophet of the Lıve Dirnne Cal-
CUH: ders., IThe Philosophy o} Integration (Calcutta 1954); DONELLY,
Foundıng the Lıve Divane (London 1955); MonoD-HERZEN, Sr Aurobındo
(Paris |Les Cahiers du Sud| 1954); einıge Werke SRI AÄUROBINDO'’S: Bases 0}
Yoga (Pondicherry 31960); La Bhagavad-CGitä (Parıs 1942); The Ideal 0of the
Karmayogın (Pondicherry 1950); T’he Problem 0} Rebırth (Pondicherry 1952);
La Vıe Dıivine, Bde. (Paris 1949-58)

Vgl BHANJA, Das relhıg1öse Weltbild beı Rabındranath T’agore (Geln-
hausen das Kapitel - Od-.

Vgl MÜHLMANN, ahatma Gandhı. Der Mann, seıin Leben un!: seine
Wirkung (Tübiıngen NAG, Tolstoy an Gandhı (Patna 1950); LOvIs
FISCHER, Das Leben des Mahatma Gandh:ı (München WOLFF, ahatma
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Gesamtwürdigung seıner Persönlichkeit unternommen werden. Wie die
schon erwähnten Hindus weiß Gandhi die Exıstenz nıcht-hinduisti-
scher Relıgionen, vornehmlıch des Islam un! des Christentums. nbe-
fangen trıtt als Hındu dıesen gegenüber un! verspurt 1Ne gew1sse
Hıngezogenheıt Jesus Christus. Der Zugang über das scheint auch
ihm €1 wichtiger als der Weg uber dıe christliche Dogmatıik. Dabe!1
ermöglıcht ıhm dieser Zugang zugleiıch, weiıterhin Hıiındu leıben,
dafi Frau POLLAK auf dıe rage, weshalb siıch ıcht ZU Christen-
tum bekehre, antwortete Al kam dem Schluß in Ihren heiligen
Schriften ist nıchts, Was WIT nıcht auch ın den uNscCTCN hatten, un! daß
ıch, WCLNN iıch eın guter Hindu ware, auch e1in guter Christ se1in wurde.
Es estand für miıch keine Notwendigkeıt, Ihrem Bekenntnis beızutreten,
damıt iıch dıe Schönheit der Lehren Jesu glauben oder Seinem Vorbild

iolgen versuchen kann>!.“
Damıiıt ist erneut der Gedanke der unıversalen Religıion, WIE weıt-

gehend für den modernen Hınduismus kennzeichnend ıst, formuliert.
1lle Relıgionen sınd iırgendwie usdruckstormen der gleichen etzten
W ahrheit, W1eE Gandhıi sagt: 8 glaube, alle großen Relıgıonen der Welt
sınd mehr oder weniger wahr. Ich SaSCc ‚mehr oder weniger‘, weıl ıch
glaube, dafß alles, Was die menschliche and beruhrt, deswegen, weıl WITLr
Menschen unvollkommen sind, selbst unvollkommen wird. Vollkommen-
heıt ist die ausschliefßliche KEigenschaift Gottes un ıst weder eschre1i-
ben noch erklären. gebe deshalb miıt er Bescheidenheit Z
dafß selbst die eden, der Koran und dıe unvollkommenes Gottes-
wort sınd Da WIT unvollkommene Wesen SInd, dıe VO  - einer enge
Leidenschaften hin un her getrieben werden, ist unls unmöglıch, dieses
Gotteswort 1n seiner verstehen“?.“

Dieses Bekenntnis ıst typısch hınduistisch, sofern INa  - Wahrheit, W1E
(Grandhıi tut, mıiıt Gott identihziert. Damiıiıt ist dann auch der Bezug ZU
Brahman wıederhergestellt. Die Vielfalt der KRelıgıionen ist somıiıt 1Ur
das aspektreiche Spiegelbild des untaßbaren Brahma. In ıhm findet dıe
Fülle der Religionen iıhrer etzten Eıinheıt.

Diese Einheit verkündet auch Dr. SARVAPALLI RADHAKRISHNA (geb
1888)5, der ohl 1mM W esten meısten bekannt ist. Er verkörpert für

un Ghristus. Eıne Charakterstudie Mahatma Gandhis un! des modernen Hin-
duısmus (Berlin ders., ahatma Gandhı, Politik und Gewaltlosigkeit
(Göttingen 19683); einıge werke - ANDHI S: Mahatma Gandhıs Autobiographie
Die Geschiuchte me1ıner Experimente mıt der Wahrheit (Freiburg—München
Freiheıut hne Gewalt (Köln 1968
51 Zit. bei S5AMARTHA,
52 Zut bei SAMARTHA, A.

Vgl The Philosophy of Sarvepallı Radhakrıshnan, hrsg. SCHILPP
New York 1952); BÜRKLE, Dialog mıt dem ÖOsten Radhakrıshnans neuhıindu-
istısche Botschaft 1m Lichte christlicher Weltsendung (Stuttgart 1965);

SAMARTHA, Introduction Radhakrıshnan, The Man and Hıs Thought
New Delhi 1964); einıge Werke RADHAKRISHNA/S: Die Gemeinschaft des
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viele die Synthese zwischen Ost und West, weshalb se1n Denken ıcht
weıter vorgeste. werden braucht. Dennoch ware untersuchen, ob

ıcht vieles 1mM Westen vollıg mißverstanden der umgedeutet hat,;
absorbieren. 1jel mehr als die me1sten westlichen Autoren zuzugeben

bereıt Sind, ist CT Hındu Die Doppelbödigkeit seiner Sprache aber, WwW1e
schon das eingangs angeführte Zitat geze1gt hat, gestattet ıhm, en
alles sSE1IN.

Die bisherigen Überlegungen weısen, Was das Problem der Diskon-
tinuıtat anlangt, STIETS 1n die gleiıche Rıchtung Hauptmerkmale sınd die
Öffnung für die sozialen robleme, dıe Auseinandersetzung mıt dem
W esten und seiner elıgıon, dem Christentum; €1 wırd dem Hindu-
1Smus integrierende Krafit zugesprochen, WOTaus für dıe Hıindus i1ne
missıonarısche Auigabe erwächst. 1Jle Hauptvertreter des modernen Hın-
duismus en für diese Charakteristika Akzente gesetzt. Ja sa dıe,
we sıch fur ımmer VOIN Hınduismus lossagten, aten gewöhnlich,
weiıl S1e gylaubten, der Hınduismus se1 ıcht mehr tahig, dıe sozıalen
Reformen durchzuführen, deren Indien bedart. W ährend be1 der großen
Masse des Volkes das sozlıale Problem NUur schwach 1Ns Bewußlßtsein rang,
beschäftigt die Reformer seıit rund 150 Jahren.

Bedeutend für die geistige Auseinandersetzung des estens miıt dem
Osten ist die stetige Beschaäftigung der Reformer mıt dem Christentum.
Konnte auch die christliche 1ssıon in Indien icht die gewunschten
Kriolge zeıtıgen, hat sich Christus doch 1n einem gewl1ssen hiınduisti-
schen Sinne „inkarniert”. €1 aber gingen ursprünglıche Züge verloren.
Er bußte seine Kınzıgkeit eın“* und wurde eıner WenNnn auch hervor-
ragend unter vielen. So reiht sıch in die ange Iradition der hindu-
istischen Lehrmeister e1n, un: W3as 1eg für den Hıiındu näaher, als dem
Westen auch noch Kunde VO  } den vielen anderen bringen, dıe bisher
noch nıcht gekannt hat, da Jesus für den Kınzıgen

Deshalb dürten dıe Vertreter des modernen Hinduismus auch iıcht
losgelöst VO  w der hinduistischen TIradition betrachtet werden: denn
RADHAKRISHNA zufolge ist der Hıiınduismus die wahre Religion der
Zukuntft. Er „absorbiert alles, das 1ın ıh eindringt, se1 Magie oder
Anım1ısmus, un hebt CS auf eine höhere Stufe“55 „Der Hinduismus ist
eINn Prozeiß, kein Ergebnis, eine Bewegung, kein Zustand, iıne wachsende

Überlieferung, keine abgeschlossene OÖffenbarung®®.“
Geistes ÖOstlıche Relıgıonen UN westlıches Denken (Darmstadt-Genf 1952);
ndische Philosophie, Bde. (Darmstadt-Baden-Baden-Genf Wıssen-
schaft un Weiısheit Westlıches UNı östlıches Denken (München 1961

Vgl SAMARTHA, g 9 110
RADHAKRISHNA, Weltanschauung der Hındu,

6 RADHAKRISHNA, Weltanschauung der Hındu, 149
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DIE WESTOSTLICHE Y'OGA-S
UVon Gunther Stephenson

Die wachsende Bedeutung des berühmtesten indıischen Denkers des 20. Jhts
wurde YSt kürzlich durch dıe umfangreiche englische Gesamtausgabe seines
Werkes dokumentiert. Nur wenıge Gelehrte CN sich die esoterische
Gesamtschau dıeses ebenso einsamen WIE weltläufigen Yogı heran, zeichnet siıch
doch auch seıin anspruchsvoller engliıscher Originalstil durch zahlreiche ortneu-
bıldungen, weitschweifige Kettensätze un mancherlei Fılıgranwerk Aaus. Um
dankbarer dürfen WIT se1N, dafß sıch KAPPES nıcht scheute, eines der Haupt-
werke ÄUROBINDOS, T’he synthesis of Yoga, durch jahrelange, muhevolle Detail-
arbeit dem deutschen Sprachraum erschließen!. S1e verrat intıme Sachkenntnis
und persönliıches Engagement. Der Übersetzung lag die rediglerte Ausgabe des
Ashrams 1n Pondicherry (Indien) VO  - 1955 zugrunde (Gesamtausgabe,

XXI  AB Das Werk basıert auf einer langen Folge VO  - Aufsätzen, dıe AURO-
zuerst in seiner Zeitschrift Arya VO  } 1421 veröffentlichte. Bestür-

zend CNHUS, da dieses psychologische Hauptwerk damit TrSt Jahre spater
in deutscher Sprache erscheint.

Die umfangreiche Darstellung des neuartıgen Y ogaweges, der das 1e]1 höherer
Bewußflitseinsstufen mıiıt der Integration welthaften aseins un! ırkens VCI-

bındet, 1alßt bereits auf den ersten Blick die Ausgangsbasıs der indischen Ira-
dıtion erkennen:; denn autf den klassıschen Y oga-Formen Hatha und Ka)ja, VOT

allem ber karma inana hhaktı wird dıe ‚Synthese‘ des ‚Integralen Yoga‘
aufgebaut. So zertallt das Werk nach einer hinführenden Einleitung ın die
vıer Hauptteile: Der Yoga des göttlıchen ırkens (13 Kap.) Der Yoga
des Integralen Wissens (28 Kap.) Der Yoga der göttlichen Liebe (8 Kap.)

Der Yoga der Selbstvollendung (25 Kap.)
Natürlich Laßt sıch dieses gewaltıge Epos des Bewußtseins auch nıcht Nnnäa-

hernd 1n wenıgen Worten charakterisieren. Kınige tichworte mussen genugen.
ÄUROBINDO War mıiıt der westlichen Psychologie gründlich vertraut und konnte
StE daher durch dıe Erfahrung des Überbewußtseins wesentlich bereichern, sofern
INan mıt europälischen Augen das Werk betrachtet. eın jel ist die Höher-
entwicklung des Menschen mit Hıiılfe einer alle Daseinsstufen kontinuierlich inte-
grierenden Yoga-Erfahrung, dıe indirekt der kosmischen Evolution ZU ‚Über-
menschen‘ dient. „Beı rechter Betrachtung VO  - Leben un! Yoga erkennen WITr,
daß alles Leben bewußft der unbewußt Yoga ıst Unter Yoga verstehen WIr
das methodische Bemühen, ZU  — Selbstvollendung gelangen, indem WIrTr alle
Kräfte un! Anlagen, die 1n unseTrTemM Wesen verborgen sınd, ZU Ausdruck
bringen und individuelles Menschsein mıt dem uniıversalen und transzen-
denten Sein, das WIT partıiell 1mM enschen und 1m Kosmos otftfenbart sehen,
einen“ (S 14)

Den Ausgangspunkt der dreı notwendigen Wandlungen bildet dıe 505 ‚INCN-
tale Stufe, das nämlıich, Was heutiges, normales Menschsein ausmacht. Der
MN (lat. MENS, 1dg. Cın e Wurzel mıt Mensch) kennzeichnet dıe Bestimmt“-
heit des Menschen durch Vernuntftt, Gemüt, Wille, Bewußtsein. Dieses Mental,;
WI1IE KAPPES nach frz Analogıe ubersetzt (da nıicht ‚Geist‘ ist), bildet den

SRI ÄUROBINDO: Die Synthese des Yoga. Autoriıs. Übers aus dem Engl
Heinz p} Verlag Hinder Deelmann/Bellnhausen 1972; 965
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Bezugsrahmen für die Wandlungen. Die erste ‚psychische‘ Stufe bringt die
Offnung und Neugeburt der Seele als tiefere Seinserfassung, ıne Art Freile-
SuNs des „Seelenfünkleins“, „die zentral wesenhalite Existenz“, WI1eE ÄUROBINDO
sagt. Es ist bereıts eiInNn Stadiıum, das nıcht viele Menschen erreichen vermoögen.
Die zweıte ‚geistige‘ Wandlung erreicht die Bewußtseinslage des overmınd, des
Übermentals. Ihr kommt ine Miıttlerfunktion Das Bewußltsein hat dıe
Grenze ZUT irklichkeit überschritten. Die intuıtıve Schau umtalt dank ihrer
Weite und Kraftt die Ganzheit des Se1INs. Das Empfangen der shaktı bewirkt den
Aufstieg. Die drıtte subramentale Wandlung hat ÄUROBINDO selbst nıcht
mehr erreicht. Sıe bringt miıt der Umstrukturierung des Bewußtseins ıIn kosmi-
sche Dimensionen (Teilhabe satcıdananda) die Verwandlung der rde Als
eigentliches N dieses Welt- Yoga-Prozesses fungıert der spirıt, der reine
Geist, der alles Leben durchdringt, erweıtert und erhoht.

Der sublıme Weg dieser Yoga-Psychologie entsprıicht phänomenologisch
speziellen Formen der Mystik, reıilıch hne den spirıtuellen Monismus nd
hne das göttlıche Neutrum. ÄUROBINDO denkt personal, ganzheiıtlıch, unıversal
und weltzugewandt, damiıt deutlich abgehoben die alte Yogalehre des
PATANJALI. Der rote Faden se1nes Weltbilds und persönlıchen Werdegangs heiflßst
‚Yynthese‘. Desintegration wuürde für ih: der ‚Seinsberaubung‘ gleiıchkommen.

Es ıst das Verdienst des Übersetzers, dieses Universalgemälde schwer
gaänglıcher Bewulßlstseinsschichten dem deutschen Leser dank eines flüssigen, kla-
KG  ; un! knappen Stils verständlich gemacht haben (regenüber der Erstver-
öffentlichung der ‚Yynthese‘ 1n der Zeitschrift Integraler Yoga hat
dıe Übersetzung durch Betonung verbaler Formen, Wegfall Von Artiıkeln, Kon-
junktionen GIiC:; freiere Wiedergabe noch erheblich Farbe und Lesbarkeit RC
WONNCN. Man dartf SCNH, daiß der Sprachreichtum des Autors jetzt seine analoge
Wiedergabe gefunden hat, wWwWenn auch die Präzısıon gelegentlich der Straffung
ZU Opfer fıel (z 1 9 auch hauhiger Wegfall VO:  w} CUEN, but, yel UuSW.).
Stichproben verraten gelegentlich UNanSCHMECSSCHNC Wortbildungen 1m Hinblick
aut die ontologısche Textaussage: er „Jeinstofflıche Entfaltung” 1aßt sıch strei-
ten (S 633); „Dieser Greist ist unendliche Existenz“ wird besser durch „unend-
liches eın wiedergegeben (S 634); für „Einschränkung“ sollte „Beschränkung“
stehen (engl. Iımıtatıon, 635) Problematisch bleibt dıe durchgängige Wie-
dergabe VO  w mınd (overmind, supermind) mıiıt ‚das Mental‘ eic. Da jedoch auch
1m eng]l. ext VO  - mental beings dıe ede ist un mınd ohnehin nıcht uber-
NaMA werden kann, scheint diese Wortwahl ZUT Kennzeichnung verschiedener
Bewußtseinsebenen doch ANSCMECSSCH sSe1N.

Besonders hilfreich ist das beigefügte Glossar VO:  } Sanskritwörtern (S O1 ==
965), dessen engl. Übersetzung und Kommentierung aus der Feder ÄUROBINDOS
(Ashram-Ausgabe M 1969 KAPPES ebentalls deutsch nachbildete Inwieweit
ÄUROBINDO selbst die Wortbedeutungen der Iradıition LICUu interpretierte, annn
hıer nıcht erortert werden. Es A  ware sehr begrüßen, WeNnNn der Verlag den
Mut aufbrächte, noch weıtere Werke des indischen Denkers der deutschsprachi-
SCH Offentlichkeit vorzulegen.
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VO  Z SINN DES MENSCHEN UND OTTES

von Anton Antweiıler

EINLEITUNG
Von Wann ab ist der Mensch Mensch? Diese Frage ann nıcht eintach

beantwortet werden, W1€C S1E gestellt wird. Sie MU: unterteilt werden: Von Wannı
ab wiırd der einzelne als Mensch betrachtet? Von Wa ab betrachtet sıch selbst
als Mensch?

Die Antwort auf diese erste Frage Seiz OTaUS, dafß andere, insbesondere
andere seinesgleichen g1bt, VO  w denen abhängt, ob S1e bereit sınd, ıhn als
seinesgleichen nzuerkennen. Diese Frage qualt dıe Menschenfreunde, besonders
heute, strittig ist, unter welchen Bedingungen das Leben für einen Men-
schen begehrenswert der wenıgstens zumutbar ist. Aber cdiese Frage braucht
jetzt nıcht beantwortet werden, 158001 den 1nnn VOoO  - eın un! Leben, VO  w
Mensch un! ott geht

Die zweıte Frage Laäßt 1UT e1nN Antwort wWenn der einzelne verwundert
der erschrocken, verzweitelnd der belustigt autwacht: bın ich? W as soll
ich? Was bın ich? Das reilich gilt NUT, WEeNN das nıcht 1Ur gelegentlich gefragt
wird, W1ıE manchmal MOTrSCNS e1ım Erwachen, WEnnn INa nıcht Wwel ob INa  -

Hause der 1in der Fremde, bei Freunden der Feinden, ın Vernunft der
Wahnsinn erwacht. Die Frage mufß vielmehr eiınem gehören W1€E e1n Organ,
WIE ine Atmosphäre, WI1IE 1nNne Lebensauifgabe, hne dıe INa  - nıcht leben ann.

Für viele sınd dıe dre1ı Unterfragen der zweıten Frage hinlänglıch beant-
wortet, WCNN einer sagt: Du bıst Bıld der Sprofß der Geschöpf (Gottes mMas
dieser einer unter anderen der als einzıger geglaubt werden; du sollst iıhm die-
11C]  - und gehorchen; du lebst in der Welt, die iıhm gehört. Aber mancher fragt
weıter: Was ist Gott? Was habe ıch mıiıt ihm tun der mıt mir” Was ann
ıch ihn tun ”

Zunächst vergewiıssert sıch der einzelne iın seiner Umwelt, hne wıssen,
daß ıst, der siıch vergewissert. Er gibt sıch ıhr hın, beansprucht sS1e für
sıch, indem s1ı1e ertorscht: Er geht umher, nımmt ZUTE Hand, Seiz-
InNnCNH, zerkleinert; sıeht und hört mıiıt eigenen Organen, mıt geeıgneten Hıl-
fen; vermutet, verknüpfit, rechnet. rst spat merkt GIs wıevıel VO  - sıch selbst
1n alles das hineing1bt, hiıneinmischt un! somiıt verfälscht, wWwWeNnn nıcht das
geht, Was ftur ih: brauchbar ist, sondern das Was; W1E sehr das, Was als
VO  w sıch unterschieden ansıeht, eigentlich selbst ist; W1Ee sehr ıhm bisher
mehr das Gebrauchen, Genießen, Aufnehmen und Verdauen gng und nıcht

das Erkennen und Verstehen. Wo immer einer steht zwıngt alles Sicht-
are ın seinen Blickwinkel un! 1n die jeweıils zugeordnete Verkleinerung un
Verwinkelung, un! das Unsichtbare annn sich 1Ur durch das Sichtbare VCI-
deutlichen. Weswegen das?

Mit unNnserem Denken sınd WITLr auf das Abstrahieren angewılesen. Wır kön-
NCn nıcht jedes Dıng, über das WIT sprechen, VOT uns hinstellen der 1ın dıe Hand
nehmen: WITr begnügen uns miıt einem ıld VO  $ dem gemeınten Ding; dıesem
Bild ordnen WITr eın Wort Z 1n das WITr das Ding hineinpacken. Schon diese
beiden Übergänge, VO Ding ZU) Biıld, VO ıld ZU Wort, sınd gefahrvoll

Wer sichert /Ä daflß S1E einander eindeutig entsprechen”?
Aber nıcht damıt Wır haben nıcht genügend Bilder, jedes Ding
bedienen; und, daruüber hinaus: WIT haben nıcht genugend Wörter, jedem
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Bild eines zuordnen Zu können, derart, daß beide Zuordnungen eindeutig SIN!
Weder ist jedes, worüber WIr nachdenken, greifbar Gott, Geist, Verstand,
Gremüt, Seele, Zorn, Liebe, Wahrheıt, noch ıst jedes Greifbare zuganglıch
Sterne, Steine, Erze, Pflanzen, Meer.,. Tiere, Menschen. Wır brauchen einen Be-
helft. Diıesen bezeichnen WITr als Begriff, als die Einheıit derjenıgen Eigenschaften,
dıe WITr als ausreichend erachten, das gemeınte Dıng der die gemeıinten
Dınge uns un: anderen möglichst eindeutıig ZUu bezeichnen. Der Begriff ist ein
verarmtes Bild, un dessen Armut bewirkt die Mehrdeutigkeıit, unter der
leidet.

Die Gefahr ıst offensichtlich J° mehr unterschiedene Dınge INa  =) bezeichnen
will, wenıger gemeinsame Eigenschaften Laißt der Begriff Das annn

weit gehen, dafß INan nıcht mehr VO  - Dingen, sondern VO  - Eigenschaften
spricht; Yg weıt, daß INa nıcht mehrere unterscheidbare Eigenschaften
meınt, sondern 1Ur eine, alle Dinge übergreifen können;: und S
weıt, daß INa  -} iıne Eigenschaft meınt, welche die Dınge nıcht haben, sondern
die ihnen zugesprochen WITFT'! diesmal VO Menschen.

Eıne solche nennt ılhelm WEISCHEDEL!: die Fraglıchkeıit. Auf S1C ist
WEISCHEDEL gestoßen, als danach iragte, ob notwendig ist, einen ott

glauben, WenNnn INa  =| die Welt un: sıch selbst als sinnvoll verstehen will, der
ob einen ott der Phiılosophen g1ibt, der das leistet, Uun! den 11a  - erkennen
ann.

Kr iragt .ıst philosophische Theologie heute möglich, Uun! W1e ıst S1E möglich?‘
154

Dır FRAGLICHKEIT
‚Alles 1m Bewußtsein drangt doch auf Gewißheit un Unfraglichkeit‘ 178)

‚Alles, Was immer INa  ; erfährt, ist iraglıch Wie kommt C5, dafß derselbe,
der den ersten Satz schreibt, auch den zweıten schreibt, un! nıcht 1Ur das, SOMN-
dern ıhn auch für den entscheidenden halt?

Das lıegt daran, daß der Mensch CZWUN£SCH wird, ‚negatıve Erfahrungen‘
machen 199 Diese Erfahrungen sıind 1n ‚Mißlingen un! Verrat, 1n Tod und
Vergänglichkeit‘ 205) besonders zudrıinglıch und aufpeitschend. Mıßlıngen:
wenn 1m eigenen Daseıin etwas nıcht 1n Ordnung ist, stößt INa  - auf ‚grundle-
gende Unstimmigkeıt 1mM Dasein‘ 190) Verrat: ‚die ständıge Erfahrung VO  -
Verrat 1äßt das Mıiıteinander mıiıt anderen Menschen als zutiefst fraglich CI -
scheinen‘ 190 Tod. ‚WCAN INa  w} selber VOTLT der Möglichkeit des Nıchts der e1ge-
NCN Existenz steht, dann WIT: INa  -} mıiıt voller Wucht VO  - der Erfahrung der
Fraglichkeit überfallen‘ ‚alles tallt, alles zerfällt, alles vergeht‘ 231)
Vergänglıchkeit: ‚Was hat das eın für einen Sinn, WennNn unwiderruflich iın
das Nichtsein hinein untergehen muf1ß?“

Hinzukommt die Langeweile, .1n der 111  - unmittelbar miıt der radıkalen
Fraglichkeit konfrontiert wird" 192), die Tatsache, dafß ‚der Mensch e1IN —

stimmiges Wesen ist un! daß ‚endlich rätselhaft wırd, daß überhaupt
etwas ist 192), wodurch ‚Angst VOT der Rätselhaftigkeit der Wiırklichkeit‘ 224)
hervorgerufen werden ann.

WEISCHEDEL, WILHELM: Der ott der Phiılosophen, Abgrenzung un
Grundlegung. Wissenschaftliche Buchgesellschaft/Darmstadt iın Zusammenarbeit
mıiıt der Nymphenburger Verlagshandlung/München 1972; S’ Gln 23 ,—-
D (Mitgliederpreis)
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So ıst denn ‚die Wirklichkeit nicht selbstverständliches Bestehen, sondern
Fraglichkeit' 250 ‚Der lick auf das reine eın der Dinge, der Welt un! des
Selbst endet 1n der Erfahrung der Möglichkeit des Niıchts‘ 193) ‚Das W esen der
Wirklichkeit ist dıe Fraglichkeit‘ 206 ‚dıe Fraglichkeit VO  - eın un! 1nn
(195 201); ıst ıhre Grundverfassung‘ 234 ‚Die dreı Momente 1n der radı-
kalen Fraglichkeit sind das Sein, das Nıichtsein un! das Schweben zwıschen be1i-
den (231 233); ‚das Schweben des Weltwirklichen ist se1ne Fraglichkeit‘
Diese ‚radıkale Fragliıchkeit ordert ihrerseits das radıkale Fragen heraus‘

WEISCHEDEL wird zulassen, daß auch se1ine Auffassung darautfhin befragt
wird, ob S1e als fraglıch erscheinen ann. Das dürfte durch die folgenden Über-
legungen gerechtfertigt SC1N.

Das Streben nach Gewißheit braucht nıcht NUTr Aaus Liebe vA Wahrheıt,
annn auch aus Dummheit, Faulheit, Schwachheit, Überheblichkeit kommen. Das
machte ZWAaTr den Menschen fraglich, bräuchte ber nıcht dıe Weltwirklichkeit
fraglich machen.

Wieso dart 11a  - VOoO  - negatıven Erfahrungen sprechen” Woran ist das Nega-
t1ve gemessen”? och Ur Menschen, un! ist der wichtig, dafß dessen Er-
fahrungen hinreichen, etwas er die Welt auszusagen” Doch NUTr darüber, WwWI1eE

dıe Welt erfährt, ber nıcht darüber, Wı S1e ist.
Es gibt Stufen des Erfahrens und ihnen zugeordnet Stufen des Fragens. Die

Stufen hängen VO Umkreis des Erfahrenen, VO  - dessen Kıgenart und Stellung
1m Ganzen, VOoO  - der Tiefe, der Dauer, der Klarheit des rtfahrens und des Er-
ftahrenden ab, VO  3 der Sachwelt un: dem Wertgefüge, VOoO Alter, VO  - der Bıl-
dung, VO Geschlecht. Das gilt besonders dafür, ob, WIEe, als wWwWas einer Gott -
lebt, erkennt, wertet. W EISCHEDEL weißß, dafß ür die heutige Zeıt, mindestens
2ın der heutigen eıt spricht, Uun: das macht seıne Aussagen zusätzlich begrenzt.

Eitwas annn als fraglich erscheinen, weıl 190003 wünscht der verwirift der
nıcht versteht der sıch irrt. Das alles gehört dem Betreifenden ä nıcht ber
der Sache.

Beim Erfahren sollte INa  - zwischen Erleben und Denken unterscheiden: Was
dem einen sinnvoll ıst, braucht nıcht dem anderen se1ın.

Fraglıchkeit wırd erfahren, ber anders als Hıtze, Schwere, Edelmut, Gemein-
heit Fraglıchkeit ist bereits verarbeitete Erfahrung, und manchmal nıcht 11UT!T

eiınmal, sondern mehrtfach verarbeitet. ‚.Die' Erfahrung gıbt nıcht.
Wonach enn ann INd  i fragen? Erstens: Was ıst das? Z weitens: Woher

kommt das? Drittens: Wozu dient das? Viertens: Ist sinnvoll für mich? für
andere” 1m Zusammenhang des Ganzen? Fünifitens: Ist wertvoll? 1n welcher
Hinsicht? Sıch 1Ur auf die Sınnirage einzuschränken, ıst möglich, erschöpft ber
nıcht die Fraglıichkeıit. WEISCHEDEL bezieht dıe Fraglichkeit NUr auf cdie zweıte
Frage, obwohl die vierte nıcht ausläßt.

Fraglichkeit WITF: ‚als eın Schweben zwıschen eın un! Nıchtsein, zwiıischen
ınn und Sinnlosigkeit gekennzeıichnet' 207 ıcht dıe Fraglichkeit, sondern das
befragte Ding schwebt zwischen eın uUun: Nıchtsein, ob auch zwiıischen 1nn und
Sinnlosigkeit ann DUr VO Menschen her beurteilt werden, VON dessen Fähig-
keit her, 1ın bezug auf diıeses Dıing einen 1nnn erkennen können der nicht;
Was 1ın bezug auf ıhn als sinnlos erscheint, braucht nıcht 1ın bezug auf andere
un noch weniger 1n bezug autf sıch selbst se1n, 1m etzten Fall vorausge-
etzt, daß 1nn gıbt. Entsprechend muß 11A4  - Fragen als e1in Schweben zwischen
Erkennen und Nichterkennen, zwiıischen Verstehen und Nıchtverstehen enn-
zeichnen.
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Nehmen WITr 1Un dıe einzelnen Grüunde für die behauptete Fraglıchkeıit: Mifs-
lıngen un!: Verrat, Tod un Vergänglichkeıit. Diese vier sınd DUT Zzwe1i Verrat
ist ine Sonderftorm des Mißlingens un! 1o0od iıne der Vergänglichkeit.

Das Mißlıngen braucht nıcht dıe Welt fraglich machen, sondern den Han-
delnden: Er hat siıch In sıch selbst Uun! 1n seinem Verhältnis ZUT Umwelt geıirrt.
Das Mißlingen sagt weniıger etwas ber Dinge un!: Vorgänge, als mehr ber
deren Wertung AauUS; ıst 1nNne€e Reaktion, nıcht ine Aktion. Gehört Mißlingen
nıcht vielmehr ‚unserer‘ Welt, WI1IE S1e 1U  - einmal ist als 1ne Form des
unablässıgen Ausprobierens” Kann 198078  - sıch diese Welt anders denn als iıne
rıesige Kxperimentierwerkstatt vorstellen? Man annn sıch iıne Welt hne Ver-
suchen un ‚Mißlingen' denken: W as bedeutet das für diese, ‚unsere‘ Welt?

Auch die Vergänglıchkeit (auch 194 2319 ist aus dieser Welt nıcht wegdenkbar,
ohl 1n bezug auf 1ne andere. Wenn schon das Mißlingen wertet, die Ver-
gänglichkeit auch das Wort klingt nach Klage un! Vorwurf, besonders, WECNN
199078  - die Sonderform der Vergänglıichkeit, den Tod des Menschen denkt
Klage und Vorwurtf mussen der können doch verstanden werden, dafß INnNan

wünscht, gaäbe mindestens den Tod, möglıchst auch dıe Vergänglichkeit, nıcht.
Kann WEISCHEDEL das ernsthaft wünschen? Wo denn sollen die Menschen
bleiben, WECNN S1E nıcht sterben? Und WeEenNnn S1e nıcht dıe Jiere un flan-
zen” Es MU!: den 1l1od geben, un: WCLN die Menschen alle? den 11VCI-

meidlichen Vorgang beklagen,) ann ist auch das ıne Wertung, weder 1nNe
Beschreibung noch ine Erkenntnis. Außerdem: Gilt für jeden Menschen, daß

unendlich strebt (78)? Ist nıcht jeder erschöpflıch” Wozu noch leben, WCIN

alles langweılıg wırd und rätselhaft 224) bleibt? W ozu sıch der ständigen
‚Angst VOT der Rätselhaftigkeit der Wirklichkeit‘ 224 aussetzen” eshalb
enn Angst? Ist nıcht auch Zurückhaltung möglich und sinnvoll?

Daß dıe Fraglıichkeit der Welt den Fragenden erschuttert 193 annn 1INnan

NUr ZU1N geringeren eıl der Welt anlasten, den Hauptanteıil lıefert der Fragende.
Seine Erschütterung zeıgt NUI, daß noch nıcht genügend eingepaßt ist, daß

den allgemeiınen Versuchen der Natur teilhat un! widerspiegelt.
‚Echtes Fragen MU: seinem Sınn nach auf gültige Antwort aus seıin 156

Das ‚gültig  ‚6 annn gespart werden, iıne ungultıge Antwort ıst keine. Fragen
ann Aaus Verständnis der Verstehenwollen kommen, ber auch aus Unver-
stand und Mınderwert. Im ersten Fall ist Fragen Ausdruck der Vorläufigkeit, 1m
zweıten Zeichen VO  e Unordnung. Diese ber annn 1Ur ZU geringsten eıl dem
Befragten, mu{ ZU größten eıl dem Fragenden angelastet werden Uun! sagt
wen1g ber dıe ‚Weltwirklichkeit‘ AUSs

Das Letzte un! Entscheidende: Eın Ding ann klein der gro(fß, leicht der
schwer, metallisch der hölzern SEeIN; ein Mensch dumm der begabt, faul der
fleißig, lügnerıisch der wahrhaltig. Zu keiner dieser Gruppen ber ann ‚Irag-
lLich‘ als weıtere Kıgenschaft zugeordnet werden. Sie gehört einer anderen
Gruppe d dıe ber den beiıden ersten lıegt: der twa auch ‚unendliıch" gehört.
Jede der erstgenannten Eigenschaften ist 1n siıch fraglıch, ber nıcht mehr, nach
WEISCHEDEL, das Fraglıichsein: das ıst ben Geht INa  =) VON der Gruppe der
einen KEıgenschaften ZUT Fraglichkeit (oder Unendlichkeit) über, begıibt 119  -

sıch Aaus dem einen Bereich uber ıne Grenze der einen Abgrund? hinweg
1n einen anderen, 1ın dem der Mensch, nıcht die Weltwirklichkeit, den 'TLon
angıbt. Wenn iıch weiß, daß die Dınge fraglich sınd, weiß iıch etwas ber miıch,
nıcht ber dıe Dinge: namlıch, daß S1e m1r nıcht zugänglich sınd, W1C ıch CS
m1r wünsche Uun! Von den Dingen ordere. alst der Hut nicht, weıl der Kopf
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groß der der Hut klein ist? Oder vielmehr deswegen nicht, eil man
en Passen verlangt, von den Beziehungstraäagern nıcht erwartet werden
darf?

Die Fraglichkeit besagt nıchts ber die befragten Dinge. Sie eıistet noch
weniger, als Urbild-Abbild bei PLATON un! Materie-Form bei ÄRISTOTELES
geleistet haben. Gemeinsam ist den reı Vorschlägen, daß S1E 1Ur Formales
agcCN; unterschiedlich sınd s1€, sofern die Vorschläge VO  ; PLATON un
ÄRISTOTELES VO Menschen unabhängig gelten, der VO WEISCHEDEL dagegen
nıcht anderweıtıg Bedingungen für eın Fragen als möglich gedacht werden
können, besagt nıchts ber dıe Lage des fragenden Menschen, den alleıin
CS sıch 1er handelt.

Immer wieder bezieht sıch WEISCHEDEL auf die Erfahrung. Was liefert S1e
iıhm, der Was wählt AUusSs ihr, verwerten? Das Wenige, VO  — dem
hben gesprochen wurde, un dieses Wenige ıst mehr Wertung als Tatsache, als
Erkenntnıis, als Beschreibung.

Daß, WCNN VO ott der Philosophen gesprochen werden soll, der Mensch und
ott dıejenıgen sınd, er dıe gesprochen wird, gehört ZUrTr Sache Dafß ber
überhaupt er s1e gesprochen werden kann, ıst 11UT möglıch, weiıl der Sprechende
etwas erfahren hat Was ist das? Mißlingen und Verrat, Vergänglichkeit und
JTod, Langeweıle und Raätselhaftigkeit. Genügt das, eiwas uüber dıe Welt-
wirklichkeit un! er Gott können”

Beginnen WIT damıt, der Mensch sterblich ist. Das mMa ıh 1mM Finzeltall
treifen, ber Ist anders möglıch” Die Klage über den Tod ist uralt, VO  } der
Freude er den 'Tod wıird nıchts gesagt, und das ist bedeutsam und mangelhaft.
Mehr noch ber den ‚Mechanismus’ des Sterbens wissen WIr heute mehr, als
Menschen ] gewulßlt haben ollten WIT den 10d für den Menschen abschaffen,
müßten WITr nıcht LUT die N Erde, sondern das N eltall umändern.
Was das ber bedeuten würde, wird nırgendwo sichtbar. Zwar werden Philo-
sophen und Iheologen UNSeCeTCT eıt zıtiert, ber sonst wırd nırgendwo erkennbar,
Was für ine ungeheure Menge Erkenntnissen heute verfügbar ıst; Was für
ine unvorstellbare Verantwortung auf denen lastet, die damıt umzugehen
haben: Was für eın Wıinzıges Staäubchen dıe Erde, Was für 1ne absonderliche,
ausnehmend giıerıge, räuberische, mörderische Art dıe enschen unter den ebe-

SIN! WI1E bedenkenlos S1e raffen, genießen, hne daran denken,
daß S1e nıcht NUTr Pilanzen und Tiere, sondern auch sıch selbst ausrotten können.
Oder denken S1E doch daran”?

Ist ‚der Mensch‘ 5 dafß iıhm einem ott der Philosophen gelegen seın
kann”? Ist der Mensch vorerst das iragende Wesen, der ist nıcht vielmehr
eın Gewuühle VO:  w} Gier un! Leichtsinn, Von Haß un: Liebe, VO  $ Flucht un:!
Angriff, VO  w Demut un Hochmut, VO  w} Lüge un! Wahrhaftigkeit, VO  - Jück
und Schmerz, VO  ; Zorn auf sich selbst un! z  ut auf dıe Welt, VOoNn Ausbruch
und Einkehr, VO  w} Schreien un Schweigen? Kann e1IN solcher Mensch einen Gott
brauchen? Kann ertragen, daß INa  $ VO  - diesem .ott endlıch sagt, INa  }
WISSE nıchts VO  - ıhm un! musse schweigen?

Für vıele ist die ast ihrer selbst, die ast iıhrer Mitmenschen, cdıie ast der
Welt wichtiger als die Gedanken VO  - solchen, bei denen nıcht erkennbar ıst,
ob S1e dıe vielen imstande sınd, s1e dıe Philosophen als Menschen
anzuerkennen.

Wie WINZIg, iın früherer Ausdrucksweise, WIE nıchtig ist der Mensch, blickt
sich, blickt er sıch, blickt 1n sıch! Erstaunen und Forschen das

braucht Selbst Unersättlichkeit erlaubt ıhm 1Ur üummerliche Mahlzeiten.
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DErR MENSCH
Was 1äßt sıch darüber erheben, Was EISCHEDEL Vom Menschen denkt?

‚Der Mensch ist das 1n die Fraglichkeit verseizte Wesen' (99), ist ‚das
In seine Freiheit gerufene Wesen'‘ 254) mu{ ‚nıcht notwendig, sondern
|kann und soll| 1n Freiheit iragen' 253) Denn steht ıhm frel, ıne andere
als die philosophische Existenzmöglichkeit ergreifen‘

‚Um dıe Haltung des staändıgen radıkalen Fragens einzunehmen und durch-
zustehen, bedartf eines Entschlusses. Er soll der philosophische Grundentschluß
genannt werden‘ (180 181 183 184) Ist gefaßt, dann sturzt unter dem Zugriff
des Philosophierens alles 1ın den Abgrund der radıkalen Fraglichkeit hinab"
186)

S50 ‚1st der Mensch e1in Wesen der Distanz, der Abständıgkeit VO'  - anderem
Seienden, VO  $ anderen seinesgleichen un! S‘ VO  - sıch selbst‘ ‚Wie aber,
WCLN |der Mensch| ın all seinen Fragen letztlich nıcht einer gültiıgen Antwort
kaäme?‘ (80  __ Möglich ware der Selbstmord, ber der A  ware NUTr ‚eıne Flucht VOT

dem Aushalten der Fraglichkeit‘ 183) Iimmerhin ‚erhebt sıch die Frage, ob nıcht
gerade das Mißtrauen gegenüber der Wirklichkeit 1n iıhrer Rätselhaftigkeit Uun!:
gegenüber einem Grunde dieser unbegreiflichen Wirklichkeit die wahre mensch-
liche Situation un vielleicht B die wahre menschliche Aufgabe ist  6 78)
‚[Der Mensch| muß 1n Uun! miıt aller Erfahrung der Welt un! weltlicher Dinge
diese zugleich als VO  =| Vonwoher ermöglıcht begreifen' 252 ‚Der
Mensch annn sich als dıe Sprache Gottes verstehen. Das ist seine außerste
menschliche Möglichkeit‘

Spricht WEISCHEDEL wirklich VO  - ‚dem Menschen‘? Der Mensch ist zunachst
eın Spatlıng in der Entwicklungslinie der Lebewesen. Er ist nıcht immer
SCWESCNH, WI1E heute ist: ist nıcht immer ein fragendes Wesen FCWESCH,
WIE WEISCHEDEL ıhn schildert. Er ist eın lebendes Wesen, ECEZWUNSCH un VCI-

lockt, mıt seinem Leben fertigzuwerden, mıt Hunger und Krankheit, miıt Fein-
den und Familıie, mıiıt Naturmächten un: Müdigkeıt. Er ıst scheu un! frech, feiıge
und patzıg, nımmt lieber, als daiß gıbt. Er iragt, ber nıcht nach dem
Wesen VO  $ Mensch un: Welt und Gott, sondern, bleiben annn un:!

leben soll rst spat kommt dazu, daß ıne Gruppe VO  w} Menschen bereiıt
ıst, andere entlasten, daß S1eE denken, daß S1e fragen können, un: auch das
können diese nıcht unentwegt, sondern NUur unter Bedingungen, die zahlreich
un oft nıcht lenkbar sınd.

50, wıe das Fragen NUur diıe Spitze eiınes Eısberges ist, den iIiNan nıcht
kennt, auch sind die Fragenden die dpitze eines Eıisberges, den I1}  - noch
weniıger kennt der Menschheit, der Biosphäre. Man mas auf das Fragen-Können
stolz sSe1IN: ist nıcht dasjenıge, Was den Menschen ausmacht: ist nıcht dazu
da, iragen; ist dazu da, leben

Der Mensch ist 1ın die Fraglıchkeit versetzt? Fraglıchkeit steht füur Wairklich-
keit ber macht dieses, befragt, bestaunt werden können, das Wirkliche aus”
Ist nıcht vielmehr dieses, wirklich sein”

Ist der Mensch 1ın die Freiheiut gerufen? Welch eın Wort! Aber WAas heißt das?
Ist gerufen”? Eines Tages ist da, CZWUNSCH, nıcht gerufen. Ob das e1IN-
mal bejaht, häangt VO  w ıhm ab:;: ob gelingt, nıcht DUr VO  - ıhm. Wenn nıcht
frei daruüber entscheiden kann, ob se1n 111 der nicht, fehlt das Entscheidende

der Freiheit. Gehört das Fragen ZUT Freiheit? Ist ohnedem nıcht Mensch?
Wenn ein Entschlufß dazu gehört, fragen: wWI1eSOo denn annn der Fragende
dıe Nichtfragenden als Menschen betrachten”?”
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Daiß unter dem Zugriff des Philbsophierens alles ın den Abgrund der radi-
kalen Fraglichkeit hinabstürzt, ist eın prächtiges Bild, besagt ber nichts Alle
Dinge sturzen ” 1un s1e nıcht ohnehın, ber 1m physıkalıschen Sinne? Besagt
das etwas ber ihr Wesen Uun! die Stellung des Menschen? Ist die Welt klein,
daß einen Abgrund g1ıbt, dessen and der Mensch steht un die Dıinge
sturzen machen kann?

Immer wıeder vermischt WEISCHEDEL Beschreibung un Werten, uch e1m
Selbstmord. Der gilt ıhm als Flucht, Au Feigheit der Schwachheit. eshalb ber
soll der Mensch den Zeıtpunkt des Todes nıcht estimmen dürfen, WCI1LN für
das Wıchtigste, die Geburt, nıcht gefragt worden ist” eshalb soll einer nıcht
SCH und bestaätigen dürfen, daiß diese Welt ablehnt? Daiß ablehnt, eLiwas
befragen mussen, das nıcht antwortet; daß CZWUNSCH ıst, miıt kleinem
Verstand einem großen Rätsel gegenüber stehen?

Wenn sıch der Mensch als Sprache Gottes verstehen will, mas iun. Aber
W as heißt das denn” Gott spricht 1m Menschen miıt sıch selbst ” Wozu denn
Mensch, bloß, damıt Gott sıch hören kann”? Wenn Gott 1mM Menschen spricht:
W1eSso denn soll der Mensch die Welt un! dıe weltlichen Dinge als VO  - ott her
ermöglicht begreifen? Ist das noch notwendig der sınnvoll, WENN Gott in iıhm
spricht?

Was der Mensch ist, vielmehr, als Was geschildert wiırd, ıst unzulänglıch
gegenuüber der Vorgeschichte des heutigen Menschen, unzulänglıch gegenuber der
Vieltalt des Menschlichen, unzulänglıch gegenüber der Einbettung des Menschen
1n dıe Wirklichkeıit, unzulänglich gegenüber dem, daß der Mensch zuerst lebt
und das Denken innerhalb dieses Lebens 1Ur ein geringer eıl ist, daflß der
Mensch 1Ur 1in Ausnahmeftfällen zuschaut un! schildert, 1n der Regel ber handelt
un leidet.

WEISCHEDEL erschrickt daruber, INa  =| daß er” sterben mußß, und
iragt danach, das ist. Die Antwort ist eintfach: Weil 1in der Welt,
1ın der WITL unNns vorfinden, nıcht anders möglıch ist. Man könnte sıch ine Welt
denken, 1n der „Menschen” nıcht sterben müßten; ber dann mußte diese Welt
un! muüßten diese „Menschen anders se1N, als jetzt Welt un! Menschen Sind.

Aber auch für NSCIC Welt ist die Antwort eintach. Das leuchtet e1n, WENN
INa  $ nach dem Gegenteil iragt Was ware, WECeNN die Menschen nıcht sturben?
Und WCLN die Menschen nıcht sturben: weshalb denn sollten Tiere und Pflanzen
sterben ”

Beginnen WIL mıiıt der zweıten Frage: Woher weiß der Mensch, daiß mehr
ist als dıe anderen Lebewesen? Doch NUr VO  <} sıch selbst. Und woher weiß CT,
daß sıch dabei nıcht iırrt? Doch NUÜL, weiıl sich nıcht SCIxh ırrt, besonders
hıerin nıcht Zur ersten Frage: Woher weiß WEISCHEDEL, daß „der Mensch“
sıch VOT dem ode fürchtet? Woher weiß CT, daß jenseıts des LTodes das Nıchts
wartet”? Kann sıch nıcht denken, einer auf den Tod wartet, iıhn herbei-
wünscht, weiıl CT, der Wartende, entweder leer geworden der erfüllt ist” Was
denn geht mit dem ode verloren”? Doch NUurT, wahrscheinlich, das un auch
das 1LUFr wahrscheinlich, nicht siıcher.

Wenn das Philosophieren beim beginnt, braucht bei ıhm nıcht
enden und sollte auch nıicht.

GOTT
Wenn sıch der Mensch als Sprache Gottes verstehen annn der soll, mufß

diesen Gott geben un muß dieser Gott sprechen.
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WEISCHEDEL geht VOoOn der Erfahrung AdUS, W1€eE S1€E deutet, namlıch als
iraglıcher, 1Iso nıcht als celbstverständlicher. Dann ber muß nach ‚der
Bedingung der Möglıichkeit der die Wirklıichkeit als solche bestimmenden Frag-
ıchkeit" (208) fragen. Das mufß deswegen tun, weiıl alle bısherigen Ant-
worten der Philosophen ablehnt, un! War deswegen, weıl S1E alle das, Was S1E
als Ergebnıs aus ihren Schlußketten herausfinden, bereits in den ausdrücklichen
der stillschweigenden Voraussetzungen unterbringen. Kr unterlä{ifit CS, darauf
hinzuweıisen, daß das nıcht eın Mangel ıst, der DUr be1 den Gottesbeweisen
zutage trıtt, sondern daß das jedem Beweis eigentümlich ist

Die Bedingung für die Weltwirklichkeit nennt WEISCHEDEL das ‚Vonwoher:‘.
‚Es ıst das, W as die Fraglichkeit ermöglıcht‘ 222) womıiıt die Weltwirklichkeit
gemeınt ist, un! auch das, ‚Was überhaupt dıe Iiragende Eixıistenz ermöglicht‘
254) Iso den Menschen. Das Vonwoher ist der Gott der Philosophen, der ‚die
Fraglichkeit der Welt ist, betrachtet 1mM Hinblick auf ihre Tiete‘ 243) ‚Es ıst
eın Phänomen UuNseTeTr gewohnten und vertrauten Wirklichkeit‘ 225 ist
‚das aller Fraglichkeit Entrückte, das Unfragliche über aller Fraglıchkeıit" (237);
weıl ja alles Fragen irgendwo einmal enden muß Irotz der Fremdcheıt und
Entrucktheit ıst das Vonwoher zugänglıch. Denn ‚ware nıcht einem eil
offenbar, dann ame INa  =| nıcht dazu, überhaupt nach ıhm iragen‘

‚Im Begriff des Vonwoher gipfeln alle bisherigen Bemühungen iıne
Philosophische Theologie 1n der Situation der Gegenwart‘ (216), ‚mıt dem Wort
Vonwoher ist die uns heute zugängliche Wahrheit des Ausdruckes ott getrof-
fen AB obwohl ‚der philosophischen Grunderfahrung nıcht zuganglıch ist
218) Dennoch ‚muiß INa  ®} be1 der Frage nach dem Wesen des Vonwoher auf dıe
Worte der gewohnten Sprache zurückgreifen' 219 ‚Zum Vonwoher gehört als
eines se1iner Momente das eın chlechthin‘ 235) ‚Die philosophische Deutung
ann das eın des Vonwoher NUTr als mächtiges Vorgehen 1Ns fraglıche Waiırkliche
verstehen‘ (235 234 240) Der Teıl, der VO  - ıhm offenbar ist, ‚ist die Ohnmacht
|der Weltwirklichkeit], die dıe Mächtigkeit des Vonwoher erweıst‘ 230)

Das Vonwoher laßt sıch beschreiben als Geheimnis, als Sein, als Nıchtigkeit,
als Schweben, als unbedingte Sinnermöglichung und Sinnabgründigkeit. KEıgentlich
kennzeichnend ist das Geheimnis: ‚Gott, das Vonwoher, ist Geheimnis, und der
Mensch hat abschiedlich als Geheimnis wahren‘ 250) Daraus ergıbt sıch
‚der Gott der Philosophen das Vonwoher ist das absolute Schweigen
So trıtt dıie Stelle des Redens das Schweigen‘ (238), das Fragen verstummt.

Es braucht nıcht noch einmal gesagt werden, dafß dıe Fraglichkeit der
Wirklichkeit 190008 1n bezug auf einen Fragenden, nıcht ın bezug auf sıch selbst
besteht. Aber lassen WIT die Fraglichkeit bestehen, ist iragen, ob dıie Kette
der Sinndeutung der des Ursachenzusammenhanges der der Erkenntnisfolge
abbrechen MU: Das muß nıcht se1n. S50 wenıg ıne größte posıtıveI Zahl,
der ruckwärts: wen1g ine kleinste negatıve J1 ahl g1ıbt, wenı1g
braucht einen ersten Grund der eın etztes 1el geben. die Weltwirk-
ıchkeit endlich der unendlıch ıst raäumlıch der zeıtlıch der sonstwıe
können WITr nicht ausmachen, weiıl unNns dıe Augen und das Maß dafür tehlen.
Denkbar ist, daß das Fließen, die Vergänglichkeit, den 1 0d, immer gegeben
hat und immer geben wird Miıt dieser Auffassung bleibt 1909028  - innerhalb des
Ertfahrbaren.

Bestimmt INa ber das Vonwoher als den Grund für das Werden, überspringt
INa  =) ine Grenze, hne etwas gewınnen. Denn VO  } woher ist das Vonwoher?
Wenn aus sıch selbst ist nıcht auch die Wirklichkeit? WEISCHEDEL
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1äßt das, versteckt, Z W: sagt, das Vonwoher sel 1ın allem gegenwartıg.
Wozu denn also die Unterscheidung zwischen Vonwoher un! Werdendem?

Ferner: WEISCHEDEL bleibt 1m abendländischen Denkbereich: das eın als
ıpsum EISE, das Vorgehen als aCtus UTUS, das Bewirken als CUUSICQ prıma, dıe
Mächtigkeit als ENS sind WaTrT je abgelehnt, ber verdunnt 1mMm Vonwoher
enthalten. Freilich: S50 wenı1g die Unterscheidung zwischen Materıe und KForm
etwas über Gott, Welt, Mensch aussagt, wen1g auch das Vonwoher ber Sein,
Macht, röße, Dauer, Wert Das Fragen Läßt nde Kopf und Hände leer
‚.Das Feuer des radıkalen Fragens, ın dem dıes Unfragliche verbrennt, MU: sıch
selber nde verzehren‘ (180)

Entscheidend ist Was WEISCHEDEL den anderen vorhält, tut selbst auch
setiz das Ergebnis OTaus Wer Geschöpf sagt, sagt auch Schöpfer; WCLr

endlıch, auch unendlıch:; WCI iragt, Fraglichkeit als Eigenschaft und Fähig-
keit VOTITAUS.

Unbestreitbar ist, da Menschen g1bt, die fragen, hartnäckıg Iragen. Aber
VO  z daher ott bestimmen wollen, fuhrt nıchts mehr als einer Huüulle
hne Inhalt, dıe nıcht einmal Hulle ist Das entspricht 3er  ‚u dem arıstotelisch-
scholastischen ısa forma.

ÄBSCHLUSS
Das Buch uüuber den ‚Gott der Philosophen' ist 1ne Lebensarbeıt: unerbitt-

lıch streng 1n Auswahl un! Aufbau:; durchsichtig 1n Darlegung un!: Wüurdigung;
zuverläassıg 1n den Angaben, übersichtlich ın der Zıiıtation, VOT allem zugleich
besessen und distanzıert, iıne Ernte und, hoffen WIT, iıne Aussaat.

Das Buch 11l V OI1l ott der Phiılosophen handeln. Es hätte SCHNAUCT CM
sollen: der abendländıschen Philosophen. Nur S1€E werden behandelt, 1UT deren
Denkweise gilt.

Weıiıl WEISCHEDEL alles umfassen wiıll, mu abstrakt sSe1IN. Aber ob nıcht
weıt ist” Auffallend ist, W1e sta der Adjektive un!: Verben

Substantive waäahlt, ber nıcht konkrete, sondern abstrakte. Bılder können helfen,
ber auch hindern: Was fängt e1in Phılosoph, Sar nıcht reden VO  w} eiınem
Metaphysiker, mıiıt einem Abgrund an” Je mehr INa  - einen Tropfen Seifenwasser
aufbläst, dünner wıird dessen Haut, schillernder deren Farben.
hne iıld Je mehr INa  -} ein Wort auibläht, geringer wiıird der Inhalt
jeden zugeordneten Dinges un! leichter nach jeder Rıchtung hın deutbar.

Der Mensch lebt 1mM Greschäume seiner Bılder, Begriffe, Worte, Systeme WwW1e
die Schaumzikade 1m Geschäume des Wassers und se1iner Zusatze: als Umwelt,
als Schutz, als vergrößertem Körper, als abgegrenztem I oder, etwas wenıger
greifbar: der Mensch lebt als Bodentier 1mM asmeer der Lufthülle, ebentalls als
Umwelt, als Schutz, als Bedingung des Lebens:;: weiß, dafß auf diese Hülle
angewı1esen ıst, ber auch, daiß S1e ıhm den Anblick 1n dıe ‚Welt‘ behindert un!
veräandert. Es ist nützlıch, das wissen.

Mensch Uun!: Gott das sınd diıe Bezogenen. Die Weltwirklichkeit taucht 1Ur

auf, weıl s1e gebraucht wird, VO  - Mensch un:! Gott reden können. Daß
s1e, glauben WITr weniıgstens, ungeheuerlich, unfaßbar ıst, un WIr 1ın iıhr
eigentlich Fremdlinge, vielleicht NUr eın Krebsgeschwür 1n der Biıosphäre sınd,
muüßlßte 109028  w} auch bedenken. Wie ist möglıch, daß eın Fast-Nıichts Vonmn sıch
denkt, W1€e manche Menschen tun ”

Immer NUur der Mensch Ist nıcht wen1g, etwas Umftfassendes und
womöglich Zutreffendes uüber die Welt Nn können? Wenn der Schrift-
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steller, besonders der 1heologe un! Phılosoph, VO  . ‚dem Menschen‘ redet, meınt
annn 1m Grunde nıcht NUur sıch selbst? Wenn der Philosoph die Philosophie

retiten will, meıint ann 1m Grunde nıcht 1Ur seine eigene?
Erstaunen Uun! Forschen, in verzehrender Glut un! zermurbender Arbeit:

Braucht der Mensch dazu einen Gott, erkennen, dafß mıiıt Fragen nıe
wird authoren können”

So lange eıner lebt un glaubt, ist sıcher. Sobald anfängt denken,
tallt aus allen Wolken 1in alle Abgründe (ich weıß, ıch gebrauche Bilder)
meıint CF sıch irrt”

Wird das Fallen dadurch angenehmer der erträglicher, daß 1908078  - weiß, daiß
199028  - fallt?

Was ist das Ende? Die Rückkehr ZU Anfang: Alles ist fraglıch. Unter-
schiedlich ist NUT, daß 19098028  } nde besser weiß als Anfang, und da{fß
INa  -} nde nıcht mehr, WI1e vielleicht Anfang, hoffen kann, gabe
irgendwo un: ırgendwie Uun! irgendwann 1ne Antwort, se1 uch 1Ur 1ne
Teilantwort.

Was fangt eın Philosoph mıiıt einem solchen Gott, dem Vonwoher, an” Nıchts
Dieser (Gott laßt den Philosophen 1M Sumpf, 1m Wırbel, 1m Nebel, irgendwo
1mM Abgrund (ich weiß 1.  er

Kann INa  -} diesen ott noch (sott CNCNH, und se1ı auch 1U einen philoso-
phischen Gott? Wo bleiben Vertrauen, Hınwendung, Aufschwung, Läuterung,
Liebe, Ausruhen 1M Erfülltsein, W1E INa  } VO  -} einem Gott für den Menschen
erwartet? Wo die Nähe, der I rost, dıe Gemeinschaft? Wo die Begeisterung nd
Entrückung?

Wozu ein solcher Gott? Dann lıeber keinen. 1Iso der Verstand fut nıcht,
WCINN Gott geht

Der philosophische ott ist ein anderer als der theologische, und beide wiıeder
anders als der relig10se. Wozu dann das gemeınsame Wort, WCNN das Nıcht-
wißbare jeden Gottes das einNZ1g Gemeinsame ist? Wenn jedes andere voneın-
ander trennt? eshalb diese Not, den Glauben Gott, und War den
christlichen, auf dem Weg er die Erkenntnis des Gottes der Philosophen als
notwendig der weniıgstens als sınnvoll begreifen? hnt Man, daß der christ-
lıche Glaube vergänglich ist? Fürchtet IMNan, daß ırnıg ist” Scheut Man, daß
das ernıedrigend se1n könnte?

dunt lacrymae ‘9 sagt VERGIL (deneis
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BERICHTE
DIE SECHSTE ETHNO-PASTORALE UDIENWOCHE

VON BANDUNDU/ZAIRE

Am Aprıl 19792 wurde 1n Bandundu, 10zese Kenge, Republik Zaire,
durch ermann HOCHEGGER SVD der Ethno-pastorale Studienkongreifß
eröffnet. Das Jl agungsthema hieß Gemeirnschaft UN: Verwandtschaftsverbände.
Bleiubendes und Wandel.

Die einzelnen Fragenkomplexe des I hemas wurden seıt mehreren Monaten
1n dreı sprachlich verschiedenen Arbeitsgruppen grundliıch diskutiert. Die Gruppe
der Mbala (Kwilu-Kwango-Gebiet) eıtete Herr Lumbwe
Autor einer Mythensammlung: Mange LES dents (Bandundu Der Sprecher
der Arbeıitsgruppe der uba (Kasai Oriental) WAarTr eın Agronom, Herr Mudıayı
K Die Vorstudien der Yansı (Unterer Kwilu) leiteten Fräulein Mikwası

nı und Herr JTanzey Keler 5 5 beide aus dem Lehrkörper
Bandundu. Kıne Gruppe Von Studenten der Terminalklasse des Atheneums
Kenge erarbeitete unter der Leitung VO:  -} Gino Selvaggı SVD Teilbei-
trage den einzelnen Tagungspunkten. Es handelte sıch Beiträge AUs den
Reihen der Yaka, Pelende, SUuRU, Mbunda, Ngongo, SongO et Yombe Die Be-
richte der Vorstudien wurden VO  - HOCHEGGER 1M ceeba (Gentre d’Etudes
Ethnologiques de Bandundu, einem Zweig des Anthropos-Institutes) koordiniert
und stellten dıe Grundreftferate für die Diskussionen der Tagung, der sıch ö
Teilnehmer beteiligten.

Brüderlichkeit bedeutet nıcht Gleichheit
Daiß Begriffe WwW1e „Vater“, „Sohn“, „Bruder“ USW. für eın tieteres Verständ-

nN1ıs der christliıchen Religion entscheidend sınd, steht außer Frage. In der SE
SUNs VO  - Bandundu g1ing darum, das Lokalkolorit dieser Verwandtschafts-
terminologıe studieren. Grundsätzlich wurden dıe einzelnen Verwandt-
schaftsbeziehungen 1m Spannungsfeld ıhrer Konftllikte untersucht. Die Krisen-
sıtuatiıon un deren Behebung zeıgen in vorzüglicher Weise dıe Rechte, flich-
ten un! Mißbräuche innerhalb einer bestehenden Sozialbeziehung.

Im Verhältnis der Geschwister unter sıch erweiıst sich die Hierarchie der Ge-
burtenfolge als ein fester Bestandteil der heutigen Verwandtschaftsstruktur.
Gleichheit gıbt DUr unter Freunden. Die Beziehungen unter Geschwistern
werden durch eın herkömmliches Rechtsstatut geregelt. Der jJüngere Bruder mußs
dem alteren dıenen. Die Familie legt jedoch den alteren eschwistern ine Reihe
VO  - Verpflichtungen auf, die 1ın westlichen Verwandtschaftsverbänden ausschlieißs-
lich den Eiltern zukommen. Gleich den KEıltern hat der Erstgeborene Anspruch auf
Achtung Un hre VO  - seinen Jüngeren Geschwistern.

IN Vater ast WE .Ott“
Mehrere Sprichwörter vergleichen den Vater miıt Gott. Die Mythen bestätigen

diese Idee und die Väter leben C5, iıhre Stellung mit der Gottes vergleichen,
Fuür den Konftlikt zwischen ater und Sohn gıbt keinen Richter. In schweren
Streitfällen kommt ZUr Verfluchung un!: Ausstoßung des Sohnes. Der Beitrag
VO  - Werner ACH SVD ZU) Vaterbild be1 Freud gab der Diskussion uln
das Vater-Sohn- Verhältnis einen bedeutsamen Impuls. Die für die Entwicklung
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des Kındes wichtige Anerkennung durch den Vater wırd 1ın der Verfluchung
abgebrochen und zerstort die junge Persönlichkeit. Die Jandesständigen Referen-
ten, die selbst Familienvater sınd, betonten 1n ihren Ausführungen die CNTC
Bındung Von Vater und Sohn In einer polygamen Ehe wird dıeses Verhältnis
jedoch 1n Frage gestellt. Der Sprecher der Lubagruppe, Herr Mudiayı Lu
erklärte, da{iß der polygame Vater sıch hauptsächlıch die Kinder seiner 1eb-
lingsfrau kümmert, während die übrıgen der Sorge iıhrer jeweiligen Mütter
überlälßt. Diese Kınder finden nıcht die notwendiıge Anerkennung durch den
Vater un: gehören iın einem gewıssen Mafße einer „vaterlosen Gesellschaft“.

Bleibendes und Wandel
In der Gruppe der Mbala wurden dıe soziıalen Spannungen zwischen Mutltter-

onkel und Nıchten besonders stark empfunden. In seıiınen Ausführungen stellte
Herr Lumbwe den matrılınearen Verwandtschaftsverband
1n Frage un! plädierte für das patrılıneare System, W1€E bei den Luba, Yaka,
Pelende USW. geltend ist.

In den Überlegungen ZUTr Vertiefung des Christentums (unter den Leilneh-
WAaTiTCH Z7We1 Drittel katholisch und eın Drittel evangelisch) wurde dıe

Notwendigkeit einer Verwurzelung der Religion 1n den Strukturen der boden-
ständıgen Kulturen aufgezeıigt, weıl dort bıslang aum eın Hauch VO christ-
lıchen Geist spuren ist Es steht außer Zweifel, dafß dıe christlichen Kırchen
1ın Afrika entmythologisierend gewirkt haben, ber nach einem sturmischen
„Ausreißen“ War Ina  } mude /AUB „Einpilanzen”. In der dorge dieses An-
lıegen wählten dıie eilnehmer für dıe kommende Ethno-pastorale Tagung
das 'Thema Das (rottesbild ımM Spregel der Oral-Laiteratur (Volksdıchtung) un
ım Alltag.

Wie die vorhergehenden Tagungsberichte werden die Referate und Gespräche
der Ethno-pastoralen Studienwoche 1n einer Publikationsreihe des ceeba VCI.-

öffentlicht, dıe 1m Steyler- Verlag St. Augustin erhältlich ist.

EWS FROM THE INSTITUTE
MISSION ‚"LUDIES OTTAWA

Ihe Institüte of Mıssıon Studies of Saıint aul University, Ottawa (Canada),
has een the Servıice of m1iss1ıonarlıes for INOIC than Lwenty P Its maın
PUurpoSse 15 to help the People of God 1n traınıng ıts members interested 1n the
field of 1ssıon studıies. hıs traınıng 15 achıeved through theological reflection
an! ethnological research. 5 those who AT already engaged ın mi1ssıon work

plannıng to work the m15SS10NS, the Institute offers that Ad1ic suited
to their apostolate. I he Institute 15 Iso iıntent sharpening mM1SS10Nary AWd-
TENCSS wiıthin the Church

The Institute of Mission Studies 15 working towards ıts objectives Dy offering:
OUTSES for the M degree Diploma ın Mission Sciences an Iso

Study Sess10ns actuel mM1SS10Nary themes;
Kerygma, periodical whose contributors AT well-known m1ssı0onarıes nd

members of the teaching staft of Saıint Paul University;
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Evaluatıon Service for Missionarıes which g1ves candıdate the OT-
tunıty fOo know himself better an! personally discover hıs strengths an limıta-
t10ns, ıth the help ot commıttee otf eXperts that valuates the pProS an CONS
otf his mM1SS10Nary plans.

The students en]oy certaın priviıleges from the fact that Saınt aul Unwersity
15 federated ıth the Uniwversity 07 Ottawa. 'There A presently full-time
students, part-tıme students, anı students who have ended their terms of

Studies but ATIC stil] workıing theır thesis. T hese students AaTrc irom
different natıionalıties (canadıan, amerıican, portuguese, Fiılıpino, nıgerlan, chinese,
domiınıcan, indıan etc.). They COMC from hıfteen ditfferent countrıes.

"Adaptation by of firue incarnatıon“ Was the theme chosen by the
Instıtute tor iıts LWO SESS10NS. It Was grea SUCCESS. The hrst sess10nN
hıch W as ın Englısh July 16—28 grouped 35 m1ss1ıONAarIieESs from 17 countrıies;
the second ONC, 1n French uly 30th fo August 11th had 175 m1sSs1ı0oNaAarıes
comıing from 37 different countries and from communities instıitutes. You
InNay obtaın resume of the conferences gıven duriıng these SESSIONS ın Kerygma

1 9 1972 The French Session 111 be held agaın from February 18Sth to
March 2nd, 1973, tor the mi1ssıonarles An their rıends who WEIC unable to
attend the SUIMNIMMET sess10N.

ast SU1LLINECT Rev Henri (GOUDREAULT, Om1, Director of the Institute of Mis-
s10N Studies, W as anımator at the eireat of the “Entraide Missionnaire“ an! at
the etireat of the “Pretres des Missions Etrangeres”. JIhere WEEIC 160 partıcıpants
at these two reireats “T’he Liberty of the Children of God“

Kev. Father Hermenegilde CHARBONNEAU, 0Mm1, Executive decretary of the
Institute of Mıiıssıon Studies, left ÖOttawa September 29th for visıt iın Parıs
an Kome where he 11l be doing research work the awakening of the
m1sSs10Ns a the beginning of the 19th Gentury. Father CHARBONNEAU 15 workıng

his thesıis tor the degree 1n Mission Studies.
JI he Institute of Mission Studies NO has ıts O W (‚ommıtee hich STOUDS the

Director, Father Henri (GOUDREAULT, 0OMm1, the Executive decretary, Father Her-
menegiılde CHARBONNEAU, 0Om1, professors Madame Huguette CHABOT and
Father Armand (GGARON, fa and student who ll be elected later. IThe
Director of the Institute 15 110 regular member of the Senate.

On Thursday, September 28th, the Whilte Fathers wWerTe hosts to nearly hun-
dred students an professors from Saınt aul Unıiversıity. Ihe theme of the
reunıon W as “The Missıonary and Violence: What 15 the Next Move?“ The
celebrant at the Concelebration W as Father Joseph 1 RIFIRO, 0m1, ex-Provincial
from Bolıvia. Ihe panelısts WEIC Mgr Joseph BLOMJOUS, f‚ Father Malcolm
MARTIN, d., Father Frank VANDERHOFF, 15 Father Henriı (GOUDREAULT,
0Om1, Father Joseph I RIFIRO, OMm1, and Father Marcel ZAGO, 0m1.

Father Frank aul VANDERHOFF, J5 professor at the Institute of Mission
Studies, has Just completed bıblıography of INOTEC than S00 tıtles the
T’heology of Liberation. his 15 part of research project hiıch Father VANDER-
HOoFrrF 15 doing Latin merica. Father VANDERHOFF ll continue his
research 1n Latıin merıca from January to December 1973

number of Englısh students from the Institute of Missıon Studies, who have
een 1n Asıa, partiıcularly 1n Japan, meet EVECIY second week to discuss the
M1SS10Nary problems 1n this contıinent.

/5-page report the m1sSS10Nary effort of the Canadian Church towards
the Canadian ndıans and Eskimos has been gıven tOo the Secretary of the
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Canadıan Catholic Conference. hıs report W as wriıtten Dy Father Henrı
(GGOUDREAULT, Om1, after personal research work an: consulatıon ıth m1ss10na-
r1es and resource PCTISONS of different disciplines. hıs document 11l be sıgned
Dy the President of the an handed 1n to the "Sacred Congregation for
the Evangelıizatıon of People’ in ANSWCI o questionnaıre submıitted by them
LO the

Wıthiıin the framework of Mission Sunday, the Institute of Mıssion Studies,
Saınt aul University, sponsored M1SS10Nary evening on Monday, October
23rd guest at thıs even1ing, Most Rev. Patrick D’S0UZA, Bishop of Varanası,
Northern India, celebrated 1n 4a$S5s 1n hıs uıte 1n the chapel of the Univer-
s1ıty SeminarYy. Bishop D’S0OUzA SBAVC ecture 1n Englısh in the Auditorium
of Saint aul Universıty the question of dialogue between Christians an
Hindous.

The annual Congress of the “Entraide Missionnaire”“ Was held thıs yCar
October 6th—8th An grouped nearly 350 pPCTSONS from Ö6 continent. Ihe
theme "Meeting ot the Orient an the Occident“, Was explained by the tollo-
wing PCTSONS: Marcel ZAGO, Om1, Madame Huguette CHABOT, Joachım
PILLAI, 0m1, and Jacques LANGLAIS, The televised Pprogram publıci-
Ä this annual meeting by grantiıng ten-minute interview tO Father Henri
(JOUDREAULT, OM1, member of the organızıng commiuıttee of this Congress.

report thıs Meeting and resume of the Conferences AappCar 1n the last
number of the Bulletin de ’Entraiude Missıonnaırre.
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BESPRECHUNGEN
MISSIONSWISSENSCHAFT

Amstutz, o0se Kırche der QVölker. Skizze einer Theorie der Miıssıon
Quaestiones disputatae, 57) Herder/Freıiburg, asel, Wien 1972;

128
Nachdem Jange eıt dıe Missionswissenschaft stark mıss1ıonsgeschıichtlıch SC-

pragt wWar un: das Wesen der Mıiıssıon als gleichsam selbstverständlich uUun!
bekannt vorausgesetzt wurde, zeichnet sıch inzwiıischen auch 1m katholischen
Raum iıne Neubesinnung auf dıe Mission selbst ab bzw. die Skizzen eıner
Theorie der Mission mehren sich Neben der gewichtigeren und auch her
Wiıderspruch Uun! Diskussion erzeugenden Studie VO  - RÜTTI wirkt dıe als
Quaestio dısputata erschienene Veröffentlichung VO  } MSTUTZ her bescheiden,
Ja, angesichts des anderen Buches ausgesprochen enttäuschend. Nıcht jedes Buch
hat seinen Kaıros! Dabei ware ein Vergleich dieser beiden Schriften reizvoll,
da deutlich das auch 1n katholischen Missionsgesellschaften sich anbahnende,
in der Zukunft vielleicht bis die Grenze Von Zerreißproben führende Span-
nungsverhältnis offenlegen würde. Dieser Vergleich MU' ber 1m Hıinblick auf
die Veröffentlichung des Vf schon deshalb unterbleiben, da die Behandlung
des I hemas TOLZ der sich krıtisch gebaärdenden Darstellung sıch 1mM Ergebnis 1m
Rahmen der bislang üblicherweise vorgeiragenen Argumentation halt: s1e bietet
weder i1ne glückliche Gegenthese RÜTTIS Buch, das zeıtlıch parallel erschie-
ÜC  - ist, noch WITr: S1e einem Beıtrag der nach Uppsala 1mM Kreise der
evangelıschen Missionstheologie entbrannten Diskussion.

In einem Teıl gıbt Vf. seinen Überblick uber „Ihemata und Probleme
einer Theorie der Mission“ (11—48) Er faßt 616 unter dre1ı Gesichtspunkten

1) „Miıssıon VO  - Gottes Inıtıative her“. Hierbei übersieht offen-
sichtlich, dafß die Ausdeutung der MUSS10 De: 1mM evangelıschen Raum vieltfach
nıcht nur . stärker das „ Iheozentrische” akzentuiert, sondern ıne bewußt kır-
chenrelativierende, kirchenkritische Note enthaält FKür Vf wird die „Sendungs-
theologie” fragwürdig 1 dem Moment, als sich die TENzZEN zwiıischen innerer
Uun: außerer Mission nıcht mehr zıehen lassen“, und WCLN INa  - 5  1€ gesamte
Oikonomia des Heiles 1mM Stichwort .. ‚miss10° zusammenfaßt“ (16) 2) „Mis-
S1075 VO  w} der kirchlichen Tätigkeit her.“ Als Varianten ergeben sıch 1m An-
schlufß die bekannte Unterscheidung 1ın der Akzentsetzung Verkündigung
und Bekehrung einerseıts, die Einpflanzung der Kirche andrerseıts. Zustim-
mend bemerkt Nis daß ”  16 Mission VO  } ihrer kirchlichen Wirklichkeit her
umschreiben“ ist: auch 1€ kirchliche Tätigkeit die Missionstätigkeit der
Kiırche sSC1 nıcht wesentlich, spezifisch verschieden VO  -} der Wirksamkeit
der Kırche überhaupt“ (24) Die Umschreibung der Mission „als CONvers10 infi-
delium ad eum ıIn ecclesiam ımplantatıo ecclesiae“ lehnt als inadäquat
ab: die Miıssion als „ecclesia 1ın Statiu fundationis bzw. aedificationis“ möchte
1n ihrer Unterscheidung „Vom status der Kirchen, die nıcht mehr Missıions-
kirchen sind“ (25) prazısıert sehen. „Mission VO:  $ der Heilsgeschichte
her. Unter diesem Obertitel faßt verschiedene Gesichtspunkte
eiınmal die Mission als 1e explizıte Heilsgeschichte der Zwischenzeit,
der eıit nach der Miıtte (Mitte ist das Christusereignis) Un! voraufgehend dem
nde (Ende als Gottes Herrscha (25), sodann 1e Mission ın ıhrem Ver-
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hältnis ZUT impliziten Heilsgeschichte un:! hıer noch einmal dıe Frage nach der
Heilsmöglichkeit der Nıchtchristen (hier W1e€e auch oft spater lehnt sıch V{i. stark

RAHNER an) un! nach den nıchtchristlichen Religionen als Heilsweg (1im
Anschlufß SCHLETTE). Zustimmung findet die JT endenz, 16 Mission
1MmM Kontezxt der ausgesonderten der soll von jetzt 1m Sinne einer eIN-
heitlıchen Terminologie gesagt werden der offentlichen Heilsgeschichte, Iso
sowohl VO  w dessen Miıtte als VO  w} dessen nde her definieren“ un!: „dıe
Mission mıt der allgemeıinen der 1 Folgenden geheimen Heilsge-
schichte der Relıgionen konfrontieren“ „Beıdes MU: getan werden, SONST
ist die Vokabel ‚Mission‘ hne abhebenden un sınngebenden Kontext“ (43)
N+ kritisıert aber, „dafß die Miıssion als kiırchliches Wirken als Selbstverwirk-
lıchung der Kirche nıcht iın den Fokus kommt“ ebd.) Hinsichtlich der reforma-
torischen Theologie bemerkt nıcht hne Grund, da{ß für S1E „eiıne ekklesiolo-
gische Unschärte konstitutiv“ se1n scheint 44)

Dieser Überblick stellt in seinem kritischen Pro und G(‚ontra auch bereits die
Materalien für den eigenen systematischen Entwurt bereit. Was 1ın ıhm fehlt,
ist auch 1mM Entwurf vermiıssen. Miıt aller Deutlichkeit zeıgt sıch aber, daß
der inzwischen 1n der evangelischen Missionstheologie aufgetretene Disput ZW1-
schen den 508. „Okumenikern“ und „Evangelikalen“ die Interpretation des
Kırche- Welt-Verhältnisses (vgl. dazu die Frankfurter Erklärung VO 1970
und die dazugehörıgen Veröffentlichungen VO  - BEYERHAUS, den VT nırgends
zitiert), der sıch be1 einer Beschreibung des augenbliıcklichen „Status quaest10-
1115 nıcht umgehen laßt, dem offensichtlich entgangen ist. Im Übergang
ZU el steht für ıhn vielmehr test, „daß miıt der Theologie der Heıilsge-
schichte einzusetzen ıst, un! ZWAar miıt der JI heologie der öffentlichen Heilsge-
schichte, denn HUT diese g1ıbt explizıte er sıch selber Auskunft: W aAs über die
geheime Heilsgeschichte wıissen ıst, kommt daher un!: ıst 1U VO  ' daher
begreifen ”: „Die Missıon ist L1UT begreiflich 1m Kontext dieser Heilsgeschichte,
ansonsten bleibt S1E ZWarTr eın hochherziges nıchtsdestowenıger menschliches
Unternehmen“ (47)

Gerade diese Einsıicht ber WIT: dort 1ın Frage gestellt, W1IE 1U 1m
katholischen Raum auch be1 RÜTTI 1n der Unterscheidung VO  =) Heilsgeschichte
un Weltgeschichte en alscher „Dualismus“ gesehen wird un! „diıe Alternative
VO  w relıg10s Uun! profan bzw. Von kırchlich un! weltlich“ überwunden werden
soll vgl RÜTTI, 136) Dabei ware angesichts der Argumentationsweilse des VE
der 1mM eıl ausführlich VO Christusgeheimnıis als Grund un!: Miıtte der

VO  - der Gottesherrschaft iın iıhren verschiedenenHeilsgeschichte handelt,
Aspekten und der wischenzeit der Kirche als der ötffentliıchen Gegenwart des
Heıiles, un: dann VO  - der Funktion der Kirche als der öffentlichen, das Heıl
repraäsentierenden und überliefernden Heilsgemeinde spricht, ıhrer dreitachen
Vollmacht ZU Wort, ZUT Liturgie, /ABR Rechtsspruch Uun! iıhrem entsprechen-
den delbstvollzug 1n Wort, Sakramenten un! Recht, nıemandem verden-
ken, der ben dieser Argumentatıon „ Weltverlust” (vgl RÜTTI, 21) vorwerten
würde. Diese WIT: auch dort nıcht besser, VOIN „Horizont der Ausbreitung der
Kirche“ 94ff) gesprochen wird „Was die Kirche durch iıhre Ausbreitung
erreichen habe“ umschreibt V{t. „Die Kirche hat allen Menschen SC-
genwartıg werden. ınn dieser Gegenwärtigkeit ber ist das öffentliche Heils-
angebot: Gottes Angebot des Heıiıles Christi durch dıe Vermittlung der Kırche.
Dieses Angebot ist eiIn Angebot 1n personaler Kommunikation. Das Heıl wırd
gegenwartıg 1MmM Zeeugnis, 1n oöffentlich-rechtlichen Akten, 1m echt seiner Ge-
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meıinde. Dazu genugt nicht, daß die Kirche war gegenwärtig, geographisch
gegenwartıg ist, ber dem Menschen ıne Fremde, ıne Gestalt der vorauf-
gehenden europäisch-mittelalterlichen Okumene ıst. Sıe hat allen Menschen SC-
genwartıg werden, nıcht 1UT ın geographischer Zerstreuung, sondern ın
allen Bereichen menschlicher Zerstreuung” 102)

Schillernd zwıschen der heute vielzıitierten „Komm-Struktur“ (Sammlung
das Zentrum des Gottesdienstes) und der „Geh-Struktur“ (Aktıon 1n der Welt)
bewegt sıch der eıl (104—125) „Missıon und verborgene Heilsgeschichte“,
der VO  - der geographischen, kulturellen un! relıg1ösen Zerstreuung des” (?)
Menschen 105) und folglich der „Zerstreuung der Kırche”“ (1131f) handelt.
Beim Ihema „Zerstreuung der Kırche“ geht einmal das Verhältnis VON
Gesamtkirche und Einzelkirche, auch dıe „Mission als Hılfe Kırchen in
Not“ 118) sodann den 1nnn der „planetarıschen Präsenz“ der Kirche (120
„Die Sıtuation des Menschen) ist jeweıls bedingt durch wel Momente: die
Kultur un dıe mit ihr interdependente Religion“ 121) Diese Sıtuation ist
bereıits VonNn Gott verfügt; ın ihr geschieht seine Gnadenankunft: „Sinn solcher
Gnadenankunft ber ist, daß der Mensch das Göttliche (den Retlex truherer
Gnadeninterventionen) 1ın der tradıerten Religion in seiıne Sıtuation -
sentlich mitkonstituiert erkenne, und daß das Menschliche darın (den
Niederschlag früherer Gotteserfahrung bzw. Gottesbemächtigung) vollende bzw.
uüuberwinde und sein Heil 1n dieser geklärten Sıtuation mache“ (ebd Für
dıe Kırche bedeutet das eın Doppeltes: Sie „mu{fß diese Sıtuation als ine VO  -
Gott mitgeschaffene ernst nehmen“ (ebd.) Und „Miıt solchem KEıngehen ın
die KEigenart der Sıtuation unterscheidet die Kırche durch das ın ihr tradıerte
Wort Gottes, das 1ın der Sıtuation des Menschen steckende ‚Wort‘ Gottes
(Geist erkennt Geist) un dıe rezıpıerende ‚Antwort’ des Menschen VO
bloßen Menschengemächte und dıie Menschensünde“ 1223

RAHNER hat ın seinem Vorwort auf einıge andere Fragen hingewiesen;
tallt das bedeutende Stichwort „Entwicklungshilfe”, das 1ın der Konzeption

des Vf£ keinen Ort erhält. Irotz allem sıeht RAHNER als Herausgeber 1n der
Arbeit einen bedeutsamen Beitrag für einen Überblick un: ıne Klärung des
„Status quaestionis”, „sehr hıltfreich für die Beantwortung der Fragen, die
einer heutigen Missiologie aufgegeben sınd, die Anfragen die Theologie
sind, hne Missıon und Missiologie 1N Frage stellen, da 1119  - keine Ant-
wort mehr tinden könnte“ (6) Diese Worte wirken verwunderlich bei einem
Mann, be1 dem INan gewohnt ıst, daß das Fragen sechr oft weıt treibt,
WI1E ben möglıch ist. Nach RÜüÜTTI und MSTUTZ sind jedenfalls
e1in „Status quaestion1s” un:! iıne L1NECUC „Skizze einer Theorie der Mis-
S10N  « fallıg, sollen nıcht Mission un!: Missiologie ın Frage gestellt bleiben,
„daß 199078  - keine Antwort mehr finden könnte“.

Wiıttlaer Hans Waldenfels

Biblıografia Missıonarıa, Anno IN 971 Gompilata dal G10-
vannı S O.M.L., CO  - l’assıstenza del Giluseppe

>  S O.M.I del Wiıll; e 1 O.M.I (Pontificıa Biblioteca
Missionaria Per l’Evangelizzazıone dei Popoli). Pontifhcia
Universitä Urbani:ana/Roma 1972; 214

In der Folge erscheint nunmehr diese inzwischen für den Missionswissen-
schaftler un dıie Missionsbibliotheken unentbehrlich gewordene Missionsbiblio-
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graphie. In 1530 ummern ıst zusammengetragen, Was 1m Laufe des Jahres
1971 Werken Uun! erwähnenswerten Artikeln über die Mission un! S1E
berührende Gebiete veröffentlicht worden ıst Von den bedeutenderen Arbeıten
werden In einer kurzen, treffenden Besprechung vorgestellt.

Eın Durchblick durch den and läßt leicht die Schwerpunkte des mM1SS10NS-
liıterarıschen Schaffens während des Jahres erkennen. So haben einıge bedeutende
Werke Tre Fortsetzung gefunden, wıe die Bıblıotheca Missıonum miıt ıhrem
28 Band (Südasıen 1947—68) un! die Franz-Xaver-Biographie VO  - SCHUR-
AMMER mıt dem Halbband er die Periode Indien Indonesien. FKıs erschiıen
der erste and der ZU) Jubiläum der Propaganda-Kongregation angekündigten
großen Geschichte dieser Institution. Dokumentensammlungen über diıe Missions-
geschichte vVvon Mexiko un! Angola verdienen Erwähnung. Die Reise Papst
Pauls VI ın den Fernen Osten und die damit verbundene erste panasıatische
Bischofskonferenz 1n Manıla haben reichen lıterarıschen Niederschlag gefunden.

Das Supplementum S 177—214), inzwischen ZU Quaderno Nr. 14 ANSC-
wachsen, enthält W16e immer die offiziellen Akten der Kongregation —
An wichtigeren Dokumenten bietet diesmal die in der Vollversammlung VO
30  O9 bis 1971 erlassenen Direktiven der Kongregation (192—197), ferner
die erstmalıg Von der Propaganda herausgegebenen Fakultäten der Vertreter
des H1 Stuhles 1n den Missionsländern (198—201), erläutert durch einen knap-
PpCNH Kommentar VOonNn REUTER 211—213), un schließlich die Dezennal-
fakultäten der ÖOrtsordinarien ın den Missionsgebieten, die den Forderungendes Zweiten Vatikanischen Konzıils Un! den pastoralen Situationen —-

gepaßt worden sınd (202—206).
Schon oft sınd die Vorzüge dieser Missionsbibliographie hervorgehoben WOT-

den die Neißige, exakte Arbeıt, das Bemühen, TOLZ aller Schwierigkeiten die
weıtverstreute Missionsliteratur möglichst vollständig erfassen. Das gilt auch
VO vorlıegenden and

Münster Martın. Booz 0.F.M.Gap.
Borkowski, Horst: Auch das ast Suüudamerıka. Kvangelıist unter Kolonisten
und Indianern. en Verlag/Wuppertal 1971; 126

Anschaulich-schlichter Bericht einer Evangelisationsreise, die V{1. 1m Aulftrag
des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden 1n Deutschland ın großen
Teilen Argentiniens un Brasıliens 1969 unternommen hat Seine Besuche galten
VOTr allem den deutschen Baptıstengemeinden mıt gelegentlichen Abstechern
Indianermissionen, die VO  w} Baptisten unterhalten werden. eın IThema Christus,
die einzige Hoffnung. Der Leser erfährt etwas Von der erstaunlichen Wirkung
des Evangeliums-Rundfunks Wetzlar/Bonaire in diesen entlegenen Gebieten.
Was der Evangelıist erreichen wiıll, ist „Entscheidung für Jesus“; S1E geschieht ın
offenem Bekenntnis VOTr der Gremeinde. Man erfährt nicht, ob und 1eweıt diese
Entscheidung durchgehalten wird; ber der CHNSC Gemeindezusammenhang masdoch für Dauer bürgen. NI der sıch VOoO Herrn gesandt und geführt f{ühlt, be-
gegnet der katholischen Wirklichkeit der Von ıhm besuchten Länder DUr
Rande, nımmt ber das Problem der UCNH, spaniısch- bzw. portuglesisch-sprechen-
den Generation für ine Gemeinde deutscher Herkunft wahr und tuhlt sıch
angerührt durch dıe Aufgabe einer eigentlichen Mission unter den Indianern.
Bei dieser Gelegenheit glaubt auch, umlaufende Greuelmärchen er Indiıaner-
ausrottung durch brasilianische Behörden wıderlegen können.

Rom Paulus Gordan OSB
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Bussmann, Claus: Themen der paulınıschen Missz'onspredigt auf dem
ıntergrund der spätjüdisch-hellenistischen Miss:onslıteratur Uro-
paısche Hochschulschriften, Reihe Band 1 Lang-Verlag/
Ern und Frankfurt 1971 ; 193 S., 38,— (maschinenschrift-
lıch)

Im Unterschied einer breiten Literatur als Niederschlag jüdischen Missions-
bemuhens besitzen WIT VO:  - Paulus „nıcht eın einz1ıges Original einer seiner
Missionspredigten Wir sınd Iso darauf angewıl1esen, aus seinen Briefen
Relikte der Missionspredigt herauszuarbeiten“ (1 Dieser Aufgabe unterzieht
sıch Vf mıiıt Akrıibie und Behutsamkeit. Das erste Kapıtel referiert krıtisch
dıe bisherigen Untersuchungen ZU IThema „paulinische Missionspredigt” Uun!
erarbeitet Kriterien, mıiıt denen vorpaulinısche Iraditionen 1ın pIn Briefen
erschlossen werden können. Auch werden die Quellen der hellenistisch-jüdischen
Missionsverkündigung vorgestellt (z Arıistobul, Aristeasbrief, Weisheit Salo-
mons). Im zentralen zweıten Kapitel untersucht sodann fünf pin Texte

Thess 1,9f; (G(al 4,8£ Ko 857 Ko 15,3—5: Rö ‚15—32 Saubere 'Lextana-
lysen mıiıt eigenständıger Literaturverarbeitung Uun: kritischer Vergleich mıiıt
Aussagen 1ın jüdischen Missionsschriften führen den Vf ZU Ergebnis: Paulus
greift 1n seiner Missionspredigt zurück auf Motive und Gedankengänge, dıe
in der jJüdıschen Missıonsverkündigung (z Thess 1,9£), 1n sto1schem,
heidnischem Denken (Z Ko 8,6) der auch 1n der früuhchristlichen Predigt (z. B

Ko ‚3—5 vorgegeben Paulus formt uüberkommene Iraditionen ‚0888
und reichert sS1e für den eigenen Gebrauch. Zu fragen bleıbt, ob die
den einzelnen Texten angeführten Argumente wirklich ausreichen, VO  w} der
erwıesenen Formelhaftigkeit des TIraditionsstückes schließen auf dıe An-
nahme, hıer ließe sıch pln Missionspredigt greifen, twa 1n Ko 8) Kapitel
dreı tragt das Gemeinsame Uun! Unterscheidende der pln Missionspredigt und
der jüdischen Missionsliteratur ZUSammen un: hebt beides voneınander ab
Deutlich scheint als gemeinsame Grundlage das auf. Markante nterschıiede
sıeht darın, daß be1 Paulus dıe Bekehrung auf göttlicher Inıtiative beruht,
dafß die Heilsverkündigung stark christologisch orjentiert ist und ZU 1e] hat,
da{fß die Bekehrten Gott dıenen „In der Gemeinde derer, die Christus glau-
ben Offensichtlich ist auch das Bemühen des Paulus, sein Kerygma mıiıt
den übrigen Vertretern der frühchristlichen Mission abzustimmen.

Die Untersuchung BUSSMANNS vertieft dıe Gedanken VO  $ HaAas: Paulus
der Missıonar (Münsterschwarzbach 1971) Uun! erganzt die Arbeit Von WILK-
KENS Die Miss:onsreden der Abpostelgeschichte (Neunkirchen Sehr anNnSC-
nehm berühren der klare Autfbau und die prazısen Zusammenfassungen nde
eines jeden Abschnittes. Im anzch bietet einen willkommenen Beıtrag 1im
heutigen Gespräch ber Inhalt un Gestalt missionarischer Verkündigung.

St.-Augustin 0SeE uhl SU

Gheddo, Piero: Dove la Cina? Editrice Missıonarıa Italıana/Milano
1972; 114

„Wohin geht China?“ fragt der bereıts durch viele Arbeiten bekannte
iıtalıenische Missionsschriftsteller ıIn diesem bescheidenen, für einen weıteren
Leserkreis bestimmten Büchlein, un! das einem Zeıitpunkt, Präsident
Nixon nach Peking reist, Verbindungen anzuknüpfen un: China sich —-

schickt, 1n die UNO einzuzıehen. Im Hintergrund steht die Frage: Wie wiıird

137



dieses China den auf der Welt und die Zukunft der Christenheit beeinflussen?
Gestützt auf gut ausgewählte, auch neueste Literatur, ber auch Wissen, WIC

N18 Zuverlassıges WIT noch er das isolıerte and WI1SSCIH), bringt
(HEDDO 11 nuüchterne Darstellung der Fakten, die als (sanzes C111 bemerkenswert
gutes ıld ergeben. Es geht da dıe Einigung des Volkes Uun! aller Lebens-
sparten, den Autbau sozialistischen Wirtschaft mıiıt SCINCNHN Fehlschlägen,
ber auch SCINCNHN Erfolgen, dıe Funktionen VO  ’ Militär un Partei als Lenker
permanenter Revolution, dıe materiellen un! geıistıgen Grundlagen des Kon-
fliktes zwischen Peking und Moskau, un! schließlich dıe Gründe, nach

viel Jahren der Absperrung die OÖffnung nach den USA gesucht wird Wie
schon andere VOT ıhm glaubt (GSHEDDO daß dıe Entwicklungen 11UT dann
116 Gefahr bedeuten, WECI11 die relig1öse und sıttliche Kraft des westlichen
Christentums schwindet Wenn das Christentum kraftvoll und ech  a bleibt braucht
cdhe Welt dieses vitale un! aufstrebende China nıcht urchten

Würzburg Bernward ılleke FM

Italiaander, Rolt Profile und Perspektiven M Erlanger Taschenbücher
Band 11) Verlag der uth Missıon/Erlangen 971 178

In SC1HNECT bekanntesten Bücher (Der ruhelose Kontinent Düsseldorf 1958
hat [ITALIAANDER Schlußkapitel dıe christliche Missıon Afrıkas VOTL C1iMN wahr-
haftıges Volksgericht gestellt nd die Anklage Aussage VO  - WRIGHT
gipfeln lassen „Je länger ich ber die Arbeıiıt der Miıssıionare nachdachte, desto
befremdlicher erschien SIC 199008 Diese Männer hatten, VO  - neurotischen Irıieben
angestachelt die N Lebensphilosophie Volkes zerstort hne S1C durch
1NCc andere erseftfzen 624) Im vorlıegenden uch NUu: bekennt I! 1
Bekehrung ZU1 Mıssıon durchgemacht haben A vJe laänger ıch Erfah-
FUNsSCH überdachte, uUMso klarer wurde IN1IT, dafß das Konto der Missionare selbst
Aaus der Sıcht liberalen Christen DOS1IL1LV ist (7) Dieses posıtıve Konto wıird
verdeutlicht den Portraıits VO  } Mıiıssıonsgestalten AUus Afrıka, Asien un!
Lateinamerika, die auftf ihrem m1ss1ıonsgeschichtlıchen Hintergrund, soz1al-
politischen Gegenwartsrahmen, auf Grund der einschlägigen Publikationen und
reicher persönlicher Kontakte des Autors sehr gut gezeichnet sınd Eın Missions-
Werbebuch besten Sinn, das vıele Klischee-Vorstellungen VO'  w} Mission durch
die taktischen Gestalten einfach verdrangt! Da un! dort stehen uch kurze
Hinweise auf die katholische Missıon Es hatte ber sechr sympathisch berührt
WENN der Sammlung, auch WLn S1C für protestantischen Verlag gemacht
wurde, ZWCI1, dre1 katholische Gestalten Aufnahme gefunden hätten Solche CN-
seıtıge »Gastfreundschaft« sollte heute selbstverständlich SC11 un! wurde auch
eiım eserkreıs horizontöffnend wirken

albert Bühlmann OFMCGapRom

Kunnumparam, Kurien: Ways 0} Salvatıon. Ihe alvıtıc Meanıng of
Non-Christian Religions According to the Teaching of Vatican I1 Ponti-
fical Athenaeum o0o0na/Troona India) 971 114 oll

Eın häuhg hörender Einwand dıe (a posıtıve theologische Be-
wertung der nichtchristlichen Religionen besteht darın, daß 1111A4  - den Vertretern
dieser Theologie vorwirtft S1C hätten als europälsche Theologen keinen leben-
dıgen Kontakt mıiıt den nıchtchristlichen Religionen gehabt un: TE Theologie
ausschließlich VO TUNCH Iıisch entworten Allein aus diesem Grund wird 1900028  -
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dıe Arbeit eines indischen Theologen — KUNNUNPURAM ist Professor fur dogma-
tische Theologıe ın Poona er dıe theologische Bewertung der nichtchrist-
lıchen Religionen mıt besonderem Interesse lesen. Bei der vorliegenden Arbeit
handelt sıch ine überarbeitete ersion seiner Dissertation, die unter
Leıtung VO  - Frans 1967 1n Innsbruck aANSCHOMM: wurde. Dieser Um-
stand un: der sehr scholastisch anmutende Autbau der Arbeit tragen dazu bei,
da{fß schwer fallt, ın dıeser Arbeıt schon das Ergebnis einer beginnenden eigen-
staändıgen „indischen Theologie“ sehen. Immerhin lıegt WwW1eE 1mMm Vor-
wort betont der Anstofß dieser Arbeit ıin der Welt des relig1ösen Plura-
lısmus ndiens.

Das el der Arbeit ist ine Untersuchung des Heilscharakters der nıchtchrist-
lıchen Religionen. Um einen Zugang ZUT Fragestellung gewınnen, beginnt
1ın einem ersten Kapıtel (6—48) miıt einer Untersuchung der Heilsmöglichkeit
des indıviduellen Nıichtchristen. Zwel für diese Fragestellung relevanten theo-
logischen Satzen geht ausführlich nach der Tatsache des allgemeinen Heıls-
wiıllens Gottes un! dem Axıom: Extra Eeclesiuam nulla salus. Die Art un!
Weise des Vorgehens ist immer diıe gleiche un! der klassıschen Form der scho-
lastıschen T hese nachgebildet Aussagen der Schrift, der 'TIradition un! des
Lehramtes. Das Hauptgewicht lıegt auf der Darstellung der Aussagen des
IL Vatikanischen Konzils, vornehmlich der Kirchenkonstitution 14—16),
deren Genese sehr sorgfaltig nachgeht. Im Verständnis der Kırche als dem
unıyersalen Heilssakrament findet dıe NECUC Synthese, 1n der dıe beiden
gegenläufigen Aussagen der christlichen Iradıtion Heilsnotwendigkeit der
Kirche und unıversaler Heilswille Gottes einer Synthese ZUSaN-

mengefaßst werden. Das zweıte Kapıtel (49—91) befaßt siıch mıt der Frage,
ob die nichtchristlichen Religionen ine heilsvermittelnde Rolle spıelen und da-
miıt selber ıin einem noch bestimmenden ınn „Heilswege” genannt WeTI -
den können. Nach der geschichtlichen Darstellung der Aussagen der Theologie
ın alter und eıt wırd dıe Haltung des FF Vatiıkanischen Konzils in
dıeser Frage austuührlich behandelt. betont, daß das Konzıil die Möglichkeit
einNes heilshaften Glaubens be1 den Nichtchristen durchaus einraumt. In
hat das Konzil die Möglichkeit eines gnadenhaft überhöhten Suchens und Fin-
dens Gottes auch für dıe Menschen dNSCHOMMCN, dıe noch nıcht /Adlke ausdrück-
lıchen Erkenntnis (Gottes gelangt sind. weiıst nach, daß unter dem Ausdruck
„unter dem Eıntlu{fß der Gnade“ 16) auch der übernatürliche Glaube miıt-
verstanden iıst. Von dıesem Ansatz her und unter Berücksichtigung des grund-
saätzlıch sozi1alen Charakters der Heilsvermittlung Hinweise dafür finden sıch
ın den Konzilsdokumenten verschiedenen Stellen können die nıchtchrist-
lichen Relıgionen als praeparatıo evangelıca verstanden werden, ungeachtet der
FElemente der Depravatıon, die sich 1ın iıhnen finden. Diese Vorbereitung auf das
Kvangelium hın hıegt ın der inneren Dynamık diıeser Religionen, die auf Christus
hinweisen (88) Unter dıeser Rücksicht können dıe nıchtchristliıchen Religionen
auch als „Heilswege” bezeichnet werden, WCLL uch das Konzıil diese Bezeich-
NUuns vermeidet. “ For those who have not yet een existentially confronted
ıth Christianity, non-Christian religı1ons CA  - WaYyS of salvation, 1n
the 1:  9 that God these i1NleCnNn ın an! through the doctrines an! practices
of these relig10ns” (91) Das Schlußkapitel, das 1m Vergleich den beiden
Hauptkapiteln schr knapp geraten ist 2—95) versucht die Aufgabe einer wWel-
teren theologischen Durchdringung dieser Frage aufzuzeigen. fordert iıne VCI-
tiefte Theologie der Religionen und ine Neuorientierung der Missionstheologie,
die noch weitgehend dıe Ergebnisse der Religionstheologie bısher nıcht berück-
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sichtigt hat. Ein ENAaLX mıiıt verschiedenen Fassungen der Art 14216 der
Kirchenkonstitution, e1In Literaturverzeichnis un! eın Namensindex beschließen
das Buch.

Eine Würdigung der Arbeıt WITF:! davon ausgehen, daß hıer eın Werk ge-
schaffen wurde, das 1n erster Linie für den indischen theologischen Markt gedacht
ist und hier als einleitendes Werk sıcher einen guten Dienst tun WIT:! Kritisch
ist anzumerken, daß dıe Heilsmöglichkeit des individuellen Heıden 1ın den Ar-
beiten Von CAPERAN un! Nrys schon umtassend behandelt wurde. So ware
ohl besser SCWCSCH, WC Vert. sich eingehender mıt der Heilsbedeutung der
nichtchristlichen Religionen auseinandergesetzt hatte Hier ware ıne Berück-
sichtigung der spezifisch indischen Fragestellung ohl ein besonderes Desiderat.
wobel die Frage der fortdauernden sozialen Integrationskraft der nıchtchrist-
lıchen Reliıgionen angesichts der Kräfte der Sakularisierung VON nıcht geringer
Bedeutung ware. So annn 199070  w} 11UTI wünschen, dafß Verft. seinen Desiderata
die Keligions- un: Missionstheologie selber nachgeht. Aber auch mıiıt dıesen
Maängeln, dıe sıch Aaus der Natur der Arbeit als Dissertation einer uUuro-

paischen Hochschule ohl nıcht haben vermeiden lassen, wird 1119  - das Buch als
ine gute Eiınführung 1n dıe Problematik der Religionstheologie auf dem Hinter-
grund des I1 Vatikanischen Konzils durchaus schätzen wıissen.

Bendorf G(eorg Evers

Leipzıiger Miıssıon E} Beıispiele, Bılder, Berichte Verlag der Ev.- Luth
Missıon/Erlangen 1971; 96

Eine „Sammlung VO  - Berichten, KExempeln und Bıldern.”, dıe den Freunden
der Leipziger Mission als Information er eın VErBANSCHECS Jahr ZU Epipha-
niasftest überreicht wurde. Eın buntes Kaleidoskop VO  - Erfahrungen 1n un:! mıiıt
den Jungen Kirchen, VO  - Anregungen un!: Modellen für die Heimatarbeit. Dazu
einıge sehr gufe Beiträge grundsätzlicher Art ber ‚Bekehrung‘ iın den Jjüngeren
Kırchen LEHMANN), Pastorenausbildung auf Englısch ın Neuginea ( JAESCHKE)
Partnerschaft (K HENDRICH). Es ware schön, wWenn das Heft ber den Freun-
deskreis der Leipziger Mission auch andere erreichen wurde. Es hat allen eiwas

SCH.
unster Glazık

STUDIA Vol (1971) Revelatıon 2ın Ghristianit'y
and other Relıgions. Gregoriana/Rom 1971; 319

Nach einem Buch über „OÖffenbarung“ 1mM Bereich der verschiedenen Religionen
greift INa  ] mıiıt einıgen Erwartungen. Denn die Frage steht ja nach W1E VOT 1m
Raum Ist „Offenbarung“ jenes Unterscheidungskriterium, das das Christentum
VO  w} allen anderen Religionen abhebt, der treten alle Religionen konkurrierend
auch unter dem Gesichtspunkt der OÖffenbarung gegeneinander an” Zu fragen
ist auch Ist „Offenbarung“ ursprünglich ıne relıigıonswissenschaftlıche ate-
gorıe CNNCNH, der handelt CS sıch zunächst iıne theologische Kategorie
des jüdisch-christlichen Raumes, dıe sekundär auf den religionswissenschaftlichen
Bereich übertragen wurde? Vieles spricht begriffsgeschichtlich für die erste Mög-
lichkeit. Angesichts der allgemeın ungeklärten Problemlage verwundert
ber dann, daß der VO  } der Missiologischen Fakultät der Gregoriana heraus-
gebrachte Sammelband uber die Offenbarung 1mM Christentum und 1n den
anderen Religionen auf 1Ne grundlegende Reflexion auf den status quaestionis
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verzichtet und wissenschaftsmethodisch praktisch unvermuittelt un! unverbunden
Ausführungen über das Christentum und andere Relıigionen unter dem Stich-
wort Offenbarung aneinanderreiht Den Mangel grundlegenden Begriffs-
reflexion €ermMAaS der einleitende Kssay „Revelatıon the History of Religions
(M. DHAVAMONY) nıcht zuzudecken.

Am Anfang stehen dreı Beiträge, das Christentum betreffend, der inhaltlıch
recht schöne, jedoch ı dıesem Zusammenhang ırrelevante Autsatz des bekannten
Exegeten POTTERIE Le Christ higure de revelation d’apres
saınt Jean C1M fundamentaltheologisch dogmatischer Aufriß des Fundamental-
theologen LATOURELLE L specihcıte de la revelation chretienne der
ZWaTr C1N recht umfassendes ıld der christlichen Offenbarungsauffassung bıetet
jedoch wissenschaftsmethodisch Hıinblick auf das Gespräch Rahmen der
Religionswissenschaften nıcht überzeugen VCrmaaßg; schliefßlich C1MN Beitrag des
Kıkklesiologen ÄNTON La tradıcıön ViVa la comunıdad Vvivıente der cdıe
Vermittlung der Offenbarung der Kirche Anschlufß die Dogmatische
Konstitution De: Verbum, Kap ZU Ihema hat Vermißt wird 1Ne relig10ns-
wissenschaftliche Betrachtung des christlichen Offenbarungsverständnisses, die
mi1ıt der notıigen „interreligiösen Epoch CGUTTAT) vorgeiragen wurde So ent-
steht VO  - vornherein der Eindruck des unvermittelten Nebeneinanders Weil
ber die Autoren der weıteren Ausführungen Christen und VOoO  ; Ausnahmen
abgesehen JIheologen sınd War die Gefahr nıcht voll auszuschließen,
daiß aprliorisch und recht unretlektiert der Erwartungshorizont der christ-
iıchen Iheologıe das jeweıilıge Verständnis VO  =} Offenbarung als alsstab
einftlo

Der lıck auf diıe nıchtchristlichen Religionen das Judentum un! die eıt
des bleibt übrıgens unberücksichtigt beginnt mıiıt Aui{fsatz VvVon

PARRINDER uber „Revelatıon Other Scriptures (Qur d} Hındu- Lexte)
Der ISLAM wird ‚WC1 weıteren Beıtragen diskutiert ASPARS Vers uUunNnc
nouvelle interpretation du Coran pays musulman? (T’endances et problemes
de l’exegese COTANIGUC actuelle)“ bıetet recht interessante Einblicke den
Wandlungsprozeß der modernen Qur an-Exegese, die ınzwischen VO  - den
parallelen Prozessen innerhalb der christlichen Exegese nıcht mehr vollıg unbe-
rührt bleibt ArryYs Aufsatz Christ , Word from (0d‘ the Qur
greift dıe Frage der Exegese der Christusgestalt Qur auf un stellt

edenkenswerten Beitrag dar Vermißt wird Gesamtzusammenhang der
Islam Diskussion die Reflexion auf dıe prophetische un! damıt revelatorische
Funktion Mohammeds Diese WAaIic mehr Platze SCWCECSCH, als se1ıt
Nostra Aetate, Nr der Vorwurf Raum steht die katholische Kirche
begnüge sıch lick auf den Islam mıt der Nennung VON Gemeinsamkeıten,
gehe jedoch dem kriıtischen Änspruch des Propheten aus dem Weg DHA-
AMONTY stellt SC1NCIM Beitrag Revelation Hinduism die bekannten relı-
gionswissenschaftlichen Daten Der Anspruch letztlıch auf Offen-
barungen zurückzugehen, ist J gerade HInDUISMUS unübersehbar

Schwieriger gestaltet siıch die Frage hinsichtlich des Buddhismus MASSON
versieht denn auch miıt echt SC1NCMN Aufsatz Revelatıon et fo1 dans le oud-
dhisme?“ mıt Fragezeichen Zu Beginn stellt dankenswerterweise dıe
Frage nach der Terminologie. Im Anschlufß religionswissenschaftliche un:

ben doch auch theologische Auskünfte möchte be1ı Offenbarung
drei Elemente verwirklicht sehen 1) 10Cc gelebte Erfahrung zwischen ZWeEC1 Per-
NCH, Von denen 10C Gott SC1IMN mas, die ber auch beide Menschen SC11 kön-
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NCN} e Vertrauen, wechselseitige Kommunikation VO  - Geheimnissen un Glaube
die anvertrauten Geheimnisse NB! MASSON bringt hier deutlich auch dıe

intellektualistische Engführung sEe1INES (christlichen) OÖffenbarungsverständnisses
ein); 3) eın Glaube, der eine vernunftgerechte Seite einschließt und demgegen-
ber eın Dilemma „Glaube der Vernunft“ unscharf bleibt 192f Von 1er
AaUus versucht MASSON ann zeıgen, daß der Buddhismus VO  — einem Menschen
1mM Stande der Fiınsternis un Unfähigkeit ausgeht, der nach eıner Hilfe VO

außen verlangt, da{fß Buddha als Person alle Qualitäten eines wirklichen ffen-
barers besıitzt, daß 1n seinem Gesetz ine eus Offenbarung bringt, die
schließlich auf Seiten des dıese annehmenden Menschen Glauben verlangt 194)
So bestechend der Versuch erscheint, fragwürdig bleibt doch lange, als
nıcht NU:  - TSt recht die Unterscheidung VON Christentum nd Buddhismus 1Ns
Spiel gebracht wird bzw doch zumındest VO Buddhisten diesem Gedanken-
experiment zugestimmt werden ann Wie unabgeschlossen dıe Diskussion ist,
zeıigt der anschließende Beitrag des Praktikers ENOMIYA LASSALLE: „Bud-
dhism an Revelatıon“ (seine CHEC Verbundenheit mıt den Praktiken des Zen-
Buddhismus ıst hinreichend bekannt). LLASSALLE geht davon Aaus, da{iß der Bud-
dhiısmus nıcht ın einer Offenbarung gründet und Buddha nıemals einen solchen
Anspruch erhoben hat 218) Dennoch findet die Frage sınnvoll, ob sıch nıcht
eLwAas anderes 1 Buddhismus finde, das iıne ahnlıche Funktion WI1IE die {ffen-
barung 1n anderen Religionen ausubt. Dabei weiıst auf den gemeinsamen
Anspruch hın, einen Weg des Heıils weısen, und fragt dann, WIEC der Bud-
dhismus einen solchen Anspruch rechtfertige, hne den Anspruch Z erheben,
Offenbarungsreligion se1n. I rotz aller Verweise be1 MASSON dürtfte NOMIYA
LASSALLE der Wirklichkeit des Buddhismus näher kommen, weiıl Christentum
und Buddhısmus sıch begegnen läßt, hne der einen der der anderen Relıgıon
eın vorgefertigtes Begriffskorsett anzulegen. Eiıntfacher hat wıeder SHIH
mıt seiner Frage nach „Revelation in Chinese Religion”. Dieser Autsatz «annn als
außerst instruktiv angesprochen werden. EKs tolgen weiterhin dıie Beiträge VO  -

BERNARDI: AJ rıvelazıone nelle relıgıon1 primiıtive”, der verständlicherweise
die Arbeiten VO  } SCHMIDT bzw. dessen Kritik 1n dıe Betrachtung einbezieht,
und VON RIDINGTON: he final direction of shamanıc revelatıon“, der dann
erneut dıe grundsätzliche Behandlung des Prophetentums verm1ssen 1aßt

Das Werk endet mıt WIDENGRENS „Phenomenology of Revelation“, das
Gedankengänge se1nes bekannten Handbuches aufgreift und weiterführt. Ab-
schließend annn ber den Sammelband gesagt werden, daß die Aufmerksam-
keit auf eın unabgeschlossenes Ihema richtet und 1n der Zusammenschau zahl-
reicher religionswissenschaftlicher Fakten selbst auch dann noch einen bedeut-

Beitrag ZU 'IThema „Offenbarung“ darstellt, wenn 199028  — dıe proble-
matische Methodik des Unterfangens 1n Kechnung stellt.

Wiıttlaer Waldenfels
Willeke, Venäncı1o, OF  S ‚Atas Capitulares da Provincia Francıscana
de Santo Antönıo do Brasıl 9—1893°, 193 Rewiısta do Instıtuto Hiısto-
r1C0 Geografico Brasıleıro, vol 286 (Rio U

Da 1mM allgemeinen nıcht ublıch ist, Zeıtschriftenartikel rezensieren, soll
auch hier keine Ausnahme gemacht werden. Doch scheint zumındest eın inweis
auf diese Quellenveröffentlichung angebracht se1ın einmal, weıl sS1e 1n einer
für uns nıcht leicht zugangıgen Zeitschrift erschienen ist; ZU) anderen,
darauf aufmerksam machen, daß hier Archivmaterialien erreichbar werden,
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dıe Zur Kenntnis der brasilianiıschen Kirchen- und Missionsgeschichte iınteressante
Einzelheiten beitragen. Die Artikel des Vf. 1ın den verschiedensten Zeitschriften
zeıgen, WIEC lebendig die Vergangenheit noch seıiın kann, manchmal geradezu
aktuell. Man vergleiche UTr se1ine letzte Veröffentlichung 1 Archruvum Hıstor1-

Francıscanum (Grottaferrata 1972 299— 313 uüuber „Die Franzıskaner
nd die Unabhängigkeit Brasıliens“.

Münster Glazık MSCG

RELIGIONSWISSENSCHAFT UND VOrL  NDE

Antes, Peter: Z ur T heologıe der Schi a Eıne Untersuchung des Gami  —  .  C
al-asrar wa-manba:‘ al-anwar VO  - Sayyıd Haıdar ‘Amoli Islamkund-
ıche Untersuchungen, 16) Klaus Schwarz Verlag/Freiburg dr 1971
1492

Diese Monographie ber einen eıl des Werkes eınes shi‘'ıtischen Mystikers
des Jhs R Chr. soll einen Beıtrag eisten ZUT Erhellung der Geschichte der
chi‘itischen Theologie un! überhaupt ZUT SCHNAUCTCN Feststellung der Identität
der Shi‘a und ihrer nterschiedsmerkmale VO  - der sunnitischen Orthodoxie des
Islam. Das Hauptgewicht der Studie lıegt autf der gesamten Problematik der
Shi’‘a;: daher muß nıcht wundern, dafß der dem AMOLI gewıdmete eil nıcht
der umfangreichste (6—17, 66—114) un auch nıcht der wichtigste ist. Zwar
findet 1INan interessante Ausführungen ber dıe Posıtion des Mystikers 1n bezug
auf die schwierige Frage nach der Vereinbarkeit zwischen Allmacht Allahs un
menschlicher Freiheit (92ff und passım), uber die Unterscheidung zwischen dem
tawhid al-uluhz un dem tawhid al-wugudi 881f passım) un ber dıe An=-
wendung einer Form der negatıven Theologie be1 °‘AMOLIiI (781f und passım).
Aber die Gesamtdarstellung der Theologie °AMOLI’'S bleibt Zı kurz, Z
schemenhatft. Es fehlen dıe Kınzelheıiten, die ausführliche Analyse, welche die
betonte Bewunderung des Vf für ° AMOLI1 („Faszination“: 7 9 9 A 9 ’ 107:
„außerordentlich”: 9 9 „erstaunliche Leistung”: 99) TSTt genugend begründen
ann. Für ıne Monographie ist dies eın bifßchen enttäuschend. Wie annn sıch
der Leser sonst des Eındruckes erwehren, daß die VO Vf gerühmte „behutsame
Kühnheit“ °AMOLI'S 109) vielleicht 1Ur dessen Unvermögen ıst, weıterzuiragen
un! nach einer tieferen un: prazıseren theologischen Lösung suchen. Das
schon sich kurze Kapıtel uber die Iheologie °‘AMOLI'S 66—109) wirkt noch
kürzer durch mehrtfache Wiederholungen VO  - manchen Gedankengängen (Shi'a
und Sufik); persönlıche Erfahrung un dogmatische Lehraussage 9 53, 53, 84);
Vorsicht VOTLr der dogmatischen Inquisıtion 97, 98) USW.

UÜbrigens verraten manche Außerungen des Vf. seine Bevorzugung der Mystik
auf Kosten eıiner Dogmatık, die fast immer als „Inquisition” dargestellt wiıird
(49 53) Die Auffassung des Vf VO  - der negatıven Theologie scheint M1r nıcht
gründlıch reflektiert. So schreibt (81) „dafß Gott letztlich Sar nıcht das
ist, W as Menschen er iıh: sagen”, un! gleich eın paar Zeıilen weıter: „Mensch-
ıche Erkenntnis un menschliches Theologisieren” sınd „SteELS menschliche
Abbılder einer anderen, nıcht menschlichen Wirklichkeit. Stets iragen S1C min-
destens ebensoviele Züge des Menschlichen WıeE dessen, W as S1€C abbilden.“
Vielfach spricht Vf. VO  - Analogie, der Mystiker NUur VO  -} „Stufen des Da-
seins“ spricht RS 7 ’ 92) Ist dasselbe? Man hätte ein1ıge Zıtate, mehr Belege
und ıne gründliche Analyse gewünscht, VOILr allem, WEeENN INa  - cdie Briısanz
der Analogıie-Frage 1m Islam weiß. 101 macht NT: seinem Autor ıne —-
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berechtigte Kritik. In der ure 4 E 13 (11) ist VOoO tawhid dıe Rede, welche der
Gregenstand aller Offenbarung und aller prophetischen Verkündigung ist. So ist
die Interpretation °AMOLI'S ohl korrekt un einwandtrei un! hat nıchts Künst-
ıches, WI1IeE Vf. meıint.

Es sejen noch eın paar Bemerkungen gestattet. Warum wırd 1m SAanNzZChH Buch
schv’a sSta} Shi‘a der besser einheitlich S1'°a geschrieben? Es fehlt 1n der Fufß-
notfe 4, 5! dıe exakte Stellenangabe miıt Seitenzahl er dıe beiden 1ı1er -
tersuchten Werke °“AMOLI'S. 5 9 37 sollte erwaähnt werden, dafiß das Buch
Von NASHAR arabisch geschrıeben ist Das überlange Zatat 61—63 AaUS inem
Werk AS ARI'S scheint hne Proportion se1ın miıt der Kurze des vorliegenden
Buches un: VOTLT allem des dem °‘AMOLI gewıdmeten Abschnittes. Die Übersetzung
des Wortes ayn al-tawhid miıt „Ursprung der Einheit“ (89) scheint MIr -
zutreffend, da ayn das Wesen, das Selbst eines Gegenstandes bedeutet.

Irotz dieser wenıigen Schwächen ist dieses Buch recht wıllkommen un:! übrıgens
sehr interessant. Eıs stellt den Versuch dar, die wissenschaftliche Forschung 1ın
Bezug auf dıie Sh  Za  1 voranzutreiben. Deshalb sınd auch dıie Abschnitte, die sich
mıiıt der allgemeinen Problematik der Shi’a-Forschung befassen, die bısherigen
Ergebnisse kritisch zusammentassen un! die noch nıcht gelösten Fragen formu-
leren (27—45 wertvoll. Besonders loben sınd, außer dem umfangreichen
Literaturverzeichnis 15—136), die Fußnoten: S1e liefern dem einer Ver-
tiefung der angesprochenen Punkte interessjierten Leser hiıltfreiche Literatur-
hiınweise. Wır möchten abschließend den Wunsch außern, der Xi welcher sıch
VOT allem der Shi‘a-Forschung verschrieben hat, moge uns noch weıtere, ausführ-
lıchere Monographien schenken.

Münster Khoury
Antes, Peter Uhde, Bernhard Das Jenseits der Anderen. rlösung 1im
Hinduismus, Buddhismus und Islam Verlag Katholisches Bibelwerk/Stutt-
gart 1972; 105

Das Katholische Bıbelwerk hat sıich ZUTr Aufgabe gemacht, Von der Bibel her
deutlich machen, Was Christentum ın se1iner katholischen Form ist. So sechr
dazu die umfassende und vorbehaltlose Erforschung der Bibel gehört und
ebenso die Verbreitung dessen, W as diese Forschung als Frage un Antwort
glaubt vorlegen können, genugt das dennoch nıcht. Denn Christentum ist
ine Korm der Religion, neben dieser gibt andere. Mıiıt den wichtigsten un!
heute wirksamsten 111 die Einführung Von ANTES-ÜHDE bekanntmachen. Wenn

ıhr gelingt, VOmM Gesichtspunkt der Erlösung her die Frage nach dem Wesen
der Religion und der Eıgenart ihrer verschiedenen Formen als wichtig erscheinen

lassen, hat S1€e ihre Aufgabe erfüllt, besonders, weıl den 1NNn der
Erlösung geht Die übersichtliche Darstellung dürfte iıhr das leicht machen.

Münster Anton Antweiler

Brosseder, Johannes: Luthers Stellung den Juden ım Spzegel seiner
Interpreten. Interpretation und Rezeption VOo  ; Luthers chrıitten und
Außerungen Judentum 1m und 20. Jahrhundert VOTLT allem 1im
deutschsprachigen Raum Beitrage ZUT Okumenischen Theologie, 8
Max Hueber Verlag/München I9 72 398

Mit dem vorliegenden Band erscheint 1n der VO  ]} dem Münchener Funda-
mentaltheologen und Okumeniker Heinrich FRIES herausgegebenen Reihe aber-
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mals iıne vorzügliche, aus einer Dissertation hervorgegangene Stud£e. Sie ist
einem 1ın mehrfacher Hinsicht brisanten 'IThema gew1ıdmet, wobel gewiß schon
der Erwähnung wert ist, dafß hıer eın Ratholıscher Theologe sıch iıne der-
artıge Untersuchung herangewagt hat (vgl 341) In seiner KEınleitung erläutert
BROSSEDER sehr detailliert Methode und Absıcht des Buches (31—38) Es folgt
1mM eıl ıne umfassende Darstellung der 1m behandelten Zeıitraum 1ZU-
treffenden Interpretationen der Aussagen Luthers uber die Juden. Dieser Haupt-
teıl des Bandes ist 1n tünf Kapıtel eingeteilt: Nach einem Überblick er dıe bıs
1911, bis der ersten größeren wissenschaftlichen Untersuchung des Ihe-
1114S durch Reinhold LEWIN, erschienenen Arbeıten VO  } evangelischen, jüdischen
un! katholischen Autoren soOwl1e VO  w völkisch-rassıstischer Seite 41—109) bıetet
der Verfasser ın den iolgenden Kapıteln jeweıils gründliche Analysen der e1IN-
schlägigen Aussagen innerhalb der wiıissenschaftlıchen Literatur sSOW1e 1n kleine-
LCIN2 Schriften“, un! ZWAarTr getrenn voneiınander für die eıt VO  - (2
un! Kap., 111—261) und für die eıt nach 1945 (4 un Kap., 263
340) Auft diese Weise gelıngt BROSSEDER ıne durchaus einleuchtende Sor-
tıerung des umfangreichen Materıals. In dem eıl des Buches gıbt der Ver-
fasser abschließend 3—3 ine kurzgefalßte Wiedergabe der Posıtion
Luthers VO:  -} 1523 (anhand der Schriift Jesus Christus e1in geborener Jude
se1i”) und 1543 („Von den Juden un!‘ ihren Lügen“) sSOWI1e iıne kritische Wür-
digung des „theologischen Argumentationszentrums” Luthers. Das Personen-
register demonstriert noch einmal den weıten Kadıus dieser Untersuchung.
BROSSEDER hat sıch miıt seinem Buch als e1InN ausgezeichneter Kenner der
un! neuesten Lutherforschung (nicht NUur die Judenfrage betreffend) und auch
der gegenwartıgen lutherischen Theologie erwıesen. (Man vgl auch seine
Arbeit: Okumenische T heologıe. Greschichte Probleme. München 1967

Wer auch NUr ein weni1g mıiıt der hıstor1a calamıtatum des christlich-jüdischen
Verhältnisses vertiraut ist, wird als 1ne dankenswerte Leistung schätzen
wissen, daß der Verfasser sıch 1n muhevoller Kleinarbeit einer derart schwier1-
SCH Uun! delikaten Problematik ANSCHOMIMCN hat. Er unterscheidet StiEeLSs ZWI1-
schen der jeweıils erfolgten „Interpretation” Lutherscher AÄußerungen un der
Rezeption Lutherscher Posi:tionen bel den zahlreichen, VO'  -} ıhm untersuchten
Autoren. BROSSEDER macht glaubhaft, daß die verbreitete Meinung, der frühe
Luther se1 e1in Judenfreund, der spate dagegen eiIn durch die „scharfe Barm-
herzigkeit“ angetriebener, unbarmherziger Judenfeind SCWESCH, 1n dieser Korm
nıcht aufrechtzuhalten ist 379f Luther hat nach BROSSEDER nıcht ıne der Sar
wel Wandlungen durchgemacht (vgl. 351), sondern nahm aufgrund seliner echt-
fertigungslehre gegenüber den Juden 1mM Grundansatz Stets dieselbe Position ein,
wenngleich deren Konkretisierung jeweıls verschiedene Akzente erhielt; wiıird
deutliıch hervorgehoben, dafß Luthers Theologie ganz aus der Perspektvonik der
radikalen Heilsfrage entwickelt ist, auf die sıe die Antwort geben suchte
384—9388). Insbesondere hat auch se1ne Erwartung des bald bevorstehenden
Weltendes den unerträglıch scharfen Außerungen der Spätschriften beige-
iragen (390f)

Es mufß der historischen un!: theologischen Lutherforschung, der Kıirchenge-
schichte und auch der NCUETEN politischen Geschichte (oder „Zeitgeschichte“) VOTI-

behalten bleiben, die einzelnen Beurteilungen BROSSEDERS wıederum prüfen.
Es iıst jedoch das unbestreitbare Verdienst dieser Arbeit, daß sS1ie mıt einer STtEeLS
spürbaren Sorge Objektivität, Ja, mıiıt der „Gabe der Differenzierung“

Werke ist und auf diese Weise dıe tiefe Fragwürdigkeit einer
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jeden Berufung auf relig1öse und kirchliche Autorıtat be1 „polıtischen” un!
„gesellschaftlıchen” Problemen 1im Sınne jener schlechten politischen Theolo-
g1€ Aan diesem sehr ernsten Beispıiel überzeugend demonstriert. S o können
das und Kapıtel, die dıe eıt VO  - behandeln un die Unge-
heuerlichkeiten völkisch-rassistischer, nationalsozialistischer, deutsch-christlicher
der auch angeblıch neutestamentlich-theologisch ZUuU motivierender Judenfeind-
schaft vorführen, LUTXE mıt tiefer Beschämung gelesen werden. BROSSEDER ıst der
Ansıcht, da{iß Theologie nıcht möglıch ist, hne die „kulturgeschichtlich SC-
wachsene Eirkenntnisse tür den Bereich des Humanum“ 1ın sıch aufzunehmen,

dafß sS1e nıcht hinter dıe Anerkennung der „Menschenrechte“ zurück-
fallen dart 261 Das Buch wird tur Polıtologen und Hıstoriker ebenso VOoOnn

hohem Wert seın W1IE füur den Religionssoziologen un! -psychologen, un! da
1mM Kontext se1iner Fragestellung nıcht selten auch auf dıe Problematik der ehe-
malıgen Judenmissıon Bezug nımmt, darf auch dıe Aufmerksamkeıiıt der
Missionswissenschait erwarten. Die Rezension annn NUur einen schwachen Eın-
druck VO  - der Genauigkeit un! dem Materialreichtum dıeses Buches vermitteln
un! 111 deshalb NUur eın inwels auf e1IN wichtiges Werk se1n, das auf Van-

gelischer und jJüdıscher Seite gewiß eın besonders starkes Echo finden wird.
SchletteBonn

Lanczkowskı, Günter: Begegnung UN) andel der Relıgionen. 1ede-
richs/Düsseldorf—Kö6ln FO7E: 196

In seinem ucn Buch geht der bekannte Religionswissenschaftler VOoO  - zweı
Phänomenen AQus, dıe dıe gegenwartıge relıig1ıöse Weltlage estimmen un! dıe
sıch 1mM 'TLitel des Buches widerspiegeln: dem Pluralısmus der Relıgionen un!
der Notwendigkeıt der Begegnung und dem historischen Wandel der relıg1ösen
Erscheinungsformen un dessen entsprechender Bewaältigung. FKür ine wıssen-
schaftliche Erfassung dieses Tatbestandes bıetet sich ıne ethode d die
„religionsgeschichtliche 1ypik” (29) nennt, 1n der das Spannungsverhältnis ZW1-
schen der historischen un: der phänomenologischen Forschungsrichtung fruchtbar
genutzt un! damıt entschärft wird. Es geht bei dieser Methode darum, „n
eıner der tradıtionellen Religionsphänomenologie entsprechenden Weise typ1-
sche Erscheinungsiormen herauszustellen, die historische Vorgänge ZU Inhalt
haben“ (30) Nach einer einleitenden Problemstellung bespricht Vf. zunachst
das Verhältnis VO  - Relıgıion und Religionen un:! die Weisen des religions-
internen Pluralısmus. Der Grundemmteillung des Buches entsprechend stellt
dann zuerst die pluralistischen Erscheinungsformen des Religiösen dar Konver-
CNZCN, A{ffnitäten, interrelig1ıöse Strömungen, solche, dıe 1M allgemeinen
nıcht Bekehrungen 1mM Sinne des Religionswechsels führen (64  — dann Begeg-
NUuNSCH und Beeinflussungen, die Übertragung bestimmter Vorstellungen un:!
palttern auf andere Religionen (Translationen), Mischftormen un! Relıgions-
wechsel. Nachdem das Zueinander un! Miteinander VOon Religionen Lypo-
logisch erschlossen wurde, folgt eın Überblick er dıe typischen Bewältigungs-
formen des Pluralismus: Demarkation, „Anerkennung unter gleichzeitiger
Absonderung des eigenen relig1ösen Gutes“* 96) Synoikismus d.h Hinnahme
des Pluralismus hne Absonderung un! Abgrenzung, Synkretismus, die Bestim-
InNuns der Universalreligion und die Abgrenzung als Weltreligionen. An die
Typisierung des Pluralismus chließt sıch ıne ahnliıche Besprechung des relig10-
SC  } andels zunächst diıe Wandlungsstufen innerhalb der Religionen Von
der Stiftung u  ber die Entfaltung Uun! Stabilisierung ZU Untergang, sodann der
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Wandel gewI1sser Phänomene: Metamorphosen der Götter, kultische Motiv-
verschiebungen, der Wandel num1ınoser Ordnungsbegriffe un! ethischer Normen.
Die Bewältigung diıeses andels wird besprochen unter den tichworten Nega-
tı10n, Identitikation un! konservatıve Haltung. Das Buch bietet iıne übersicht-
ıche un zugleıich gut okumentierte Darstellung der verschiedenen Einordnungs-
schemata. FKür das interrelig1ıöse Gesprach und seine Vorbereitung stellt auch
1M Hinblick auf Begriffisabgrenzungen iıne überaus hilfreiche Handreichung
dar. Ob allerdings ine derartıge 1ypologıe nıcht doch noch Bedeutsamkeıt
gewıinnen wüurde, WCNN nıcht 1UT das ZuU-, Miıt- und Ineinander der Religionen
typısıert worden ware, sondern daruber hınaus auch der Wandel 1m eltver-
haltnıs un! -verständnıs in dıie Iypologie einbezogen würde? Gerade VO
Wandel der Religionen dıe ede ist, vermißt INa  - die sıch wandelnde Euinstel-
lung ZUTr Welt un! entsprechende Ausführungen über dıe Eınstellung AT Saule

neben (eigener) Reliıgion un! (anderen) Religionen die Konftessions- un!
Relıgionslosigkeıit eines sakularistischen Menschen, die iıhrerseits noch einmal
wıeder organısıert auftreten ann und auch bereits auftritt. Die 1ypologıe
könnte durch 1ne entsprechende Ausweitung Aktualıtät LUr gewınnen.

Wiıttlaer Waldenfels

Parrinder, Geoffrey (EKd.) Teaching about Relıigions. Inter-European
Commission Church and ool, Ganterbury, 9970 George Harrap

CO;; Ltd./London— I’oronto— Wellington— y dney 1971; 100
Das Buch enthalt dıe Vorträge un! Diskussionsbeiträge der ICCS Inter-

European Commissıon Church an School)-Konferenz 1970 1ın Ganterbury, die
sıch mıt dem aktuellen 1 hema des Unterrichts er die nıchtchristlichen eli-
gıonen 1mM Religionsunterricht der Sekundarstufe befaßt hat. Die beiden einle1i-
tenden Vorträge behandeln die Bewegung der Religionen 1in der Welt VO:  - heute

PARRINDER) un! das Verhältnis Christi un des Christentums den eli-
gıonen BOUMANS]), wobei dıe bekannte Ihese vertreten wird, daß Religionen
sıch weder einselt1g negatıv noch einseıt1ig posıt1v beurteijlen lassen. Das Schwer-
gewicht lıegt ber auf den beiıden spateren Vorträgen VO  -} HEUSER un!
ST ROHDE. HEUSER wıdmet sıch vordringlıch der Stellung der I hematik 1m
RKahmen der Sekundarstufenerziehung und entwickelt zugleich 1ine Art C‚urrı-
culum des Unterrichts. In der Behandlung der Großreligionen schlägt dıe
Reihenfolge Islam und dann Hinduismus/Buddhismus VOI, da der Islam in
seiner Nähe Judentum und Christentum dem westlichen Menschen näher-
steht. Bedenkenswert ist auch der Vorschlag, 1n der Behandlung der einzelnen
Relıgionen methodisch unterscheiden zwischen der wissenschaftlıchen Fakten-
darstellung, der philosophischen Reflexion und dem Glaubensgespräch, 1n dem
dann immer ıne hinreichende Selbstbescheidung Platze ist. ST. ROHDE
beschreibt die schwedische Sıtuation des Religionsunterrichts und stellt VO  - da
aus iıne Anzahl VO  - Postulaten auf a) stia Religionsunterricht Unterweisung
1n verschiedenen Religionen, sia relıigıöser Unterweisung Unterrichtung über
dıe Religionen, C) Beschreibung der Religionen, nıcht Vermittlung VO  } relig1öser
Erfahrung, Beschäftigung mıt lebenden Religionen, nıcht mıiıt VErTrSANSCHNCH,
oten Relıgionen, e) Beschäiftigung mıt exıstentiellen Fragen, nıcht mıiıt Exotik,
{) 1e] des Unterrichtes: lebendiger Dialog, nıcht Vermittlung VO  - beziehungs-
losem Faktenwissen, g) Zugang mıt Hılfe ursprünglicher Quellen, nıcht der
Sekundärliteratur, h) Behandlung der Relıgionen als selbständiges Fach, das nıcht
einfachhin 1ın den übrıgen Fächerkanon hineinıntegriert ıst, 1) konseguenterweise
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Unterriéhtung des aches für alle Schüler 1n allen Alters- un Schulformen,
» Ergänzung des Faches durch einen außerschulischen Religionsunterricht, k)
Pioniertätigkeit des Faches, dıe sıch dann inspıratıv auch für dıe Fachtheologie
auswirken mußte. Vor allem in den aufgeführten Postulaten lıegt reicher Stoff
der Diskussion un Anregung. Falls der Zeıtpunkt ın der BRD nıcht schon
verpaßt ıst, steht uns eINeE äahnliche Diskussion ja auf jeden Fall bevor.

Wittlaer Waldenfels

S Reuke, Ludger: Die Maguzawa ın Nordnigerıa. Ethnographische Darstel-
Jung und Analyse des beginnenden elig1onswandels ZU Katholizismus

Freiburger tudien Politik un! Gesellschaft überseeischer Länder.
Schritten des Arnold-Bergsträsser-Instituts für kulturwissenschaftliche
orschung, 4) Bertelsmann Universitätsverlag/Bielefeld 1969; 135 S,

19,80
hıs stimulatıng volume 15 result of thieldwork 1ın hich the author g1VeEs
concıse hıstory of Islam ın the north of Nigeria, the ontact of the Maguzawa

ıth the Fulbes, ıth the Europeans and ıth the catholic m1ssıonarles; urther
he described their geographical envıronment and culture. He aptly poınted out
thıs fact that people, Just 15 the asc of the Maguzawa, Ca  } accept Islam

WdY ot life while at the SAame tıme reject it relıgıon 15) In the second
chapter he describes the amerıcan dominıcans’ conception and method of
approach In the regıon he studied (79—87), while INn the third chapter 88—104)
the author OCcCuples hımself ıth the relıg10-cultural change hich results from
the contacts. Apart TOom few CTIIOTIS 1n the dating otf the opening of the
mı1ıssıon statıons of Funtua an Malinfashi (79 and 88), the danger of see1ing
the indıyıdual LO0O much apar from, instead of essentially wıthin, the socıal
TOUD, and the danger ot forgetting that relıgıon affects almost y ımportant
event of his life (cf. Das Leben des Eıinzelnen, 33 ff an Die Kelıgıon der
Maguzawa, 57 f) REUKE'’S book 15 PreCc10us 0} students and m1ssionarıes alike
and 15 challenge hich should the indigenous scholars trom theıir slumber
of indifference lack of eal interest In theıir people’s past.

Okene/Nigeria Dr. Joseph Ajomo

Sayyıd Abu-1-Ala Maudoodi: Weltanschauung und Leben ım Siam
Islamische Fibel Herder-Bücherei), Herder/Freiburg 1971 ; 175

Les etudes d’introduction - l’Islam relıgıon et cıvilisation
succedent, CC5S dernieres annees, apportant chacune uULc contribution partıelle
la connaıssance et v la comprehension d’un unıvers relıg1eux et mental S1
etranger monde occıdental. L’interet de cet ıimportant OUVrase est qu' ı] soıt
ecrit Par musulman NO  - arabe, mais pakiıstanais connaiıssant fond la INCMN-
talıte et la dıalectique anglo-saxonne cherchant pPar 153801> methode heureuse
d’exposition et d’expression le cConvaıncre de la valıdite unıverselle de
PTODIC relıgion et meme  A de la superiorite de 1’1Islam SUur outfte autre religionrevelee. Entreprise ardue S1 fut. Pourtant, la force de convıction ans
l’argumentation, les themes choisis, L’enchainement des chapitres et la logiqueiınterne ans le developpement: tout demontre qu«c Ll’auteur n est pas etrangerla sclence des religions Comparcees; bien plus, qu ıl manıe degre ar-
quable Vart didactique et la methode apologetique.
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Reussit-il convaincre les esprits prevenus et möme ceux quı parmı les
chretiens COoOnservent uUNnN«Cc sympathie marquee POUT Mohammad, le prophete de
1’Islam et POUFr son heritage relıgieux? Nous doutons: neanmo1ns, cet ouvrage
demeure modele du N des essals nombreux faıt Par les musulmans quı

compften plus les orjentalistes occıdentaux ma1ls SUuT eux-memes POUT porter
temoıjgnage personnel et mettre la portee du grand public occıidental

qu'’ıls crojent etre la verıte definitive, universelle et emınemment valable POUT
le 1en relıgıeux et social de Ll’humanıte.

Damas/Syrie Joseph Hajyıar

Splett, Jörg Die Rede 9103 Heılıgen. ber e1In relig1ionsphilosophisches
Grundwort. Verlag arl Alber/Freiburg —München 1971; 370 S

38,—
Das vorlıegende Werk, ıne Münchener philosophische Habilitationsschrift,

gıbt einen vorzüglichen Einblick 1n die religionsphilosophische Problematik, WIE
sS1e sıch heute vielfach darbietet. Es handelt sich eın 1mM guten Sınne für das
„Heilige” engagıertes und, Was ebenfalls Erwähnung verdient, u11n eın ehrliches
Buch, dem INa  - seinen Respekt auch dann nıcht wiırd, WENN 119  - ın
zentralen Punkten anderer Ansıicht ıst als SPLETT.

Im eıl se1nNes Buches, „Referat“ genannt, beschreibt die Auslegung des
Heiligen be1 WINDELBAND, ÖOTTo, SCHELER, HESSEN, LILLICH,

HEIDEGGER, WELTE un! seinen Schülern (25—222) Er ahlt damiıt 1ne
bestimmte Methode: Be1 jenen Philosophen einsetzend, dıe der ede VO Heili-
SCH einen posıtıven 1nnn abgewınnen bzw. VO Heiligen aus Erfahrung un
zeugnishaft reden können überzeugt sınd, erortert die neuzeiıtlichen Kriti-
ker des Heiligen und auch der Religion) DUr Rande Es geht SPLETT
prımar dıe posıtıve Darlegung un: Rechtfertigung der ede des Heilıgen;
dies wiıird durch den 'Titel des Teıls angezeigt: „Plädoyer” (vgl insbesondere
dessen Uun! Abschnitt, 2995— 9248 un! 299—350). Im Abschnitt des
„Pläadoyers” behandelt SPLETT Einwände, dıe heute die ede VO Heıilıi-
SCH erhoben werden 249—298). Miıt diesen Darlegungen nımmt Bezug auf
Diskussionsthesen, die Rezensent 1969 bei der Tagung der Goörres-Gesellschaft
1n Münster vorgetragen, jedoch nıcht publiziert hat vgl 2491 Zu diıesem nicht
gerade uübliıchen modus procedend: mas der Leser sıch seıine eigene Ansicht
bılden. Immerhin läßt SPLETT offen, ob ich mich mıt den formulierten Ein-
wänden, die sıch auf den verbreiteten Religronsbegriff bezogen, identifiziert
hatte. Meine Ansıcht Z diesen beiden, CHS zusammenhängenden Themen
Religionsbegriff un!: Begriff des Heiligen kann NUTr 1n eigenen Arbeıten ent-
faltet werden, soweıt dıes nıcht schon geschehen ıst. Dabei wuürde sıch zeigen
der hat sich bereits gezeıigt 1ine weitreichende Übereinstimmung mıt vielen
Darlegungen SPLETTS, uüber den Unterschied Von Sakralıtät un: Heiligkeit
(299—316), die Theologie der Religionen (284—289), dıie Frage der (politischen)
Korrumpierbarkeit der Religion (265—275 und anderes. SPLETT beschließt seın
Buch konsequenterweise mıiıt dem Abschnitt „Zeugn1s des Heiligen“ 299—350),
denn Ertahrbarkeit un Erfahrung des Heılıgen als einer eıgenen Dimension
VO:  } Wirklichkeit lassen DUr noch Z 1mM Modus des Zeugnisses VOoO Heıligen

reden.
Diese Ausgangsposition wirkt auf den ersten lıck aNnSCHMESSCH und 1ın gutem

Sinne „fromm“, daß jeder Widerspruch die Note unangebrachter Resistenz
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erhäli. möchte trotzdem 'Uurz andeuten, worın ich das Grund-Dilemma sol-
cher VOon SPLETT resumıerten un! zugleich verteidigten ede VOIN Heıiligen
sehe. Zunächst hatte ich Bedenken, dıes alles als (Religions-)Phılosophiıe 1L1ZU-

erkennen; her schon dürfte sıch, wenıgstens streckenwelse, theologisch-
kerygmatısches Reden aus Erfahrung Uun! Reflektieren uber Erfahrung handeln.
Aber vielleicht lıegt h  1er NUr ıne terminologische und definıtorische Meinungs-
verschiedenheıt, uber die sıch der Streit nıcht lohnt Schwerwıegender ist für mich
folgendes: Wenn die ede VO Heiligen hne die „Erfahrung“ des Heiliıgen
nıcht möglıch ist, diese Erfahrung selbst ber nıcht erzwingbar, sondern auf
niıcht-theologische Weise gnadenhaft (vgl 336), dann kann doch die ede VO

Heiligen letztlich nıchts anderes se1n der werden als die Explikation ben
dieser Erfahrung (was SPLETT ja auch immer wıeder hervorhebt), ber
S16€, diese Rede, trıtt gerade auch als „Zeugnis” nıcht in die Zone rationaler
Kommuniıkation e1n, die ZUT Humanıität als der gemeınsamen Basıs allen Phılo-
sophierens gehort. Wiırd ber die ede VO Heıilıgen damıt nıcht /AdSb bloßen
Privatsache, über dıe nach Art esoterischer gegenseıtiger Bestätigung 1Ur jene
sprechen können, dıe dıese Erfahrung gemacht haben behaupten” Ist Krıtik
dieser Erfahrung alsdann überhaupt noch möglıch? Sie ist ben nıcht mehr mOg-
lıch, ja S1e wırd VO  -} vornhereın als erfahrungs-l1os distanzıert und disqualifiziert.
Dies ber scheint M1r nıcht einmal gute Apologetik se1n. urchte sehr, dafß
SPLETT mıiıt dieser Position (wahrscheinlich wıder Willen) jener verhängnis-
vollen katholischen Form dialektischer Theologie beıitragt, die heute allenthalben
grassıert un! sowohl die ede VO Heiligen W1E die ede VO  - Jesus der ratıo0-
nalen Diskussion auf fatale Weise entzieht.

Ob SPLETT sıch mıiıt seiner Methode wirklich auf HEIDEGGER, WELTE Uun! 1NS-
besondere RAHNER stutzen kann, ware ohl 1m einzelnen noch prüfen. Was
KAHNER betrifft und den „transzendentalen Ansatz“ (in) der Theologie, bın
ich mM1r durchaus nıcht sıcher; denn das raätselhafte Codewort „transzendental”
soll doch ohl bei RAHNER phılosophisch Desiderate KANTS
einbringen, nicht ber einen Rückgriff auf „Erfahrung” rechtfertigen, die sıch
jeder Kritik entwindet, ındem s1e 1Ur noch Gehorsam erwartet und Explikation
gestattet. Mir scheint, mu auch auf die ede und das Zeugni1s VO Heılıgen
bezogen werden, Was KRINGS ZUT Kennzeichnung der Aufklärung ftormulierte:
„Unter Autonomie der Vernuft ist nıcht verstehen, daß Vernunft sich
selber als das Höchste betrachtet. Unter Autonomie der Vernunft ist ber ohl

verstehen, daß die Vernunft das, Was S1e als das Höchste betrachtet, SC1
der Glaube Gott, Nal S1e selbst, SsCe1 dıe Moral, unter ihre Kritik nımmt,
das heißt, dafß S1E nıcht unkritisch etwas als das Höchste und unbedingt Ver-
bındliche betrachtet, TLUT weıl als das Höcıi:ste bezeichnet wıird.“ (Vgl

Krings antwortet Simons: Freiheit als Chance. |Das theologische Inter-
V1eEW 29] Dusseldort 1972, 2 ’ Unterstreichung des etzten Nebensatzes VO  $ mıiır,

50 schr ich beipilichte, Wenn SPLETT einen bıllıgen Horizontalismus
Front machen will, CIMasS iıch nıcht einzusehen, daß dıese ede VO  - Erfah-
rTung des Heiligen ine Chance hat, jene Dimension wirklich retiten un:
verteidigen, dıe SPLETT geht. Es tallt insbesondere auf, WI1E vergleichs-
welise knapp der Verfasser, der sıch vielen Stellen fast grübelnd ın seine
Thematik vertiefen wel: das Stichwort „Säkularisierung“ abhandelt (293—
295) Im Grunde hat deren „Wesen als das Offenbarwerden hebräisch-
christlicher Formalstrukturen 1mM allgemeinen Weltverständnis nıcht genügend
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ernst5oder — Was wahrscheinlicher ist — nicht akzeptiert. (Man WIT:!
fragen dürfen, ob der Weg AHNERS weiterführt SPLETT der METZ
Folglich ann auch nıcht befriedigen, w1€e SPLETT mıiıt einer 1Ur partiell
richtigen Berufung auf RICGUR (11) das Hermeneutik-Problem auf dıe Alter-
natıve bringt entweder „einverstehend ” -explizıierende der ber destruktiv-
authebende Hermeneutik (vgl. waäahrend CS doch außerdem dıe Mög-
lıchkeit g1ıbt die der Von RICGUR erster Stelle genannten durchaus ent-
spricht), Hermeneutik als Kunst der Übersetzung VO  } einer mythisch-kosmozen-
triıschen in 1nNne sakular-anthropozentrische Denkform begreifen eın
zweitellos posıtıves Programm, welches das „Erbe“ bewahren möchte, indem
nıcht NUT tra-dıert Uun! explızıert, sondern in ein Denken un! Sprechen
über-trägt. verstehe nıcht, aATrUu: SPLETT, der doch intens1v über HEGEL g.-
arbeitet hat, sıch dieser Vermittlungs- Uun! Übersetzungsaufgabe letztlich doch
verschließt. Oder sollte dies gerade 1ın der Furcht VOTLT HEGEL und seinen Folgen
begründet sein?)

Be1 allem Respekt VOTLT der Ehrlichkeit un! der Fundiertheit dieses Buches
meıne ıch doch, INa  - musse einen anderen Ansatz suchen un finden als den-
jenıgen alteren, dem SPLETT mıiıt seinen Autoritäten ftesthaält erlaube
mIr den inweIls auf meıine Überlegungen 1N : Skeptische Relıgionsphilosophie.
Freiburg 1972, 118— 143 „Zieıt hne Zeichen“.) Der Ansatz bei der „Erfahrung
des Heıilıgen" gerat ımmer mehr 1n den Geruch gnostischer Weltlosigkeit un:
ben doch auch auf die Seite eines elıtaären Habitus, dem relıg10ns- und kirchen-
soziologisch die Fıgur eınes fragwürdıgen Hierarchie- bzw. Ungleichheits- Ver-
ständnisses entspricht (vgl. 277—279). Sicherlich ist dieses Buch geeıgnet, VOT

allem be1l katholisch orJentierten Philosophen die Bemühungen dıe ZC11-

tralen Fragen der Religionsphilosophie intensıvieren, ja vordert einer
gründlichen Besinnung heraus, daß ine kritische Erörterung dem Ernst der
Probleme her gerecht werden dürfte als ein Lob für den Fleiß un! dıe rationale
Anstrengung des erftassers.

Bonn Schlette

VERSCHIEDENES

Baumann, olt 2000 re danach Eıne Bestandsaufnahme ZUTT Sache
Jesu. ath Bibelwerk Verlag/Stuttgart 1971; D S 14,80

Das Buch versteht sıch als „eine Bestandsaufnahme ZUI1I Sache Jesu” w1ıe
1 Untertitel heißt. Diese Inventur wird 1n vier Kapiteln durchgeführt. Im
ersten Kapıtel WIT: versucht, eın ild der Diskussion Jesus und Kirche in
den etzten Jahren zeichnen. Die Stimmen, die angeführt werden, reichen
Von Außerungen christlicher Untergrundbewegungen in den USA über dıe
radıkalen Attacken deutscher Autoren W1€e KAHL (Das Elend des Chriısten-
EumS der Plädoyer für ıNnNe Humanıtat hne Gott bis hın skeptischen der
auch optimistischen Aussagen VO  w 1 heologen, W1€e s1e VOLI allem 1n dem Sam-
melband Warum bleibe ıch ın der Kırche? finden S1N' Fazıt Kıs zeıgt sıch
1ine umfassende Infragestellung des traditionellen Christentums, un:! das nıcht
NUur VO  - außen un VO  ; Böswilligen her, sondern auch VO  w} ıinnen und VO  w

solchen, die glauben wollen. Ist das Christentum, ist das, iıhm eigent-
lıch immer gINg, noch retten? Zur Beantwortung dieser FYFrage beschäftigt
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siıch 1m zweiten Kapiıtel mıt den Quellen des ch%istlichen Glaubens. Er gıibt
einen FEinblick ın die KErgebnisse der historisch-kritischen Kxegese VOTLT allem der
synoptischen Evangelien. Fazıt Die Evv sınd weıthıin Ausdruck konkreter
kırchlicher Sıtuationen 1n früher Zeıt; ist ber dennoch nıcht unmöglıch, ın
ıhnen dıe „Sdache Jesu”, das ursprüngliıche Anliegen Jesu, fassen. Was
inhaltliıch miıt dieser „Sache Jesu” gemeınt ist, wird 1mM drıtten Kap vorgelegt.

stutzt sich hiıer auf die heute weithin anerkannten Ergebnisse der exeget1-
schen Forschung der etzten Jahre, der 1n Weise den hıstor1-
schen Jesus selbst und seine Verkündigung geht. In einem etzten Kap geht

dıe Frage: Hat diese „Sache Jesu” heute noch Zukunft? führt ine
Reihe VO  - NEUETITCN theologischen Versuchen VOT, dıe sich diese Übersetzungs-
arbeit bemühen. Hier tallen VOT allem Namen wı1e METZ, MOLTMANN, CoxX,
KASPER u. Das Buch kommt hiıer seiınem wichtigsten Anlıegen: Glauben
1n radıkal veraänderter Umwelt verantworten. Kın offenbar eminent m1issıona-
risches Anlıegen.

Bei der Lektüre des Buches fallt auf, W1€eE häufig der Autor zuruücktritt hınter
langen Zaitationen der von -ıhm herangezogenen Theologen un! Schrittsteller.
Das ist 1mM 1Inn einer „Bestandsaufnahme“”, dıe ja keineswegs Uriginalität be-
ansprucht, gewiß berechtigt. Dennoch stellt sich die Frage: Wiırd die 1m anzcCh
doch kurze Vorführung der vielen NCUETCN theologischen Entwürte (vor allem
1mM Kap.) den angeführten Autoren wirklich gerecht? Kommt iıhr Anlıegen
ernst un! eindringlich Wort? Droht nıcht manchmal dıe Gefahr einer
Schlagwort- Iheologie, die mıiıt Worten W1IE „gefährlich-befreiende Erinnerung”,
„absolute Zukunft“ etc. hantiert, ber diese Kürzel nıcht wirklich aufschließt
und den Inhalt erfahren Laßt? hier nıcht eın Mehr persönlıcher Stellung-
nahme und Verarbeitung VO  - seiten des Autors dem Anliegen des Buches -
gute gekommen waäare” Diese kritischen Fragen andern ber nıchts dem (re-
samturteıl, daß hier iıne Nüssig geschrıebene un!' nutzliche Einführung 1n die
aktuelle Jesus-Diskussion vorliegt, dıe 1Nd:  - empfehlen ann.

Münster Klaus G räve MSC

Bea, Augustinusdi Z1um Dhenen gerufen. Überlegungen ZUT re
des Konzıils un! der Schrift Ul!  Sal  ber das Dienen (aus dem Italienischen über-
seiz VO'  - Bergner). Kyrios- Verlag/Meitingen-Freising 1968; 196 S ’

10;—-
Kardinal BEA geht In dieser Bestandsaufnahme ZU) IThema „Dienen“* VO  - den

Aussagen des Konzıils uber den Dienst der Hierarchie un: den Dienst des anzZCH
Gottesvolkes AUuUS. Er zeıgt auf, daß die Quelle dieser vielfältigen Aussagen dıe
Erkenntnis des dienenden Herrn iıst das Wort VO Menschensohn, der nıcht SC-
kommen ist, siıch bedienen lassen, sondern dıenen, Uun! die Gestalt des
Gottesknechtes VOTr allem. BEA zeichnet mıiıt besonderer Liebe diese Gestalt des
Gottesknechtes aus dem Jesajabuch un ihren Dienst den Menschen als
Werkzeug Gottes. Der Dienst der „NCUCH Menschheit“ muß fortan das Anlie-
5CH der Kirche sein in der Nachfolge des Gottesknechtes Jesus Christus.
Das Buch gibt manch gufte geistliche Hıilfe ZU angesprochenen Ihema. Wie
freilich konkret der „Dienst“ twa der Hierarchie heute aussehen soll, welche
soziologisch greifbare Gestalt haben soll, das ist aus BEA  E Überlegungen
nıcht entnehmen. Aber das War ohl auch nıcht die Absicht des Buches

ünster Klaus Gri  'ave  e MSCG
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Biographz'sdz=bibliogfaßhisdzes Kirdzenlexikon, bearbeitet un! hrsg. von
Friedrich W iılhelm BAUTzZ. Lieferung: Ancıllon Bach Lieferung
Bach Bendeler Lieferung: Bender Bock Lieferung: Bock
Bülck. Ir. Bautz/Hamm 70—1972; Je Lieferung 160 SP.; Subskriptions-
preı1s (je Lieferung) 16,80

Lieferung PE des anläfßlich der Lieferung bereıts begrüßten Bıographisch-
bıblıographischen Kırchenlexıkons (vgl ZM  z 11972] 150f behandelt die
Namensgruppe VO  -} Ancıllon bıs Ül Darunter finden sich bedeutende
I'heologennamen WIE Arıus (213—217), Anselm (182—184), Athanasıus (259—
265), Augustinus (271—300), Barth (384—396), anez  A 362), Basılıus 6—4  ,
Bea 434—437), Benedikt 494—496), Bodelschwingh (643—649), Bonaventura
(679—681), Bonhoeffer 81—684), TUNNET 769f un Buber 8—78
Wiır haben miıt Absıcht hinter diesen Namen die Spalten angegeben, auft
diese Weise auf dıe auffallenden Längenunterschiede der Artıkel hinzuweısen,
dıe noch größer werden, WECNN INnNan dıe oft den ext eın Mehrtaches über-
treifenden Literaturangaben VO Haupttext trennt An diese Beobachtung
knüpfen sıch einıge Fragen Der umfang- un! inhaltsreichste Artikel der
vorliegenden Lieferungen ist einer kleinen Monographie ausgewachsen:
Augustinus. Im ersten eıl wird miıt großem Geschick das Leben des Augustinus
mit seinem Zeithintergrund, den geistigen Strömungen WI1IE auch den Gesprächs-
paritnern, Freunden un! Gegnern nachgezeichnet; folgt eın guter Durchblick
durch das lıterarısche Schaffen: schließlich WIT'! seine Wirkungsgeschichte sicht-
bar gemacht. (Wünschenswert ware SCWESCH, daß Zitaten W1€e übrigens auch
anderswo die SCHNAUCH Fundorte beigefügt worden waäaren. Der kıirchliche
Festtag ıst nıcht genannt. Die Alternatıve des pelagıaniıschen Streites 1n der
Form „Gesetzesreligion der Erfahrungsreligion?” 287) wiederzugeben, CI -
scheint mI1r disputabel.) Nimmt INa  ®} den Augustinusartikel als Madßistab, dann
ergıbt sıch hınsıchtlich der Behandlung anderer großer Gestalten doch die
Frage, ob dıe Bedeutsamkeit, dıe dem einzelnen aufgrund seiıner Wirkungsge-
schichte zukommt, nıcht unterschätzt, überschätzt WITd. Jedenfalls
müßten sowohl hiınsıchtlich der Länge W1€e auch der inhaltlıchen Füllung der
Artıkel die Kriterien der Arbeits- un!: Darstellungsmethodik dringend über-
prüft werden. Daß INa  3 sıch bei Barth der Bonhoeffer des Urteils ber
ihre geschichtliche Wirkung noch enthalten möchte, ist begreiflich; S1E stehen
uns noch nah. Warum ber wıird iıhr Werk W1e das vieler anderer
nıcht 1n äahnlicher Weise W1€e 1m Augustinusartıkel erschlossen? Völlig unbe-
greiflich allerdings ist angesichts der großen Wirkung, die bei der franzıskanıi-
schen Rıchtung der scholastischen Iheologie nach Bonaventura bis in die
Gegenwart hinein (in Deutschland twa bei (GUARDINI, SCHMAUS, RATZINGER

a.) testzustellen ıst, dıe Beschränkung der Angaben uüber Bonaventura auf ein
Padar bıographische Daten: hier bıetet selbst das RGG 1‚ mehr Ahn-
liches ließe sıch beispielsweise über Benedikt und dıe Wirkung seiner Ordens-
gründung, uber Basılıus und seinen FEinfluß ın der ostkirchlichen Iheologie,
ber Buber un seinen Eintlufß auf die Entwicklung der NCUCTITCN Dıalogphiloso-
phie SCH Die Problematik wiıird deutlich, WECDNN INa  - demgegenüber tiwa
Artıkel W1€eE die über Berggrauvu der Bınde ın iıhrer Umfänglichkeit sıeht Ein
pPaar andere Bemerkungen sejen angefügt: GOTTHELF WIT: unter Bıtzıus,
KARLSTADT unter Bodenstein besprochen. Man maßs darüber streıten: WUun-
schen ist jedenfalls, daß spater auf jeden Fall eın entsprechender erweis CI -
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folgt Vermißt werden Johann Jakob BACHOFEN und Henri BERGSON. Bei der
dankenswerterweise großen ahl der für die kirchliche Missionsarbeit bedeut-

Namen sucht 190078  - verstaändlicherweise auch nach den für KReligionswissen-
schaft un -philosophie wichtigen Namen. Wo Bebel un Berkeley Platz haben,
dürfte 190078  - sicherlich großzügig sSe1n. Schließlich könnte dıe Bemerkung „Jahr-
lıch rel Lieferungen” fallen, da bıslang jäahrlich nıemals mehr als wel Liefe-
SCH erschienen sind. Die Arbeit diıesem Werk ist noch 1mM Gange. Eın
Rezensent, der nıcht das Endprodukt als (sanzes ZU besprechen hat, ist deshalb
auch ın der glücklichen Lage, den Entstehungsprozeifß selbst kritisch begleıiten.
Das ber erscheint uns sinnvoller un! hilfreicher, als VON eıt eıt die SC-
tane Neißige Arbeıt loben, eın Lob, das S1e TOLZ aller Ausstellungen und
Wünsche, dıe WITr anmelden, 1mM übrigen sicher reichlich verdıent.

Wiıttlaer Hans Waldenfels
Franz, Gunther Die Kırchenleitung ın Hohenlohe 2n den Jahrzehnten
nach der Reformatıon. Viısıtatıon, Konsistori1um, Kırchenzucht und dıe
estigung des landesherrlichen Kıirchenregiments W Quellen
und Forschungen ZUTC württembergischen Kıirchengeschichte, Cal-
WT Verlag/Stuttgart 197

Dem Autor dieser VO  - der Evang.-theol. Fakultät 1n Tübingen ANSCHOMIMME-
1C  - Dissertation hier 1m ruck überarbeitet vorgelegt gelang cS, 1n muhe-
voller Kleinarbeit 1ne vollıg NECUC un 1n vielem überraschende Sıcht der
Kirchengeschichte der Gra{fischaft Hohenlohe, dıe ehemals ZU Bistum Würz-
burg gehörte, darzustellen. So konnte nachweisen, das General-
konsiıstorı1um, das angeblich bis twa 1750 der Sar 1806 dıe Geschicke bestimmt
haben soll, überhaupt nıcht bestanden hat. Eın umfangreiches Register CI -

schließt eın interessantes Material Ihemen WIEC Ehe, Schulmeister, Sıtten,
ucher, Zaubereı. Im anzch ist dem Autor eın farbiges ıld der damaligen
Lebensverhältnisse gelungen.

Münster Reiner Jaspers
Kuehnelt-Leddihn, Amerika ım Zunelicht. ord- und sud-
amerikanısche Eindrücke. Beitrage einer Entmythologisierung. Krı-
terıen, 26) Johannes Verlag/Einsiedeln 1971 ; 151

Der weitgereiste un vielbelesene Autor hat den unbefangenen Mut sıch
selbst un! unbedingtes Vertrauen seiner immer scharfsinnıgen, immer ge1ist-
reichen Urteilsfähigkeıit. Wer bereıts er den zweıgeteilten amerikanıschen
Kontinent informiert ıst, wird dieses Buchlein mıiıt Gewinn, vielleicht S mıt
Vergnügen lesen, manche überraschende Zusammenhänge autblitzen sehen uUun!
sıch freuen, WCLNN eın mıit spıtzer Feder angestochener Luftballon voll aufgeblähter
Vorurteile und kritiklos hingenommener Klischeevorstellungen zerplatzt. Als
Randkorrektur üblichen Amerikabild, nıcht ber als deutliıche Umrißzeichnung
der Bar sachlıche Bestandsaufnahme, sınd diese „Beitraäge einer Entmytholo-
gisierung“ gewiß wertvoll. Gerade die beiden Abschnitte uber die Kırche iın
Nord- bzw. 1n udamerika wünschte INa  -} sich AuUSSCWOSNCT, sachlicher und gehalt-
voller, weniıger bestimmt durch einen sıch durchaus achtenswerten Rechts-
konservativismus, der ber 1n diesem Fall den Zugang ZU wahren Verständnis
ohl her erschwert Uun! verstellt als öffnet un! erhellt.

Rom Paulus (0rdan OSB
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IDhae Länder der Welt kıne Länderkunde mıt 120 Farbtafeln und ;'ielen
einfarbigen Bildern und abellen. Herder/Freiburg—Basel— Wıen I97E;
504 5., Lexikonoktav, Ln. 45,—

Ks ist nıcht leicht, diese neueste Länderkunde ANSCMESSCH besprechen. Sıe
ist eın Lexikon miıt alphabetischer Anordnung der Länder. Sıie stellt dıe e1N-
zelnen Länder 1n ıhrer raäumlıchen Nachbarschaft dar, nach Kontinenten
un hıer wıeder nach Großlßlandschaften, dıe ihrerseıts e1igens dargestellt WCI-

den, wobe1l das Gemeinsame und das Unterscheidende herausgehoben wird Die
Länder selbst werden nach einem durchlaufenden Schema beschrieben. Das ıst
keineswegs eintönıg, sondern ermöglicht ine schnelle Intormation un! drängt
geradezu Vergleichen. Dabei leisten die tabellenartıgen Übersichten un! SC-
schichtlichen Zeittafeln gute Hılte In dıe Darstellung eingestreut sind eine
Menge Fotos VOoO  - charakteristischen Landschaften, Städtebildern und Bauwer-
ken Bunte Biıldtafeln, {iwa eiIn Viertel des Bandes, biıeten einen farbigen .Hin-
tergrund, VO  } dem sich die ext- und Zahlenintormationen fast plastisch ab-
heben und das Eigentümliıche der Landschaften überraschend sıchtbar WIT: Alles
1n allem eiIn Nachschlagewerk, das ber die Läander der rde und ıhre Bewoh-
NCI, über Klıma und Vegetation, Verfassung un! Verwaltung, Wirtschaft und
Verkehr ine schnelle Auskunft gibt Eın wen1g arblos und manchmal fast
mMasScCT sınd dıe Auskünfte er „Bevölkerung und Religion”, zumal W as dıe
Religionen un! die Kulturen angeht. Wer hier der auch anderswo Fragen hat
un: noch mehr wı1issen möchte, bleibt leider hne Hılfe. Schade, dafß ZU) Weiter-
arbeıten keinerlei Hinweise gegeben sınd.

Müuüunster 0SE; GlazıkR MSC

Löhr, Detlev C hristen heute ım eılıgen Land Eın Reiseführer. (Erlan-
SCT Taschenbüucher, 16), Verlag der Evy.-Luth. Missıon/Erlangen 1971;

Seıiten, 12 Photos, Karte
Kıne lobenswerte Idee, dem Pilger 1Ns Heılıge and einen Reiseführer

geben, der ihm hilft, dort den Kırchen begegnen! Die Pılgerzeıt ist kurz, un:
nıcht leicht gelingt C5, mıt den ansäassıgen Christen 1n den wenıgen Tagen uber
ihre Kirchen sprechen, WENN 188008  @ iıhnen unvorbereitet begegnet und nıcht
cdie Tatsachen weılß, die S1E bedrängen. Um schwieriger ıst dies, weıl 1m
Heılıgen and dıe Zertrennung der Christen deutlicher zutage trıtt als Ssonstwo
1n der Welt, un! weiıl ZUT eit die politische Lage die Sıtuation zusätzlıch C1-

schwert.
Im vorliegenden Büchlein plaudert e1in Reıiseleıiter er Erfolge un! Nöte der

Christen 1m Heilıgen Land: plaudert, wWwW1e Touristenführer ben plaudern:
miıt Detailangaben, die sıch 1in ihrer Fülle nıemand merken kann; miıt guten
Informationen Aaus eifrıger Lektüre der aus Gesprächen mıt Vertretern der VCOCI-

schıiedenen Kırchen; hier und dort seine subjektiven Wertungen und Meıinungen
einfließen assend. Die Gegenwartsverhältnisse werden zutreffend regıistriert)
(ein Leser hne Vorkenntnisse möchte ber sıcher manche Zwischenfrage stellen);
das pastorale Bemuhen der Aaus dem Westen stammenden Kirchen wird 1m
Wesentlichen richtig bewertet;: den Zensuren über das pastorale Wirken der
Orientalen lıegt Mangel Einfühlungsvermögen 1ın dıe Faktoren zugrunde,
welche dıe Leitlinien VO:  } deren Handeln bestimmen; wWas ZUT Geschichte der
orientalischen Kirchen gesagt wiırd, sollte INa  ] überblättern.
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Man kann Aaus dem Buchlein sehr ohl Themen entnehmen, uüuber die 11a auf
der Pilgerfahrt nutzbringend miıt den Christen des Heıliıgen Landes spricht,
doch wird 160028  — gut tun, WCNN INa  } dıe Antworten un uskünfte, die hier
versucht werden, bald wieder vergißt.

Würzburg Ernst Chr Suttner

— DOesterreicher, Johannes: Die Wıederentdeckung des Judentums durch
dıe Kırche ine NEUC Zusammenschau der Konzilserklärung über dıe
en {l Theologie und Leben, SE Kyrios- Verlag/Meitingen-Freising

S 5,80
In der Mitte dieses Bändchens steht die Ansprache, die ÖESTERREICHER

anläißlich des Jahrestages der Promulgierung der Konzilserklärung er das
Band der Kırche ZU jüdischen olk der Seton Hall-Universität gehalten
hat Umrahmt ist die ede VO  w} Geleitworten, die Einblick ıIn die Intensität des
jJüdisch-christlichen (resprächs geben, un! VO  ] einem Anhang mıiıt ausführlichen
Anmerkungen. ÖFSTERREICHER wesentlicher Inspirator der Judenerklä-
runs des 188 Vat. faßt die Aussagen des Konzils Es ist die
„Entdeckung der Wiederentdeckung des Judentums Uun! der Juden ın ihrem
Kigenwert W1E 1n ıhrer Bedeutung für die Kirche“ 34) Die bleibende Verwur-
zelung in gleichen Quellen (AT, Rabbinentum) un das Staunen über die jüdische
Existenz nach turchtbaren Katastrophen werden dargestellt als Ausgangspunkte
des notwendiıigen theologıschen Gesprächs zwischen Kırche und Judentum.

Münster Klaus (1räve MSC

Rudolph, ndısche Reise rlanger Taschenbücher, Band 13) Ver-
lag der Ev.-luth Miıssion/Erlangen 1971;

Die vorliegende Reisebeschreibung ist eın weiıteres Zeugni1s für den Spruch,
der Indienfahrern n nachgesagt wıird „Jeder hat sSe1in eigenes Indien.“ Der
Autor schränkt bewußt se1ne Blıckrichtung 1n. Er will, WIE 1m Untertitel sagt,
„exemplarisches Christentum 1m and der Religionen“ darstellen. Die Überfülle
des Rahmenmaterials Aaus dem indischen Alltag, Aus der Begegnung mit dem
Islam, dem Buddhismus un! verschiedenen Sekten des Hinduismus, macht C555
bestimmt schwer, STETS die richtigen Proportionen ZU wahren. Der gewöhnliche,
alltägliche Hındulsmus erhält kaum den ihm iın Wirklichkeit zukommenden
Platz Eıne intensive Lektüre findet 1m Buch iıhren Niederschlag: S1e bereicher*
CS bestimmt in vieler Hinsicht, beeinträchtigt freilich öfters auch seine Spontanei-
tat Die meısten Leser dürften Stellen W1e jene vorziehen, lebensnah „die
Religion des Herrn Patel“ (13—17) gezeichnet WIT':! S1e werden weniger alr-
ten, hier einmal mehr das Leben VO  - Mahatma Gandhi;i nacherzählt finden
(127—132). Unbegreıiflich ist die Selbstverständlichkeit, miıt der zweımal ein alter
adenhüter er dıe Entstehung der Kasten angeboten wird (65 un 140)UDOLPH 11 weder Geschichte der indischen Christenheit noch ihr jetzıges Ge-
wand beschreiben. Er greift Jediglich einige außergewöhnliche Gestalten un
Bewegungen (fast ausschließlich AUS dem evangelischen Raum) heraus, seiner
Ansicht nach typısch Indisches hervorzuheben. Die Indiısche Reise ann jenenPilgern als AÄnregung diıenen, dıe sıch ebenfalls aufmachen möchten, iıhr
Indien entdecken.

Zürich Hubert Hängg:
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Schalück, Hermann: Armut UN eıl Eine Untersuchung über den
Armutsgedanken 1ın der Theologie Bonaventuras X Veröffentlichungen
des Grabmann-Institutes ZUTr Erforschung der mittelalterlichen Theologie
und Philosophie, XALI) Verlag Ferdinand Schönıngh/München - Pader-
born - Wıen 1971; 215 S, kart 24 , —

In diesem Buch WIT: Beıspıiel der Theologie BONAVENTURAS gezeigt, dafß
die Armut gleichsam „existentielles Vorzeichen“ (7 eiınes gesamten Denkens WCI-
den kann. Zunächst hebt Vf. die Armut des Menschen als Nıchts VOT Gott, als
transzendentale Bedürftigkeit Uun! Bereitschaft für die abe Gottes hervor. Sunde
bedeutet bei Bonaventura demgegenüber ıne Verkehrung der Empfänglichkeit in
Selbstherrlichkeit, ıne Verschärfung der Seinsarmut ZUT Armseligkeıt der Armut
95) Aus dieser Armut heraus strebt der Mensch 1n Habsucht nach ımmer mehr
Besıtz. Für Bonaventura ist die Inkarnation 1 Zusammenhang des Heıilsplanes
„Offenbarung der Bewegung Gottes VO Reichtum in die Armut un! Schwäche
hinein“ 113 ott verschenkt sich 1n seiner condescensi0 S daß selber AT  =

wird. Die Armut ist das Fundament des aNzZCH Lebens Christi. (Greburt und
Kreuz sind Höhepunkte seiner Armut. Nun ist dıe Armut des enschen nıcht
mehr NUr 5Symbol und Folge der Ausgestoßenheit, sondern annn Zeichen der
Verbundenheit miıt Christus werden. Der Nach- un! Mitvollzug der erlösenden
Armut Christi besıtzt ıIn der Kirche un! 1n allen Gliedern ine sakramentale
Dimension (192

Die Mängel des Buches sınd gering und fallen angesichts des (sanzen aum 1Ns
Gewicht. Be1 einıgen, nıcht ausdrücklich als Exkurs gekennzeichneten Abschwe:i-
fungen der ausholenden Ausführungen wırd Trst nachträglich deutlich,
S1e der Autor für notwendig erachtet (vgl 80Of, 115f, 142— 146 a.) Verschiedene
Male Laäßt Vf. hne jeden Übergang 1n die Ausführungen uber Bonaventura Aus-
n VO  - RKAHNER und MeETz einfließen, hne S1C ausdruücklich i{wa als Pa-
rallelıtät der Gedanken kennzeichnen. rst Stil der 1m lıck auf die
Fußnote erkennt Man, dafß diese Satze nıcht VOoO  ]} Bonaventura, sondern aus der
heutigen eıit stammen (vgl. 9 9 101—103, 150, 181) Eın ınnentstellendes Ver-
sehen entstand ohl e1m ruck des Inhaltsverzeichnisses. So S1IN! die Unter-
punkte (1—3) ZUTr Einleitung unter das erste Kapıtel geraten.

VT beweist iıne CLNOTINC Literaturkenntnis nıcht NDU, W as die Theologie
Bonaventuras angeht, sondern darüber hinaus 1MmM lick auf die Reformation der
die heutige eıt. Es geht ihm weniıger darum, dıe Antwort Bonaventuras W1€e-
derholen, sondern darum, se1ne Frage verstehen, würdigen und 1ın ihrer
unvermiınderten Aktualıtät verdeutlichen Dieses 1el hat V{1. erreicht,
besonders 1mM Hinblick auf dıe Theologie Bonaventuras. Mancher hätte sıch vıiel-
leicht ine deutlichere Verbindung ZUT heutigen Problematik gewünscht. Die
Hinweise darauf bleiben VaSC, abgesehen Von bibliographischen Angaben und
Zataten aQus METz un! RAHNER. ware der Wunsch nach ausdrücklicherer
Aktualıtät bei dem ohnehin schon weıtgesteckten Rahmen dieses Buches ine
Überforderung. In einıgen Kapiteln WITF'! die Linie LUTHER un ZU) reforma-
torischen Verständnis SCZOSCNH.

Vf. beschreibt die Armut nach der Theologie Bonaventuras als grundlegenden
menschlichen, christlichen un! kirchlichen Selbstvollzug. Armut steht 1im Zentrum
der großen Ihemen VO  -} Erschaffung, Süundenfall, Erlösung un! Heil Es wird
nıcht 1Ur eın guter Einblick ın die Gedankenwelt des mittelalterlichen Iheologen
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gegeben, sondern das Buch kann auch auf der Suche nach noch ent-
wickelnden Theologıe der Armut wıillkommene Hıltfe biıeten

Tutzing, Obb Aquinata Böckmann OSB

Vekemans,  Fa n NLA p e |  E Roger, S. J (‚aesar and G(G0d Ihe Priesthood an Politics.
ÖOrbis Books/Maryknoll, New ork 1972; 118

Vom Ihema, das ı Untertitel Priestertum un: Politik“ genannt ist handelt
Ur der drıtte und letzte eıl des Buches 95—118) Im zweıten un laängsten el
er 1€ Kıirche und der gesellschaftlich-politische Bereich“ (27—94) befaßt
sıch der Autor mıt der Definition un! Begründung christlichen Sozial-
ethik“ bzw „polıtischen Ethik indem sıch mı1t Konzeptionen VOT allem Von

RAHNER SCHILLEBEECKX MARANANCHE und RICceur auseinander-
setiz Die Grundkategorien un!: Leıtideen für dıe Sozialethik und für das Ver-
halten der Priester werden ersten eil über Diıe Kırche der Welt —925)
entwickelt und War mi1t Berufung auf die Konzilstexte über Die Kirche der
Welt VO  =) heute un ber Das Apostolat der Laien Die vorgelegten Ge-
danken sınd nıcht NeCUu Sie entsprechen den den Jahren VOT dem Vat Konzil
entfalteten un auch CINISCH Konzilstexten formulierten Theorien über dıe
„irdıschen Wirklichkeiten un! er das Laıenapostolat Das Grundverhältnis
VO  } Kırche Uun! Welt Heilsgeschichte un! Weltgeschichte us  < wiıird mi1t ab-
strakten philosophischen Begriffen bestimmt endgültiges un! vorläufiges 1el1
(Finalität Teleologie) Iranszendenz und Immanenz, KEwiges un! Zeıtlıches,
Absolutes und Relatives: theologische Gedanken WIC Inkarnation, Kreuz Kenose
werden dieses Schema eingefügt Miıt dıesen Begriffen wiıird C111 subtıles ab-
straktes Modell konstrulert wonach dem Zeitlichen 1Nec „relatıve Autonomie
zukommt die ber auf Grund metaphysıschen Notwendigkeit auf
das Absolute un! damıt auf die Kirche hingeordnet 1st Da sıch jedoch nıcht

ZWCEC1 klar trennende Bereiche handelt sondern das Offenbarmachen
un Realisieren dessen, WwWas der Menschheit als dem „unıversalen Volk Gottes
und Profanen als dem Vorläufhgen implizit schon anwesend 1st und auf dıe
Kırche verweıst 1st dieses Schema beliebig manıpuliıerbar Das wird durch 116

Spracheigentümlichkeit verstärkt Alle Aussagen werden indikativisch tormuliert
auch JENC, die entweder die Analyse Tatbestandes voraussetzen der die

offensichtlichem Widerspruch ZUT faktischen Sıtuation der Kırche stehen un!
darum als Forderung ausgesprochen werden mußten Die Ergebnisse sind ent-
sprechend sophistisch Indem der Priester Z sıch keiner polıtischen Mıttel
bedient engagıert sıch esonderer und höchster Weise politisch (96), 11150 -
fern politisch! Versöhnung un!: Einheit stiftet (99£f WOZU aller-
dings keine Erfahrung politischen Dıingen braucht dieses politische
Engagement wird denn auch nıicht inhaltlıch beschrieben, sondern NUur emphatisch
beschworen mıt tieferem 1nnn „Jletzter Begründung „eLtWAas Substantiellem v

Anweisung des richtigen Örtes des Politischen (104) das chlielßt nıcht AQusS, dafß
die Geschichte etztlich auf 1NC Verkirchlichung (ecclesialızation) zugeht deren
integralistischer Uun! totalıtärer Charakter zıiıemlich unverblümt genannt wiırd
22f Die VO  5 VEKEMANS dargestellte „politische Ethik“ kann der CN-
wartıgen kirchlichen un polıtischen Sıtuation Lateinamerikas ob VO Autor,
der dort atıg ist beabsichtigt, bleibe dahingestellt NUur einerseıts die faktische
polıtische Funktion kırchlicher Strukturen, Institutionen un: Mentalitäten ZUTX

Unterstützung ungerechter un! ICDICSSIVCI Verhältnisse verschleiern Uun! ander-
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seıts das emanzipatorische politische Engagement von Laıen un! Priestern des
„Neoklerikalismus”, des „Kreuzzuges”, der polıtischen und kirchlichen Poları-
sıerung und der »Prostitulerung« des Religiösen und des Politischen (112ff.) VOCI-

dächtigen.
Ludwig RüttiMünsterr

Rassısmus un Wıderstand. Hg VO nstıtut für Gesellschaftspolitik
der Hochschule für Philosophie unchen. Taschenbuchreihe „Kirche
un Drıitte Welt”, 6) Pesch-Haus Verlag Mannheim—Ludwigshafen
F9725 115

Die christliche Präsenz 1mM sudlichen Afrika, naherhın 1ın den Staaten, die
VO  - einer weißen Minderheit beherrscht werden, ist seıit einıgen Jahren zuneh-
mend 1m Hinblick auf den Rassısmus un:! auf das Verhältnis den afrıkani-
schen Befreiungsbewegungen problematisch geworden. Kıs ıst daher sehr
begrüßen, daiß ın einem aschenbuch einıge wichtige kırchliche Dokumente ZUT

Frage des Rassısmus zusammengestellt worden sınd das ö& August 1969
1ın Canterbury VO Zentralausschufß des Oekumenischen ates der Kirchen VOCI-

abschiedete Programm ZUTX Bekämpfung des Rassısmus; die auf der Vierten
Vollversammlung des Oekumenischen Rates der Kirchen 1n Uppsala 1968 VCI -

faßte Stellungnahme ZUT Rassenirage; wel Hirtenbriefe (von 196353 un 1970
un ine zusammentassende Stellungnahme der katholischen Bischofskonferenz
VO  - Rhodesi:en VO August 1970 ZUT Verfassung un! ZU Landnahmegesetz
VO  —$ 1969; dıe Stellungnahme der sudafrıkanischen Bischofskonferenz ZUI

Apartheid VO Julı 1957; der Brief des Generalobern der Weißen Väter VO

Maı 1971 ZU Ruckzug der Weißen Väter AQus Mosambik; Uun! das Manıitest
VO  - Lusaka VO Aprıl 1969, ın dem dıe Führer der Ost- und zentralafrika-
nıschen Staaten ıhre Haltung gegenüber dem sudlichen Afrıka darlegten.
Außerdem sınd dıe zusammentassenden geschichtlichen Darstellungen der Dis-
kussıon 1mM Oekumenischen Rat der Kırchen über dıe Rassenirage bis ZUr
Konferenz VO  - Addıs Abeba (von Klaus-Martin BECKMANN, 32—56 Uun! des
Verhältnisses der katholischen Hierarchie ZUT rhodesischen Regierung und
deren rassıistischer Politik (Francıs RHODES, 65—76 ıne hıilfreiche Einführung
ın die Problematik. Vorangestellt sınd einıge grundsätzliche theologische Ge-
danken ber „Rassısmus und das echt auf Widerstand“ VO  w} Jürgen MOLT-
MANN. Dieser and zeıgt konkret, welche politischen Implikationen und
Konsequenzen nıcht 1Ur die Missionsarbeıit, sondern das kirchliche Verhalten
un! die Theologie überhaupt enthalten. Der Rassısmus stellt die Christenheit
VOT grundsätzliıche Entscheidungen: einerseıts beruten sıch die rassıstischen
Regime 1 sudlıchen Afrika auf ihren Auftrag ZUrFr „Verteidigung der christ-
lıchen Zavilisation“ un! werden ıin ihrer rassistisch-kolonialistischen Polıitik
teilweise VO  - kirchlicher Seite unterstutzt, anderseıts engagıeren sıch kırchliche
Kreıise 1mM Kampf die Ungerechtigkeit un! Unmenschlichkeit der rassıst1i-
schen Unterdrückung.

Münster Ludwig Rüilttı
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Zur Zweiten Entwicklungsdekade. Herausgegeben vom ‘ Heinrich-Pesch-
Haus. Kiıirche und Dritte Welt Taschenbuchreihe, 5) Pesch-Haus-
Verlag/Mannheim-Ludwigshafen 1971; 116 SE broschiert 4,80

Die großen Hoffnungen, VOo  5 denen die erste, Enthusiasmus reiche Entwick-
lungsdekade geiragen wurde, sınd nde des Jahrzehnts mehr un! mehr in
Skepsis über das bısher Erreichte un! zuküniftig Bewaltigende umgeschlagen.
Der Abstand zwischen den reichen un! den Nationen hatte sıch nıcht VCI-

ringert, sondern 1M Gegenteil, die Schere hat sıch noch weıter geöffnet. Deshalb
hat die Ankündigung der Zweiten Entwicklungsdekade der Vereinten Nationen
die internatıionale Diskussion 1e] un:! Strategie der Entwicklungspolitik NECUu

aufgerollt un: bei Regierungen, internatiıonalen Urganisationen und natıonalen
Instiıtutionen einer grundsätzlichen Überprüfung der bisherigen Zauelvorstel-
lungen un Malinahmenkataloge geführt. Die Beitrage des Bändchens in
der beachtenswerten Taschenbuchreihe vermiıtteln einen guten Ausschnitt aus
diesen Neuüberlegungen. Im gründlich einführenden Artıkel (Peter MOLT) ZUF
internatıonalen Strategie der Entwicklungshilfe kommt bereits 1n der Überschrift
„Krise iın der Zweiten Entwicklungsdekade?”“ der JTenor des Diskussionsstandes
zum Ausdruck. Die Botschaft VO  w} Kardıinal ROY, der ökumenische Brief die
christlıchen Gemeinden Frankreichs, die Konferenz VO  w Val-Duchesse und das
Referat VO  - (GARDINER auf der Konterenz VO:  - Montreux zeıgen den Willen
der verschıiedenen christlichen Kirchen auf, angesichts der bisherigen Erfiahrungen
un: 1n der bestehenden Situation ihren eigenen Beitrag leisten, Christı
Botschaft, die 1ne Botschaft der Befreiung VO  w} AÄArmut, Unwissenheit, Krankheit
un Unterdrückung ist, ın dieser Welt glaubhaft machen. Daiß das bestehende
wirtschaftliche un! sozıale Geftälle zwischen den industrialisıierten Zonen un:
den Entwicklungsgebieten der rde Abhängigkeiten erhält un! Steits ÜNCUC Kon-
fikte schafft, ist 1im institutionellen Bereich der Kırchen inzwischen auch erkannt
worden. Im Bemühen, durch Entwicklung den Frieden 1n der Welt verwirk-
lichen, iragen die Kirchen das 1e1 internationaler Entwicklungsarbeit mıt die
Entwicklungsländer rasch wıe möglich 1n die Lage versetizen, ihre Hoft-
NUDNSCH un! wirtschaftlichen Fortschritte auch hne ausländische Hilfe verwirk-
liıchen können (Pearson-Bericht).

Freiburg Dr Konrad Polzli

Anschriften der Mitarbeiter dıeses Hejtes: rof. WILLIAM ‚ENKNER O ’ Ihe
Catholic University of America, Department of Religion anı Religious Educa-
tıon, Washington, USA Dozent Dr. Dr. PETER ÄNTES, Seminar
für Religionsgeschichte, D-78 Freiburg/Br., Belfortstr. 11 Dr. phil "UNTHER
STEPHENSON, D-' Jraisa Darmstadt, Röderstr. 37 nıv.-Pro Dr Dr.
AÄNTON ÄNTWEILER, D-44 Münster/Westf., Frauenstr.
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PRAXIS UND PHIL  ISCHE THEORIE
IM BUDDH  US!

Von Lambert Schmithausen

VORBEMERKUNG
Jeder, der auch NUur C1iN 115 VO Buddhismus kennt weiß daß

Lehren sowohl mannigfaltige philosophische Theorien WIC auch zahlreiche
spirıtuelle Praktiken um{iassen. Unter „philosophischen 1 heorien“ VCOI-
stehe ich hıer, Sanz allgemeın, alle Versuche begrifflich-sprachlicher Aus-
SCH über das wahre Wesen des der CIN19CS Sejenden, oder uüber

der alltäglichen Erfahrung nıcht ZU Bewulßlstsein kommenden Aspekte
Phiılosophische Theorien Buddhismus sınd also beispielsweıse die

Der vor| Aufsatz wendet sich sowohl Indologen WIC auch interessıierte
Nichtindologen Die ersteren JA entschuldigen, daß der wissenschaftliche
Apparat Rahmen allgemeın relig1ionswissenschaftlichen Zeitschrift stark
beschränkt werden mulßte: die letzteren SCH erständnıiıs dafür haben, daßß

Interesse der Spezialisten auf indische Namen, Sanskrittermin:ı un! ext-
belege nıcht gänzlıch verzichtet werden konnte In den
inden tolgende n Verwendung

Anmerkung
Abhidharmadipa ıth Vibhäsäprabhavrtti, ed JAINI Patna
1959

KBh Abhidharmakosabhäsya of Vasubandhu, ed PRADHAN, Patna
1967

AS Abhidharmasamuccaya of Asanga, ed PRADHAN Santıinıketan
1950

Ast Astasähasrıka Prajnäaparamıta, ed VAIDYA Darbhanga 1960
BhPS+ Bhadrapalasutra Pratyutpannabuddhasammukhävasthiıtasama-

dhisütra (S 43) (K)] Mdo, vol Du, fol 5)
oBh Bodhisattvabhümi (15 Kapitel der Yogäcärabhümi) Wosgı-

HARA, lokyo
55 .al (ONZE Buddhist IThought Indıa, London 1962
GE ıth extracts from the COI-IThe Catuhsataka of Aryadeva

mentary of Candrakirti) ed BHATTACHARYA, Calcutta 1931
BhS Dasabhümikasütra., ed RAHDER, Paris/Louvain 1926
DBhS Gathäs des Dasabhümikasütra, ıtıert nach Dasabhüumikasütra,

ed VAIDYA Darbhanga 1967 69 ff
Dighanikäya (Ausg PTS)

ı. Ph FRAUWALLNER Geschichte der indischen Philosophie,
Salzburg 1953

K) Kanjur Bka‘- 'gyur--Abteilung des tibetischen Tripitaka, Peking-
ruck (ed SUZUKI, Tokyo—
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Lehre, dafß kein substantielles der Selbst (atman) gebe; oder die
Auffassung, das gesamte Universum se1 Aaus Faktoren aufgebaut, die
jeweıls 1L1UT einen winzıgen Augenblick lang existieren. Mit „spırıtueller
Praxis“ meıne ich dıe geistige Seite relıg10ser Übungen, olcher
Übungen der Handlungen, die direkt oder indirekt auf das er aus-

gerıichtet sınd Im des Buddhismus handelt sıch dabei VOT em
moralısch-ethische UÜbungen SOWI1eE Versenkungspraktiken. Als Bei-

spıel könnte iINnNan dıe vier „unbegrenzten |Geisteszustände|“ (abramäna)
CENNECN, die mediıtatıve Übung VO  - Wohlwollen, Miıtleid, Mitfreude

KP KäSsSyapaparivarta, ed STAEL-HOLSTEIN, Shanghai 1926
LAS Lankävatärasütra, ed BUNTYIU NANJIO, Kyoto
Lit SCHMITHAUSEN, Zur Literaturgeschichte der alteren Yogacära-

Schule. Zeıitschr. Deutschen Morgenländ. Ges., Supplementa I’
Wiesbaden 1969, 8511—8923
Madhyamakävatära par Candrakirti, ed VALLEE Povus-
SIN, St Petersbourg 1912
Majjhimanikäya (Ausg. F-IS)

N Vindg SCHMITHAUSEN, Der Nirvana-Abschnitt 1ın der Viniscayasamgra-
hanı der Y ogäcärabhümi, Wien 1969

Ph  .
Seite (nur bei Verweisen auf zıtierte Texte od Sekundärliteratur).

FRAUWALLNER, Die Philosophie des Buddhismus, Berlın
Ph.B.3] MAY, La Philosophie Bouddhique iıdealıste. Asıatische Studien

265—3923
Pr Prasannapada des Candrakirti. Ausg. 1N: Mülamadhyamakakärıkas

de Nägärjuna, ed VALLEE POovssıNn, St Petersbourg 1913
PTS Pali ext Society.

Seite (nur be1 Verweisen auf Stellen des vorl Aufsatzes).SABh (Mahäyäna-)Süträlankära-Bhäsya des Vasubandhu. Ausg.
Asanga, Mahäyäanasuütralamkära, ed LEVI, Parıs 1907

Samdh Samdhinirmocanasütra, ed LAMOTTE, Louvain/Paris 1935
SIL VALLEE Povussın, Vı]naptimatratäasıddhi: La Sıddh1 de

Hiuan-tsang, traduıte et annotee, Parıs 9928/29
Siks Siksäsamuccaya des Santiıdeva, ed BENDALL, s-Gravenhage

19572
Samyuttanıkäya (Ausg. der PTIS)

SrBh., Manuskript der Sravakabhüm!]: (14 Kapitel der Yogäcäarabhümi),
MIr zugänglıch durch die Freundlichkeit VO  - Proit. ÄSKARI,; .hem
Direktor des Jayaswal Research Institute 1n Patna, SOWI1E
Prof. BECHERT Dr ROTH, Indolog. Seminar Unıv. Göttingen.
Taishö-Ausgabe des chinesischen Tripitaka.

T3 Tanjur Bstan- gyur-Abteilung des tibetischen Tripitaka, Peking-
ruck (ed SUZUKI,; Tokyo 1958—19  }
Wiener Zeitschrift für die Kunde Suüdasıens.WZKS Yogäcärabhüm:i, ed BHATTACHARYA, (Clalcutta 1957 umfaßt NUTr
die Kapitel Ya der Y ogacarabhümi).

X. Chinesische ersion der Y ogacaärabhümi 1579
X Tibetische ersion der Yogäcarabhümi Ja dems-tsam, vol

Dzi X
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und Gleichmut gegenüber allen Lebewesen: oder die „Betrachtung des
Unreinen der Wiıderwäartigen“ (asubhabhaäuvanda), in der der ogın ZU

Zwecke der Bekaämpfung der Begehrlichkeit Leichname ın den verschie-
denen tadıen iıhrer Auflösung betrachtet. Der Yogın braucht sich €1
übrıgens 1L1UTr Anfang wirklich einer Leichenstätte autzuhalten.
5Spater kann diıese UÜbung auch einem belıebigen anderen Ort voll-
zıehen, WarTr mıiıt Hılfe einer besonderen visıonaren VersenkungspraxIis,
welche jene UV'! beobachteten Leichname anschauliıch und leibhaftig
vergegenwartıgt.

Das Problem, das 1ın dıiıesem Autsatz erortert werden soll, ist das des
geschtehtlirtchen Verhaäaltnisses VO  - philosophischer Theorie
und spirıtueller Praxıs 1m Buddhismus. Sınd philosophische Theorien 1m
Buddhismus AaUus eın theoretischen rwagungen hervorgegangen, und ist
die spirıtuelle Praxıis lediglich ein Ausflufß dieser Theorien der Sar ohne
jede Beziehung ihnen” Oder sind umgekehrt die spiırıtuellen Praktiken
das Prımare, und philosophische 1heorien 11UT das Ergebnis einer nach-
traglıchen Reflexion, 1n der die spırıtuelle Praxis theoretisch verfestigt,
verallgemeınert oder auch fundiert wird?

Es soll dabei weniıger dıe „angeborenen”, ererbten und
spezifischen theoretischen Voraussetzungen des Buddhismus wWw1€e etwa dıe
Lehre VO  — der „Seelenwanderung“ (samsära) gehen als vielmehr die
für den Buddhismus typıschen phılosophischen T heorien, dıe erst 1m
autie seiner Entwicklung NECUu hervorgebracht hat Auch ist dies ıcht das
erste Mal, dafß der Frage tellung 2  3000004 WITF'!  d, ob diese Theorien
AaUus eın theoretischen rwagungen hervorgegangen sınd oder AaUusSs SP1Ir1-
ueller Praxıis. ber fehlen bisher beweiskräftige Untersuchungen nach
streng hıstorısch-philologischer Methode Yıerzu mußten fur 1nNe gegebene
philosophische Theorie dıe altesten Quellen ausfindig gemacht un: der
Zusammenhang, 1ın dem die Theorie dort erscheınt, geprülft werden. Das
ist aber me1ıst sehr schwier1g, da die einschlägıgen 1extmassen größtenteils
ANONYIN und nıcht L1UT absolut, sondern auch relatıv schwer datıerbar sind.
Hinzu kommt, daß große Teıle der buddhistischen Literatur verloren-

sınd und dafß auch VO  - den erhaltenen erken die Mehrzahl
1Ur 1ın Gestalt VO  } oft schwer verständlichen tibetischen und chinesischen
Übersetzungen vorliegt. Daiß trotzdem möglıch ist, ZU mındesten 1ın
einıgen Fällen einıgermaßen gesicherten Ergebnissen kommen,
moöchte ich 1m folgenden Beispiel der idealistisch-spiritualistischen
Philosophie der Schule demonstrieren. Anschließend soll

Hand einiger weıterer philosophischer 1heorien ezeıigt werden, dafß
das 1m des Yogacara-Idealismus CWONNCHC rgebnıiıs keineswegs
sıngular se1n scheint.

DIE ENTSTEHUNG DES IDEALISMUS DER Y OGACARA-SCHULE
Die Y ogacara-Schule alst sıch, VO  —; einıgen frühen Materialıen abge-

sehen, dem Mahayana zurechnen, dem ‚Großen ahrzeug‘, dem CS, 1m
Gegensatz alteren Hiınayana oder ‚Geringeren Fahrzeug‘, iıcht 1Ur
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um das eıgene Heıl, sondern auch das eıl der anderen geht Das
Mahaäyana ne1gt terner, 1m Unterschied ZUT realistischen Ontologie der Me1-
sten Hınayana-Schulen, der Lehre VON der Unwirklichkeit der Erscheinungs-
welt In diesem Rahmen hat auch die idealistisch-spiritualistische Philo-
sophie der Yogäcaras ıhren Platz

Die wesentlichen Aspekte des voll ausgebildeten Systems lassen sich W1€e
folgt skizzierenl)a:

a) Erkenntnistheoretisch formuliert Desagt die re des Y ogacaras,
daflß be1 en Frkenntnissen der W ahrnehmungen“ ediglıch ein deelles
gegenständlıches Bild 1n der Erkenntnis selbst erkannt WITrd, nıcht aber
eın erkenntnisaäußerer, realer Gegenstand. Die Erkenntnis ist „bloßer
Geist” (cıttamatra) oder SCHAUCT „bloßer Bewulßtmachungsakt“ (vi)naptı-
mätra)®, ohne dafß eın entsprechendes außeres Ob] ekt exıstierte.

b) Dem entspricht in metaphysıscher Hinsicht die 1heorie, dafß keıiıne
aterıe gıbt, sondern 198808  m Geistiges. Das gesamte Uniıyersum esteht
Jediglı IN einer Vielzahl VO  3 Lebewesen, dıe ausschließlich durch gel-
stige Faktoren konstitmjert werden. Jedes einzelne Lebewesen ist eın
Komplex VO  - acht verschiedenen Arten VO  - Erkenntnissen DbZw. Wahr-
nehmungen, nebst einer Anzahl diese begleitender geistiger Entitäten VO  ;

vornehmlich voluntativer oder affektiver Natur, W1e etwa Wiıllensimpulse,
leidenschaftliche Zu- und Abnei1gung der ust= und Schmerzempfhindun-
SCH JIle dıese geistıgen Faktoren exıstieren jeweıls 1Ur für dıie Dauer
eines wınzıgen Augenblickes, und können sıch allentfalls gleichtörmige
Ketten solcher Augenblicke bılden

C) He geistigen Faktoren erkennen, W1€E gesagt, iıcht etftwa reale,
erkenntnisäußere Gegenstände, sondern lediglich das deelle gegenständ-
ıche Bıld, das ıhnen be1 ihrem Entstehen eingepragt ist. Dabei beziehen dıe
gewöOhnliıchen Erkenntnisse un: W ahrnehmungen, welche die bewußlte
Obertläche des Lebewesens darstellen., ihren Inhalt VOI allem Aus dem
Alayavıj]nana, einer untergründıgen, unterbewußten orm des Geistes.

19 Die folgenden Ausführungen basieren vornehmlı:ch auf Hsüan-tsangs Vi]n-
aptımätratäsıddhı (T 1585,; S1iL)

Skt VLINANa der cılta; diese beiden Ausdrücke umgreifen sowohl den Bereich
der sinnlichen Wahrnehmung WI1IE auch den des Denkens und der gedanklıchen
Erkenntnis. Wenn 1m folgenden der Kurze halber meıst 1Ur das Wort „Erkennt-
nıs verwendet wird, moge der Leser sich gegenwartıg halten, dafß die SINN-
ıche Wahrnehmung miteingeschlossen ist.

Das Sanskritwort vılnaplı 1nNne kausatıve Bıldung miıt der Grundbedeutung
„Bekanntmachung”, „Mitteilung” explızıert den Aspekt des aktuellen O11
Uuß' der Erkenntnis und iıhrer Bezogenheit auf eın Objekt. Demgegenüber
bezeichnen cıtta un! e  vıiınana nıcht NUTr dıie aktuelle Erkenntnis als Korrelat e1nes
UObjektes, sondern auch, ın mehr ontologischer Sicht, den veränderlichen und
intermittierenden Strom der Wahrnehmungen und Erkenntnisse 1mM Gegensatz

einem substantiellen Selbst der den Geist 1m Gegensatz ZUTr Materiıe. Im
letzteren Sinne ist VOT allem cıtta gebräuchlıch, weshalb ich dieses Wort hier
miıt „Geist“ wiederzugeben pllege.
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Dieses Alayavijnana thält nämlich ein — allerdings ebenfalls un- bzw
unterbewußtes ideelles Bild der aNnZCH Welt, dessen orm durch das
Karman, die guten und b6  en Werke des Lebewesens, bestimmt ist.
Die Welt, auch die Außenwelt, ist somiıt nach dieser Lehre lediglich eın
subjektives, ideelles Produkt der einzelnen Lebewesen. Unsere Überzeu-
SUNS, 1n einer und derselben Welt eben, ist blofß 1ine Kınbildung, die
dadurch hervorgerufen WIT'! daß dıe er VO  - unls en TOLZ mancher
Unterschiede doch auch iıne Reihe VO  - gemeinsamen uügen aufweisen.
dıe bewirken, daß NSCEITIC Alayavı]nanas gleichartıige geistige Bılder der
Außenwelt hervorbrıingen.

d) Es MU: allerdings betont werden, dafß dieses vielheitliche Univer-
„a88 Aukturerender geıistiger Faktoren LUr 1ne vordergründige Wiırklich-
keit ist Der mystischen Schau erschlie{lßt sıch ine tiefere Schicht, die
transphänomenale Wiırklichkeit oder ‚Soheıit‘ (tathatä), we einheıtlıch,
unveränderlich und unvergaänglich ist und den ontologischen Aspekt des
Nırvana darstellt.

Was 19808  ®} dıe dieser idealistisch-spiritualistischen Phiılo-
sophıe der Y ogacaras angeht, hat 190028  - zunachst versucht, sS1e Aaus

Erwagungen abzulei:ten. MASUDA glaubte
die Yogäcaras hätten ihren Idealismus als 1ıne Gegenposiıtion ZU abso-
luten Negativismus der anderen großen Mahayana-Schule, des Madhya-
maka., entwickelt, War auf TUN! der philosophischen Eıinsıcht, dafß das
Bewulfitsein selbst 1 Gegensatz den Objekten nıcht negıert werden
könnet. (JONZE hat demgegenuüber die ese aufgestellt, dafß die
Wurzeln der idealistischen Philosophie der Yogacaras iın erster Lın  16 ıIn
der Versenkungspraxis suchen selen?. dieser beiden Auffassun-
SCH die richtige ist: kann 1LUFr durch ine CNauUC Prüfung der altesten
Yogacäara-Quellen erwıesen werden.

In einem Aufsatz ZUT Literaturgeschichte der alteren Yogacaraschule
habe ich nachzuweisen versucht, daß die altesten der Y ogacäaraschule
zuzurechnenden Materialien 1n der umfangreichen m ı1
„Stufeln] der spirıtuellen Praxıs-) gesammelt sind®. In dıesem Traktat
aber ist, soweıt ich sehe, dıe für diıe spateren Yogacaäaras charakteristische
idealistisch-spiritualistische Phiılosophie noch nıcht nachweisbar’?. Nur eın
eINZIYES Mal sıch 1n der Y ogacarabhumı die Behauptung, gebe

JıryYo MASUDA, Der individualistische Idealısmus der Yogäcäara-Schule (Heidel-
berg 1926),
IR E 251 ff.; vgl auch MAaAY, Ph  w IA 266 281
Lit Y $ S19
Auszunehmen sınd einıge Stellen 1mM Kapıtel Bodhisattvabhümiviniscaya, da

S1E säamtlich ZU ext des weiter unten besprechenden Samdhinirmocanasütra,
das vollständig 1n dieses Kapitel der Yogäcärabhümi inkorporiert worden ıst,
gehören. Abgesehen Von diesen Stellen verzeichnet weder 17 ( Yuga-bu) des
„Index LO the Taishö Iripıtaka“ noch INABAS Yuishıki Gakujutsu-go Sakuin
(Kyoto 1952 ırgendwelche Belege für vilnaptımalra (yuz-shik?) der cıttamatra
(yuz-shıin).
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1Ur den Geist (cıttamatra). ber diıese Behauptung wird dort nıicht VCTI-

fochten, sondern abgelehnt; und außerdem richtet S1E sıch bezeichnender-
weise Sar nıcht die Existenz erkenntnisäußerer Objekte, sondern
1LLUT die Auffassung, da{fß neben dem Greist selbst noch andere.
geistartıge Faktoren gebe, daß neben den eın kognitiven Wahr-
nehmungen und Erkenntnissen noch weıtere geıistige Faktoren VOI VOI-
nehmlich affektivem oder voluntativem harakter als eigene Entitaten
exıstieren®?. DıIie idealistische Philosophie der spateren Yogacaras
also iın der Yogacarabhüumı noch, und 1m großen und aNzZCN vertritt dıeser
Text Sanz die realistische Ontologie der tradıtionellen Hinayana-Schulen,
für die die reale Eixistenz materiıeller Entitaten selbstverstäandlich ist%a

In einıgen Kapıteln allerdings weicht die Yogaäcarabhumı VO  > ihrer
gewöhnlıchen, realıstischen Kınstellung ab, VOT em 1n den betont
mahayanıstisch orıentierten apıteln Bodhisattvabhumi i („Stufe der
Bodhisattvas”, der ach der Buddhascha Strebenden) und odhı-
sattvabhumı-vınıscaya' („klarstellende Untersuchung der Stufe der Bodhıi-
sattvas”). Hier sich 1ne Art nomiınalistischer Philosophie, nach der
alle endlichen ınge lediglich detzungen der Sprache Sind. Die S1€ ın
iıhrer Jeweiligen Bestimmtheit konstituierenden sprachlichen Bezeıiıchnun-
SCH (prajnapti) siınd „blofße Bezeichnungen” (brajnaptimätra), denen
keine ihrem Inhalt entsprechenden realen Objekte gegenuberstehen. An
anderen Stellen!® heißt C alle objektiven Erscheinungen hätten ıhre  f
urzel in der „ Vorstellung” (vikalpa 10a ber auch diese Te ist nıcht
eigentliıch ıdealistisch: denn S1e ist offensichtlich dahingehend VCI-

stehen, daß dıe Vorstellung die Erscheinungen realıter produziert:
Vorstellung und Dıinge verursachen sıch gegenseıtıg, 1n der Weise,
dafß dıe Dıinge der gegenwartıgen Existenz durch dıe Vorstellungen des
vorhergehenden Lebens verursacht sınd und ihrerseıts die Vorstellungen
des gegenwartıgen Lebens hervorruten!!. Die ınge sınd somıiıt nıcht
bloß deelle Bilder der Vorstellung, 1n der S1e bewußt werden, sondern
dieser durch die Vorstellungen einer früheren Exıstenz realıter OTauUus-

gesetzZt; realıter allerdings 1LLUTr in dem Sinne, dafß s1e außerhalb des Sub-
jektes exıistieren, nıcht 1m Sınne absoluter Wairklichkeit: absolute Wirk-
ichkeit besitzen für diese TE weder dıe objektiven Erscheinungen noch

X 71 ff.: vgl (r Y 9 520,
89 Vgl z. B 31 „Die außeren Dinge sind materiell Uun!: grob{[stofflich];
S1e bestehen AaUusS den viıer groben Elementen un aus dauerhaiften Ketten \von
Augenblicken, vgl 178 f]“ (bahyabhava rühına audarıkas caturmahabhutikah
sthävarasantatayas Ca)

oBh 43, 25 sualaksanaprajnaptır dharmanam prajnaptima-
Lram EUd tad vedıtavyam vgl uch B 9 268

Vor allem oBh 50,22—55,23 X L1 3092
102 Der Begriff vıkalpa impliziert das eigenmaächtıige Setzen vielheitlicher und
letztlich immer vertälschender Bestimmungen, 1m Gegensatz eiınem ruhigen
Innesein der einheitlichen wahren Wiırklıichkeit.
11 oBh 52:; 21 :: Y+t /1 304 4—D, h1 11 eic
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die subjektiven s1€e produzierenden Vorstellungen”“ Es handelt sich daher
be1 dıesen Lehren Sonderformen des mahayanistischen Illusi:onısmus,
die War als Vorstutfen des Yogacära-Idealısmus gelten können, aber
noch nıcht als dieser selbst Wır werden spater auf s1e zurückkommen.

Zunachst mussen WITr auf einen anderen Zusammenhang eingehen, ın
dem sıch 1n der Y ogacarabhuümı en Ansatz für i1ne idealistische enk-
welse iindet auf die Theorie der Ob) ekte Vvisıonarer 5

uch hıer ist die übliche TE des Iraktates realistisch: dıe 1n der
visıonaren Versenkung geschauten Objekte bestehen AaUus einer besonderen
Art VO  - Materıe, die VON der Versenkung erzeugt wird und dadurch g'-
kennzeichnet ist, daß s1e der sinnlı  en Wahrnehmung unzuganglıch ist und
anderer aterıe keinen Widerstand leistet!3. An einer Stelle des apıtels
Sravakabhümı: („Stufe der Inur die eıgene rlösung erstrebenden| HO-
rers) jedo wiırd eın sonst unbekanntes Sutra zıtiıert, 1n dem dıe Idealıtät
der Versenkungsobjekte wenıgstens als eıne Möglichkeit gesehen wırd
Der Text sagt: „Es ist ıcht etwa 5 dafß 1ın dieser Versenkung| der
Wahrnehmung des og1in| der betreffende Gegenstand selbst direkt und
unmıiıttelbar zugaänglıch wurde. Vielmehr entsteht ıhm 1ne Nachbildung
oder eın Abbild jenes Gegenstandes|, oder blofß 1ne |entsprechende|
Erkenntnis, Wahrnehmung oder Erinnerung**,“ Die Sravakabhümi fa{ßt
also die Möglichkeit 1Ns Auge, da{fß diıe Objekte der Vvisıonaren Versen-
kung iwa dıe Leichname be] der ‚Betrachtung des Wiıderwartigen
blofß deelle Bilder eiıner ZUT Anschaulıichkeit gesteigerten Erinnerung
selen. Damiıt ist ber noch keineswegs ein unıversaler Idealismus dUSSC-
sprochen; denn die Realıtät der gewöhnlı  en Objekte, der Gegenstände
der normalen W ahrnehmung, wird 1n dıiıesem Text 1n Sar keiner Weıiıse
bestritten.

Dies geschieht vielmehr erst 1im Samdhınirmocanasuüutra, der
echrrede VO:  $ der Entschlüsselung des verborgenen Sinnes“ (um 300

Chr.) war mufß dıe Redaktion dieses Sutra VOT der Endredaktion
der Yogacarabhuüumi stattgefunden haben; aber nthalt vıiele Stücke,
dıe offenkundig Jünger sind als diıe meısten Teile der Y ogacarabhumı,
Spezlıe Junger als deren Kapıtel Bodhiısattvyabhüumıiı und ‚Sravakabhuümi‘®®.

Vgl. z. B. Yı hi 15b8f. u 18a5#
68, 13 Y+ Za 229 b 214 b vgl auch KBh 197, . SE

SOoOWwı1e Sthiramati, Madhyaäntavibhaägatika (ed. Y AMAGUCHI]), 2 E}
SrBhm fol 51 tad E€UdQ ineyam VAaSsSEtiu samavahıtam sampra-

tyaksıbhutam (emend. nach tol 4‚ 3 a) pasyaty, apı Eu tatpratırupakam
asyotpadyate tatpratibhasam Ua ınanamatram Ua darsanamatram Ua pratısmrtı-
matram Ua Vgl auch JOsHO NOZAWA, Daijo-bukkyö Yuga-gyo Kenkyüu
(Kyoto

Vgl Ea I 8929 f E} etwas anders MaAY, 1 281 „Les partıes les plus
ancıennes |de la Yogacarabhümi] pourralent etre contemporaınes du Samdhıi-
nırmocanasüutra, meme  Z legerement anterjeures.“ MarY gıbt ber keine Begrün-dung für seine Auffassung, die das durchschnittliche Alter der Materıialien
des 5Samdhinirmocanasütra 1mM Vergleich den ın der Yogäcäarabhümi verarbei-
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Dies gılt insbesondere für das 111 Kapiıtel des Samdhinirmocanasuütra.
Hıer wird die Frage gestellt, ob dıe gegenstandlichen Bılder, dıe ObjJekt
der Versenkung sınd, VO (reiste verschieden sind oder nıcht!®. Die
Antwort Jautet, S1Ee sel]en nıcht VO (Geiste verschieden. denn s1€e seı1en
nıchts außerhalb des Bewußtmachungsaktes (vınaptımatra)$a, Als Be-
wWweI1s fuür diese ese führt das Sutra einen Ausspruch des Buddha d
nach dem „die Erkenntnis durch blofßes ewulstmachen des Objektes
gekennzeichnet ist  6 (*älambana-vıi)naptimatra-prabhävıitam vıunanam)!?,
DDiese Formulıerung erinnert An dıe auch außerhal der Y ogacaraschule
belegbare und keineswegs iıdealistische ehre, cie Funktion der Erkennt-
nNıs (viJnNAnNa, cıtta) estehe darın, da s1e das Objekt einfach wahrnımmt
(upalabah:) oder bewußt macht (v1napti)8, 1M Gegensatz ZUT Funktion
der anderen geistigen Faktoren (Empfindung ete5); cie bestimmte Aspekte
des Objektes akzentuieren. Im Samdhiniırmocanasütra ist fftenbar diese
gangıge Lehre 1m Sinne e1INes Beweises für die Idealität der Versenkungs-
objekte umgedeutet worden: die Erkenntnis esteht iın einem bloßen Akt
des Bewußtseins eines Objektes??, ohne daflß das bewußt gemachte Objekt
ırgendeine reale Exıstenz außerhalb der bewußt machenden Erkenntnis
hätte

Mıt dem Terminus vıynaptımatra ın dem Sinne, daß dıe Erkenntnis
bloßer Bewußlßtmachungsakt und das Objekt nıchts außerhalb dieses Be-

etien ein wen1g hoch eingeschätzt. Zur Datierung des zweitellos spateren
Lankävatärasütra vgl NAKAMURA, Critical Survey of Mahäyäna an
Esoteric Buddhism, cta Asıatica 7/1964, 67: FUNAHASHI, Seshin fOo Ryögakyoö
0} ZCNZO-TON nı tsuıte, Journal of Indian anı Buddchist Studies 1/1971,
321 ff
16 Samdh VIIL, 90, 33—91, 1)
163 Samdh VIITL, (p. 91, 3 brnan de par rıg Da Esam du Za pa'ı
phyır Lle; vgl auch Samdh VIIL, 92, 11—13).

Samdh VIIL, (p 91, 4 £.) Dar SEes Da n (vgl. N VinSg, 110, Fußn W)
dmigs pa TTIUAMM par rıg Da Etsam 9 yIS rab Eu phye ba yın ZCS$ NAS SAa do

Vgl 78, M „Die Erkenntnis ist dıe bloße Wahrnehmung des
Dinges“ (vastupalabdhımatram cittam); KBh IL 1s dıe Persönlichkeits-
konstituente ‚Erkenntnis’ bezeichnet INa  =)} das Bewulflstmachen, d h. ] die Wahr-
nehmung, des jeweılıgen Objektes“ (visayam VLsayam hratı vyunaptır upalabdhır
vınanaskandha ıy ucyate); 1L3 „Was ist die Erkenntnis? Dasjenige, W as
mıt dem Bewufßtmachen des Objektes befaßt ist (vınanam katamat? yad
alambanavı)naptau pratyupasthıtam). Vgl auch 5 9 1 Y asomitra, bhi-
dharmakosSavyäkhyä (ed WOGIHARA), 142, f.; SI1L 296

Man beachte, daß der Terminus bloß(es) Bewußtmachen“ (vi)naptimatra) in
diesem Satz e anders verwendet wiıird als 1M vorhergehenden (s 16a)
ort hieß C5, das Objekt sCe1 nıchts außerhalb des Bewulstmachungsaktes,

bloß eın ideelles Bıld 1mM Geiste: hier hingegen ıst dıe Erkenntnis
bloßes Bewufstmachen hne eın entsprechendes reales Öbjekt. Gerade diese
Unstimmigkeit macht deutlich, dafß sıch das Samdhinirmocanasütra 1er
altere Formulierungen (S 185, ber auch 166 |prajnaptimäatra-Lehre der
Bodhisattvabhümi|]) anschließt.
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wußtmachungsaktes ist hat das Samdhinirmocanasütra den zentralen
und charakteristischen ‘Lermınus des Yogacara-Idealismus geschaffen Es
verwendet hn, WIC WITr sahen, zunächst ZU  an Charakterisierung der Idealı-
tat der k objekte Die Aussage, daß das Objekt nıchts
außerhal des Bewulßtmachungsaktes, sondern blofß l deelles Bild
Geiste SCIH, bleibt jedoch Samdhinirmocanasuütra nıcht auf den spezlellen
Bereich der Versenkung beschränkt ebensoweni1g WIC dies bei der iıdealı-
stisch umgedeuteten alteren FKForme! der HKall WAar Im unmittelbar folgen-
den Absatz erklärt das Sutra ausdrucklich daß auch dıe
Öbjekte dıe Objekte der alltäglıchen W ahrnehmung, nıchts VO Geiste
Verschiedenes, nıchts außerhalb des Bewulßstmachungsaktes In sondern
blofß deelle Bilder Geiste 20 ine Begründung für diıese Behauptung
g1bt das Samdhinirmocanasuütra nıcht Es handelt sıch offensichtliıch
1NC bloße Verallgemeinerung 381 Idealıtät die FKalle der Versen-
kungsbilder evident geworden WAar Der unıversale Idealismus
der Yogacaras 1St entstanden Aaus der Reflexion über 1NC bestimmte
spirıtuelle Praxis und AaUusSs der (reneralısierung der dabei beobachteten
Verhältnisse

Es stellt sıch natürlich die Frage, wodurch diese Generalisierung mot1-
viert WAaTr, ferner die Frage, ML solche auf den ersten Blick doch
recht ungewoOhnlıche Theorie überhaupt Aussıcht hatte, Anklang finden

Was das angeht bıetet die Sravakabhüuümi:i Stelle, der WIT
dem Gedanken der Idealıtäat der Versenkungsbilder ZU erstenmal be-
gegneten“ xeinen Anhaltspunkt ach Auffassung der Sravakabhuümi
namlıch führt dıe Betrachtung der Versenkungsbilder Ende
übernormalen Schau des Ü ] t2 Die Sravaka-
bhümi steht also dem Objekt Sanz Sinne des Hinayana DOSIL1LV CN-
uber und bezeichnenderweise werden als vornehmstes Objekt der Ver-
enkung die VIiCT eılıgen W ahrheiten genannt““

In anderen Kapıteln des Y ogacarabhüm!]“* en WIT jedoch 1NC
andere Versenkungspraxis Sie geht ebentalls VO  - gegenständlichen Bil-
20 5amdh I88|

167
22 SrBh SB5 Ic und dadurch daß ihm der zuerkennende Gegenstand
unmıiıttelbar anschaulich wird [erlangt er | die Reinigung bezüglıch des Ob-
jektes (ineyavastupratyaksataya |Mskr tälschlich -pratyaveksataya| alam-
banaparısuddhim |1SC. anuprapnotı|); SrBhy 8B4, AI entsteht 1Ne Vvon
|verfälschender der geıistige Aktivität un Unruhe implizierender| Vorstellung
freie, unmıiıttelbare geistige Schau, 1e das in der Versenkung hervorgerufene]|
Abbild |des betreffenden Gegenstandes] transzendiert un |sıch direkt] auf den
zuerkennenden Gegenstand |selbst ichte (hratıbımbam atıkramya fasmınn
COA JINEYVYE vastunmnı mrvikalpam pratyaksam ınanadarsanam utlpadyate)

SrBh 8A4 2a
24 Vor allem dem Kapitel Bodhisattvabhümiviniscaya Die Endredaktion
dieses Kapitels ist eindeutig spater als die des Samdhınırmocanasütra (vgl 7}
doch enthält O65 zahlreiche Materialien, die insbes. gegenüber 5amdh I11
früheren Kntwicklungsstand reflektieren.
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dern aus, die ın der Versenkung produzılert werden. S1e sıecht aber, Sanz
1m Sınne des Mahayana, ıhr Zauel nıcht 1n einer direkten Schau des
OÖbjektes elbst, sondern 1n einem spırıtuellen Zustand der Überwin-
dung er objektiven Erscheinungen”®. Bei diıeser Versenkungspraxis
kultiviert namlı;ch der Yogın die Versenkungsbilder, die als Substitute
der alltäglıchen Objekte fungieren, lediglıch 1n der Absıcht, S1e anschlie-
Bend und indem dıe Versenkungsbilder elıimıniert,
entledigt sıch gleichzeitig auch der naturlıchen Objekte, für die
jene Versenkungsbilder substituiert worden waren“®.

Nun WAar dıe Möglichkeit einer Beseıitigung der Versenkungsbilderkaum problematisch, zumal dann nıcht, WECNN S1E W1€e 1n den iınschlä-
gıgen Partien der Y ogacarabhum: gelegentliıch der Fall SeEIN scheint??

als eın deelle Gebilde aufgefaßt wurden. Daiß aber zugleıch mıt
ıhnen auch die normalen Objekte beseitigt se1in sollten, WAarTr ıcht ohne
weıteres einzusehen, ZU mındesten olange nıcht, als diese Objekte als
real aufgefaßt wurden. Ks wırd aber sofort plausıbel, WCNNn INna  } auch
die gewöOhnliıchen Objekte W1€e die Versenkungsbilder als i1d ansetzt,
und Nau dies hat das Samdhinirmocanasuütra gefan.

Daiß dıe 1n diıesem lext VOTSCNOMMEN! Verallgemeinerung der Idealı-
tat der Versenkungsbilder tatsachlich durch das Bestreben motivıert WAaT,

25 Y hi 14 b P e 701 14 E) „Aus der VO Wissen die wahre
Wirklichkeit (haramärtha-ınana) beeinflußten (parıbhavita) erfassenden Tätig-keit |des Geistes] resultiert das Erfassen der transphänomenalen | Wesenheit](anımıltta), ‚ welches| ZUT Läuterung (vyavadana, /ACR Heil) führt“ (dondam pa’ı SCS Das yoNsS Dsg0s pa’ı "dzın ha’ı “bras hu Nı mtshan med Da la
“dzıin Da yın Fe 111a Dar byan bar 'g yur Da’o0)

Vgl Y+ vAl 236 b P 669 a 8—10): „Irgendein Yogin|] vertreibt die
natürlichen Erscheinungen (nımıtla), indem seinen Geist auf Erscheinungenrıchtet, (die blof$s] Abbilder (pratiıbımba) der natürliıchen Erscheinungen und|Gegenstand der Versenkung (samädhigocara) sınd;: er tut dies| 1n der Weise,
W1e INa  =) einen eil mıt Hılfe eines Gegenkeiles heraustreibt (aniıpratyaniı-nırharayogena) 6O (*di2 Ia Ia tın NeEe “dzın Zyı spyod yul yı bräaan Zzyımtshan yıd Ia byed Das Tan zın yı mtshan Rhye‘us khye‘u dbyun ba‘ı
tshul 2yIS mnNON bar ‘Oyın Dar Dyed); 4 hi 15 b 31 Xn 701 19 f.)„Nachdem sıch (der Yogiın] Versenkungsbilder der fünf Arten Von möglıchenObjekten der Erkenntnis Jjneya) vergegenwartıgt hat, [ist ımstande,| diese
Objekte ın Gestalt jener Abbilder aktuell] ZU Gegenstand |seiner Erkenntnis|machen. indem |diese Versenkungsbilder wieder| verschwinden Laäßt
(vibhaävana, nach Chin.; nach Tib. abhıbhavana), eliminiert (uyavartayatıA.) auch die naturlichen Objekte|* (Ses Dya 17La Da Ina’“ı Hın ne "dzın 7yı

brnan mMNON du byas 1108 SCS Dya de la dmıgs Dar byed do zıl ZYIS
INON Das nı TNAaAmM Dar bzlog Dar byed do)

Vgl z. B X+t hı heißt, daß dıe lın der Versenkung wahrge-
nommenen| KErscheinungen, welche Abbilder |der natürlichen Erscheinungen]sınd, 1m Gegensatz dıesen letzteren bloß eingebildet (barıkalpıta) seı1en, daflß
S1e bloß durch einen auf s1e konzentrierten enk- und Willensakt (adhımoRsa)des Yogin sıchtbar wurden und keine selbständige Existenz hätten.
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die 1m vorigen geschilderte Versenkungspraxis der Beseıtigung aller
objektiven Erscheinungen durch iıne entsprechende ontologische Fundie-
runs einleuchtend machen, wird durch den Kontext bestätigt: 1m
5amdhınırmocanasutra olg namlich auf dıe Darlegung, dafß sowohl dıe
Versenkungsbilder W1e auch die normalen Objekte bloß ıdeell seıen, Tat-
sächlich die Beschreibung einer VersenkungspraxI1s, dıe durch die Einsıicht
1n dıe Idealıtat der Versenkungsbilder AD Schau des einheıitlıchen wahren
W esens (Zathata) €L Erscheinungen vorstößt?28. uch 1n den nachst-
altesten Yogacara- lexten en WIT die Lehre VO  - der Idealıtät der
Obj ekte VOT allem 1mM Kontext dıeser Versenkungspraxis.

Eın Motiv für dıe verallgemeinernde Übertragung der Idealıtäat der
Versenkungsobjekte auf die normalen Objekte ist somıt ersichtlich. Wieso
aber WAar eın solch kühner Schritt überhaupt möglich, WI1IeE konnte mıt
Anklang und Verständnis rechnen” Auch diese Frage alßt sıch VCI-

hältnismäßig leicht eantworten: WIT mussen diesen chrıtt auf dem
Hıntergrund der illusionistischen Tendenzen des gesamten Mahayana
sehen. Wır hatten ]Ja spezıelle kormen des mahzyanıstischen Illusionısmus
schon 1in einıgen apıteln der Y ogacarabhumı angetroffen.

Wır dort der Te egegnet, daß alle objektiven Erscheinungen
Produkte der vielheıitlichen orstellung vıkalpa) selen. I]Diese Lehre
beinhaltet ZWAäI, W1e WIT sahen, noch keinen Idealısmus, weıl sS1e den
rodukten der Vorstellung 1ne Eix1istenz außerhalb des (iJeistes zugesteht.
S1ie betont ber doch andererseıts auch deutlich die letztliche Unwirklich-
keit er vielheıitlichen Erscheinungen und Vorstellungen und vergleicht
ıhr Verschwinden be1 der rlösung mıt dem Erwachen A4aUus einem I raum?®?.

Wır hatten ferner 1n dem Kapıtel Bodhisattyabhümi‘ die Lehre Dr
funden, dafß alle endlichen Entıitaten 1n Wirklichkeit blofß detzungen der
Sprache selen, wobel dıe Nıchtexistenz den sprachlıchen Bezeichnungen
inhaltlıch entsprechender realer Gregenstände adurch Z Ausdruck g‘..
Ta worden WAär, da{iß 1980280  = dıe sprachliıchen Bezeichnungen als (0)
Bezeichnungen“ (prajnaptimatra) bestimmt hatte30. Die Ahnlichkeit dieser
Formulierung mıt der Aussage des Samdhıinirmocanasutra, dıe Erkenntnis
se1 „bloßer Bewulstmachungsakt“ (vı)naptımatra), ist unverkennbar und
zwıingt ZUr Annahme einer direkten Beeintlussung des Samdhinir-
mocanasutra durch dıe Bodchıisattvyvabhümi®.

Autschlußreich für die Vorbereitung des Überganges VO „Nominalıs-
mMus der Bodhisattvabhümi ZU Idealismus des S5Samdhınırmocanasuütra
ist iıne Stelle des Kapitels ‚Bodhisattvabhümiviniscya‘ der Y ogacara-
bhüumı Dort WIT die ese, da{fß das Entstehen der Dinge VO  ; der
Sprache abhängig sel, illustriert durch eınen Verweis auf dıe Versen-
kungsbilder, deren Jeweılige Gestalt durch den auf sS1e konzentrierten

damdh NL: (Spez. 9 $ 11—183).
29 Vgl 166 f E} NVinSg, 109
30 Vgl 166
31 Vgl auch
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sprachlich gefärbten Denkakt manojalpamanaskara) des Yogın bestimmt
ist32 Dieser Analogieschluß VOoNn der Sprachbedingtheit der Versenkungs-
bilder auf dıe Sprachbedingtheıit auch der alltäglıchen Erscheinungen
konnte leicht chlufß auf deren Idealıtäat umgeformt WCCI-

den® sobald die Idealıtat der Versenkungsbilder 1115 Zentrum der Aul
merksamkeiıt gerıet Was auch dadurch nahelag, dafß gerade die soeben
erwaäahnte Stelle A4us dem Bodhisattvabhuümivinıiıscaya die Versenkungs-
bilder ausdrücklich als „dem Geistesstrom zugehörig CıLtasantanapa-
ryapanna), also als ideell, bezeichnet?*.

Hinzu kommt, dafß dem Samdhınirmocanasuütra Cin Satz ekannt g'-
SC1H mujlß, dem 11 eindeutıg iıdealistisch-spirıtualistische Kor-

mulıerung des mahaäyanıstischen IHlus:onismus vorzuliegen scheint Der
Satz findet sıch der „Lehrrede uber dıe
zehn |spirıtuellen| Stutfen ‚ des Bodhıisattva, oder zukünitigen Buddha|
{Dieses Sutra stammt nıcht Aaus der eigentlichen Yogacara ule, hat aber

beträachtlı  en Einfluß auf S1C ausgeubt Da bereıits der1
sattvyvabhüuümı zıliert wırd® und schon etzten Jahrzehnt des nachch  T  r
Jh 1058 Chinesische übersetzt wurde®, 1sSt mı1t Sicherheit alter als das
Samdhinırmocanasuütra Im VI Kapıtel dieses Dasabhüumikasutra iindet
sıch 1U  ®) der Satz „Dıes alles, die ganze| au den dre1 Spharen
hestehende Welt] ist bloß Geist (cıttamatra)” c6 ]Diese Aussage erscheıint
als die ontologısche Entsprechung der erkenntnistheoretischen Formu-
lierung des Samdhınırmocanasuütra dafß dıe Objekte nichts außerhalb des
Bewußtmachungsaktes (v1ınaptımaltra) sej]en®® auch die Formulı:erung des
Dasabhümikasutra drückt scheıint jedenfalls zunächst unmiılßver-
ständlıch unıversalen Idealısmus bzw Spiritualismus AQus

Interessant 15 1U  - für NSsSeTE IThematik dafß der Kontext dem der
soeben zıitiertie idealistische Satz Dasabhümikasütra erscheint C1iO

5 Yıhi23b8—24a 1
ö  A Vgl Asanga, Mahäyänasangraha (ed LAMOTTE) I1 (4a) un! 14b (d)
|vermutl Zatat Aaus dem verlorenen Abhidharmasütra|, dıe soeben behandelte
Y ogacarabhümi Stelle tatsachlıch Beweıis für die Idealıtaät der objek-
tıven Erscheinungen umgeformt worden i1st
84Yt hı 2 l SCHLS kyı rgyud du Daı QZUGS brnan Der Ausdruck
hat allerdings der chines1ischen ersion (Y 704 b 25 ff keine Entsprechung

oBh 332 21
36 Vgl Y UuxI, Yquishıiıki gaku Lensekı ch1 (Tokyo

BhS Ctamalram ıdam yad ıdam traıdhatukam.;: vgl uch BhS
VI 16a Die Stelle 1sSt VOT allem VO  - japanischen Gelehrten ausführlich
diskutiert worden, YuUkxkIı SAKAMOTO, Kegon kyogaku Kenkyüu Aufl
Tokyo 1964 353 f MITSUYOSHI SAIGUSA, Pratityasamutpäda an Cittamätra
(in Kegon-shiso, hrsg KAWADÄA NAKAMURA, Aufl Tokyo 1968
935 ff ÖSHIRO T AMAKI Pursuit of Cittamäaätra Intercourse of Thought an!
Kxperience (eben Kegon-Shisö 336 ff Vgl terner 145 274 f Meine
Auffassung der Stelle weicht VO  } den Deutungen der genannten Gelehrten
ganzlich ab
358 Vgl 168 u 16a
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wesentlich th ei he ist das VI Kapitel des Daéabhümikasüfra
behandelt namlıch das „Entstehen 1n Abhängigkeit”, die kausale
Bedingtheit des 1n immer neue Exıstenzen ührenden menschlichen Da-
SEe1NS.

Die Behauptung eınes universalen idealısmus ist aber 1ın diesem Kontext
Sanz 15 K und n{ enn sowohl dıe vorhergehenden
W1€e auch die folgenden Partıen des Textes seftzen deutlich die realistische
Ontologie des Hiınayana voraus’a und bekämpien lediglich die Exıstenz
eINeEs <ubstantiellen e1Dbstes (atman)*. sehe wel Erklärungsmöglich-
keiten:

Entweder ist der 1n Frage stehende Abschnitt ine ziemlich außerliche
Zusammenstellung heterogener Materialien ZU ema „Entstehen 1ın
Abhängigkeit”; 1n diesem dürftfte der Satz, die I Welt SC1 bloiß
Geist, AUS einer alteren Quelle übernommen worden se1n.

()der aber miıt der .UuS den dreı Spharen bestehenden ist 1m
vorliegenden Satz 1L1ULr die Summe der darın enthaltenen Lebewesen SC
3839 Vgl BhS 49, 13—16 „Wenn bezüglıch eiınes Dınges e1in miıt
Begierde verbundener Geist[esmoment| entsteht, ist das |das Glied] ‚Kr
kenntnis‘ ın der zwölfgliedrigen Formel VOoO Entstehen 1n Abhängigkeit]. Das
Dıng ist das Glied] ‚verursachte Entitäat' (ursprünglich iın diesem Kontext:
‚Willensregungen‘!). Die Verblendung hinsıichtlich der verursachten Eintitat ist
|das Glied| ‚Nichtwissen‘. Das | Bündel VO  - geıstigen und körperlichen kHakto-
ren], das zugleich miıt dem ıchtwissen und dem Geist|esmoment| entsteht,
ist |das Glied] ‚.Name un! Gestalt“ (yasmın vastunı Ar rägasamyuktam
cCıttam utpadyate, tad viunanam. Vastiu samskarah. samskäre sammoho '"Yıdya.
avıd yacıttasaha)am nAMATUPAM; Emendatıonen nach der Ausg. KONDO). Mit
dieser Stelle leitet das Sutra dıe Konkretisierung des dem Ciıttamatra-Satze
unmıiıttelbar folgenden Satzes DBhS 4 E} f ein, welcher besagt, da{iß sich auch
die zwolft Glieder des Entstehens 1n Abhängigkeit auf ein einzıIges cCıtta stutzen
(lies eka-cıtta-samasrıtanı mıiıt KONDOs Ausg. 981, der tibetischen Version,
den chinesischen Übersetzungen, S-(G VI, 16 b un: BhS Hiermit
wırd offenbar die Lehre aufgegriffen, da{fß alle Glieder der Formel VO Ent-
stehen 1in Abhängigkeit interpretierbar seıen, da{fß 1E aut einen einzıigen
Erkenntnismoment bezogen werden können vgl 1545, 118 c Z AKA-
MOTO, cıt 37| 355) Zu einer solchen Deutung AdSChH auch ZU mın-
desten die Anfang der vor!|. wiedergegebenen ersten Vvier Glieder der
anschließend gebotenen Konkretisierung vgl insbesondere die Definition des
Gliedes ‚Erkenntnis‘ mıiıt 1545, 1L1ISöc S f.!) AÄngesıchts des unmıttelbar
vorhergehenden Cıttamatra-Satzes ist jedoch nıcht unwahrscheinlich, dafß
schon der Kompilator des vorliegenden Textstückes WI1E spater der Kommen-
ator Vasubandhu vgl 40) mıiıt ekacıttasamasrtıta den Gedanken „EINZIY
und allein auf das Cıtta gestützt“ assozıulert hat, obwohl dieser Gedanke in
utem Sanskrit her mıt cıttaıkasamäasraya ausgedrückt werden mußte
389 BhS 48, 8 6 terner 5 L 2—4, VOT allem ber die dem cıttamatra-
Satz unmiıttelbar vorhergehende Stelle 4 9 6_y wWO heißt, bei der in Abhän-
gigkeit entstandenen Masse des Leıides gebe keinen läter un! keinen Empfin-
der eın substantielles Selbst, das S1E durch seine Werke hervorbringt un
nachher erleidet), un ıniolgedessen auch keine echte Tätıgkeıt.
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meınt®®c, un der Satz richtet SICH, im Sınne des realıstischen, hinayanı-
stischen Kontextes, Sar nıcht, W1e zunachst scheıint, SCSCH dıe Exı1istenz
einer realen, materıjellen Außenwelt, sondern lediglich die Existenz
e1INeEs substantıiellen Selbstes atman) hinter den intermittierenden Wahr-
nehmungen und Erkenntnissen®?. In der Tat kommt der Ausdruck „bloß
Geist“ (cıltamatra) 1im Gegensatz ZU Terminus „bloß Bewulßlst-
machungsakt” (viıınaptimatra) mehrtach 1n dieser Intention VOT,
in V ASUBANDHUS Kommentar ZU unmıiıttelbar iolgenden Satz des
Dasabhüumikasutra%®. Und 1m gewiß spateren“*a Lankävatärasutra
findet sich 05 der d) Satz des Dasabhümikasütra mıt einer ent-
sprechenden Glosse: „Diese ganze| AUus den drei Sphären bestehende
Welt ist blofß meın| eıgener Geıist, d n.| gıbt 1n ıhr keın substan-
1elles Selbst und nıchts, Was einem solchen Selbst angehorte*.“” Nıchts-
destoweniger ist zuzugestehen, dafß die Formulierung, dıe 308 Welt SC 1

J5öC Vgl N Vindg, 134, 07 b)
39 So auch Candrakirti, MAv 182, 2—18 (s. auch HB 275), der dıe Stelle
ebentalls VO Kontext her beurteıilt. Erwähnenswert ist die Deutung der
alteren chinesischen Übersetzungen, dıe cCıttamatra mıt „VOom Geiste gemacht”
wıedergeben (vgl. auch die tibetische Wiedergabe VON cıttamatra 1ın G \L
16a miıt SEINS hyı las byun ba „dus dem Geiste hervorgegangen”).
Diese Deutung, dıe sıch allerdings VO Sprachgebrauch des Sanskrıiıt her aum
als ine wortliche Übersetzung auffassen Läßt, könnte sıch auf dıe Lehre be-
zıehen, daß der Geist (cCıtta) die Konstituenten der menschlichen Person und
auch dıe Außenwelt hervorbringt (vgl. Avatamsakasütra, KI Phal-chen,
RIl,; i Diese Lehre Läaßt ine idealistische Interpretation ZWaTr /Ä erzwıngt
S1E ber nıicht, da der Geist cdıe ihm zugeschriebene Wirkung uch realıter aus-

ben könnte, ZWAar vermuittels der VO  - ıhm 1n Gang gesetizten guten und bösen
Werke (vgl. twa Siks I2 1 LAS 58 106 d; 103), dıe auch 1n realıstiı-
schen Hinayanaschulen die Entstehung der Außenwelt veranlassen (vgl.
KBh 94, 22 158, 192, 4 £.)

F: Mdo-tshogs, O, 954 a 51 „Denn die |zwölf| Glieder ‚ des Entstehens
1n Abhängigkeit| stutzen sıch auf den Geist alleın (ekacıttasamasrıta, vgl

38 a) insofern Ss1€e sıch auf den eınes substantiellen| Selbstes baren
bloßen Geist (bdag dan bral ba‘ı SEINS ESam atmarahıta-cıttamatra, auf
den Strom der augenblicklichen Wahrnehmungs- und Erkenntnisakte) stützen“.
Vgl ferner 3 9 20—97% (s WZKS 154 Sthiramati, Suträ-
Jankäravrttibhäsya (17 Sems-tsam, T'si) 123a Sf „Dies |alles| ist bloß Geist
(cıttamatra); gıibt nichts, W as 190020  ® als ‚substantielles Selbst‘ (atman) bezeich-
91  — könnte“ (‘dı dag nı SEILS Eisam du ”ad Ryı bdag GES ya ba gan yan ME:
kyı vgl auch FRAUWALLNER, Materıualıen ZUT altesten Erkenntnis-
lehre der Karmamımamsa Wien 1968), 5 9 23
402 Vgl
41 LAS 8 9 svacıttamatram ıdam traıdhatukam ] 2 mmn
Die Zufügung des Wörtchens $ Ul „[mein] Geist] A das ıne
subjektiv-idealistische Deutung der Formel implizieren scheint, paßt ‚Wal
ZU Standpunkt des Lankävatärasütra, nıcht ber der (vielleicht aus einer
alteren Quelle mitgeschleppten) Glosse atmatmiyarahıtam. Vgl terner LAS 242

ff E 1253 16 ff.; 209,

174



bloiß Geist, doch recht ungewöhnlich ist, wenn INa  e bloß ausdrücken will,
dafß kein substantielles Selbst gibt Die natürliche, nachstliegende
Deutung jenes Satzes ist zweıtellos die idealistische. Wenn das Dasa-
bhümikasutra den Satz tatsächlich 1m Sınne der Ablehnung eINESs substan-
1ellen Selbstes verstanden eCH sollte, düurifte das ine sekundaäre
Umdeutung se1n“*. Der Satz, die I} Welt S@e1 blofß Geist, MUu
also auch in dıesem AaUus einer alteren Quelle übernommen worden
se1n.

Kıne solche Quelle ıst 1U  - 1n der Tat greifbar, Walr 1n Grestalt des
Dieses Sutra wurde bereits 1M a.  IC 179 Chr.

1Ns Chinesische übersetzt, also uüber 100 a.  ü VOT dem Dasabhümikasuütrait.
Sein Hauptthema ist 1ne besondere Art VOon visıonarer Versenkung, 1n
welcher der Yogın UrC| anhaltendes ıntens1ıves Darandenken schließlich
erreicht, da{fß sich den Buddhas der Gegenwart leibhaftig gegenüber
sıeht, spezlie dem Buddha Amıiıtabha, der 1m westlichen Paradies
Sukhavati ehbt Im {I11 Kapıtel des Bhadrapalasütra werden diese Buddha-
visiıonen mıt Iraumbildern, Spiegelbildern und mıt den Leichnamen, die
dem Yogın be1 der ‚Betrachtung des Wiıderwartigen' erscheinen, VCI-

glichen. Wie in diesen Fallen, findet auch bel den ZU  — Diskussion
stehenden Budcha-Visionen kein realer Kontakt mıt dem Objekt Stia
Die uddha-Erscheinung ist somıt lediglı eın Produkt des Geistes des
ogın, ist 11U Ge1l st (cıttam eUA), ist bloß deell®* Diese Idealıtät der
visıonaren Buddha-Erscheinungen ber ist nach Auffassung des Bhadra-
palasuüutra typisch für alle Erscheinungen, ist auch auf die gewöOhnlıchen
Phänomene übertragen; und dies auszudruücken, edient sich das

Eıine ormale Parallele hlıerzu biıetet das 1212 11. Chr verfaßte Hojok: des
Japanischen Buddhisten KAMO-NO-CHOMEI, der UNSsSCcCICH Satz ebentalls zıtiert
(Nıhon Koten Bungaku Taikei, 3 C Tokyo 1957, sangaı tada
Rokoro hıtotsu narı), iıh: ber annn ın dem reın spiırıtuellen Sınne interpretıiert,
da{iß alle iırdiıschen (rüter unbefriedigend bleiben, solange der Geist der das
Herz des Menschen nıcht ruhıig ist.

Dieser Tiıtel wurde der Kurze halber 1mM Anschlufß 416 419 BC-
waählt Der 1m Original überlieferte Name des Werkes lautet Pratyutpanna-
buddhasammukhävasthitasamädhisütra, „Lehrrede uber die Versenkung,
1n der |sıch der Yogin den] derzeit exı1istierenden Buddhas VO  - Angesıcht
Angesicht gegenüber sieht|]

BAGCHI, Le bouddhique Chine, vol (Parıs 1927), Man
beachte uch die JT atsache, dafß BhS ÖZe 17 die VO Bhadrapalasuütra gelehrte
Versenkung (vgl. 43) als bekannt vorauszusetzen scheint.

BhPS; 15 b „Miıt [meinem] Geiste bringe iıch den Buddha hervor, blofß
1mMm Geiste sehe ich ıhn. Der Buddha ist blofß meın Geist, der Vollendete ıst blofß
Geist (cıttam CU  S tathagatah)“ (sems Ryis SAaNSs byed Da sfe nıd
RytS kyan mthon baeoll!l sems nıd na  * S$ans tel/!l sems nıd de zın SCS
Da’o fl; meıine Wiedergabe berücksichtigt die chinesischen Versionen E 416.,

877 b 417, 899 b 28 f 9 418, 006a 1 419, 9923 a —4;
1509, 276 b IFE und versucht, den 1nn des verlorenen Originals

treffen).
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Bhadrapalasütra eben jenes Satzes, der uns bereits Aaus dem Daiabhümika-
sutra bekannt ıst: „Diese ganze| Aaus den dreı Sphären bestehende Welt]
ist blofß Geist (cıttamatra)*.” Und der lext gıbt auych 1ine Begründung:
„Weıl S1e gerade 5 erscheint, W1e€e 199028  - selbst S1€ sıch jJeweıils vorstellt*®a”,
W as dürtfen WIT erganzen arn Beispiel der Vıisionserscheinungen
evıdent geworden ist
Im Gegensatz ZU Dafabhümikasutra trıtt 1m Bhadrapalasuütra die

Formulıerung, die I Welt se1 blofi Geıist, 1n einem Kontext A der
dem idealistischen Sınn, den der Wortlaut nahelegt, bestens paßt

Außerdem ist S1e 1er wohlvermiuttelt; denn S1e erscheıint als Kulmina-
tıonspunkt einer langen er vorbereitender Reflexionen. Es spricht
daher vieles dafür, daiß das Bhadrapalasutra der ersie Text WAal, der d1e
ese e1ines unıversalen idealısmus?? ausgesprochen und e} den Ter-
M1INuUs cCıttamatra verwendet hatts Ist das richtig, tuührt die Unter-
suchung der Vorwegnahme der idealistischen ese In den alten Mahaya-
nasutiren dem gleichen rgebnı1s, dem WI1TLr be1 der Prüfung der
Yogacara- Lexte gelangt da{fß dıe Formulıerung des unıversalen
idealısmus au eiıner Generalısıerung VO  ® Reflexionen über bestimmte
Versenkungspraktiken hervorgewachsen ist, also letztlich A4US der spirıtuel-
len Praxis und nıcht Aaus eın theoretischen Krwagungen.

FEITERE A HEORIEN
Im {olgenden soll Beispiel einiger weiıterer philosophischer heo-

1en gezeıigt werden. dafß 1ine solche Verwurzelung philosophischer
Theorie 1n der spirıtuellen Praxıis, WI1Ie WITr S1E im der idealistisch-
spirıtualıistischen Phılosophiıe der Y ogacaras nachweıisen konnten,
Buddhismus keineswegs sıngular seın scheint. u diesem WEeC| sollen

BhPS; 15 bhams DO dag nı SEMMNS Esam

Nan NO,
463, BhPS; 15 b 14 Itar bdag W Ita W Itar 1TLAM Dar riog Da de Ita de Itar

47 Es SEe1 jedoch bemerkt, daß dieser Idealismus für das Bhadrapalasütra L1LLUTr

ein reıin spirituell-praktisch motıvıerter vorläuhiger Standpunkt hne ontologische
Relevanz ist. Endzıel iıst 1m Sinne des mahäyanıstischen Illusi:onısmus dıe
Vermittlung der Einsicht 1n dıe Unwirklichkeit aller Erscheinungen, uch
des Geistes selbst. Bel den Yogacaras hingegen wirkt sıch die zunächst ebenfalls
vornehmlic! spirituell-praktische Vorzugsstellung des (Geistes auch in einer 1
Laute der Schulentwicklung immer deutlicher hervortretenden ontologischen
Aufwertung Aa4us.

Der Satz cCıttamatram ıdam (yad ıdam) traıdhatukam kommt nach SAKAMOTO,
cıt (A 37), 3406, auch 1n anderen alten Mahäyaänasutren VOT, insbes. dem

Buddhasamgitisütra (L 810, 17 8 f.) SOWI1Ee dem Sutra 515, 788 b 28
816., S01a 14 6 u. 789 27 516, 8502 a 3) Die Stelle 1m

Buddhasamgitisütra benutzt jedoch nach uswels der tibetischen Übersetzung
4SI Mdo, Ishu, 203 7) nıcht den lerminus cCıttamatra und scheidet als direkte
Parallele Aaus. Die beiden Stellen ıIn 15/816 setizen den cıttamatra-Satz als
bekannt und erwıesen OTaus und benutzen ihn lediglich als Ausgangspunkt für
den Nachweis der Unwirklichkeit aller Erscheinungen.
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folgende Lehren untersucht werden: a) die Lehre‚ es gebe kenen Atman,
kein substantıelles Selbst des enschen, b) die ehre, dafß alle Daseins-
un: Weltfaktoren 1LUFr für die Dauer eines Augenblickes exıstieren, und
C) der mahayanıstische Illusionismus, die Lehre, daß alle Erscheinungen
und begrifilichen Fixierungen leer und unwirklich selen. Es mu aller-
dıngs darauf aufmerksam gemacht werden, dafß bei diıesen Theorien i1ne
voll befriedigende historisch-philologische Beweisführung och ıcht mOg-
lıch ist.

a) Die Lehre UO:  S der Nichtexistenz CINES substantiellen Selbstes
Die ehre, gebe keinen Aman, kein substantielles oder Selbst

des Menschen bzw. der Lebewesen, wiıird ZWAarTr keineswegs VO  - allen, aber
doch VO  . den meısten Rıchtungen des Buddchismus verireien, und die
Mehrzahl der europäischen Forscher ist der Auffassung, daß S1€e auch
dem Urbudchismus und dem Buddha selbst zugeschrieben werden musse.
Das ist aber, W1€e VOT em FRAUWALLNER überzeugend dargelegt
hat® nıcht berechtigt. Obwohl dıe Aufgabe eıner detaılliıerten Stratihzie-
runs der alten kanonis  en Schritten noch Jangst iıcht erschöpfend gelöst
ist, darf 190028  - davon ausgehen, dafßi VOT em diejenıgen lexte auf alter
Überlieferung basıeren, 1ın denen sıch die Stellungnahme des Buddha Z
Problem des Selbstes auf dıe Feststellung beschraäankt. die 1n der alltag-
liıchen Erfahrung taßbaren Konstituenten der menschlichen Person sicht-
barer, materıeller Körper, Empfiindungen, begrifflich-sprachliches Bewußfst-
se1N, voluntatıv-affektive psychıische egungen und W ahrnehmung se]en
allesamt ıcht das Selbst, we1ıl S1E verganglıch un: somıit unbefriedigend
un etztlich eıdvoll S1ind. Man hat ferner keine uneingeschränkte acht
uber s1€e; auch AQus diesem Tunde können s1e nıcht der Atman, das wahre
Selbst des enschen, se1n>.

Auf die rage, ob denn eın wahrhafiftes, substantielles Selbst ntie
dieser vergänglichen Erscheinung der menschlichen Person gebe, geht der
Buddha VO sıch Aaus grundsätzlıch ıcht ein. uUur: ıhm diese Frage Von
anderen diırekt gestellt, verweıgerte ausdrücklich die Antwort oder
schwieg einfach®?; denn War der Auffassung, dıe Behandlung dieses
Problems Nal nutzlos und 0594 nachteilıg für seıin spirıtuelles Zıel,
für dıe Beifreiung VOIN ‚Durst”, VO  w den unheılvollen Leidenschaften un

E L, 217
I 223

51 L, 230 f7 Vinayapitaka S-Ausg.), Vol I’
DE Ii 219 .:; das dort zıtierte Anandasutta (S. I 400 f C} g ‚
245 b, 100, 444 D vgl auch KBh 470, Z besteht aus ZWEI

Teilen: dem (die authentische Iradition reflektierenden) Bericht VO Schwei-
SCH des Buddha ZUr Frage Vacchagottas nach der Eixistenz der Nichtexistenz
eines Atman, un! einem (in die Form eıiner anschließenden Unterhaltung des
Buddcha mıt Ananda gekleideten) spateren Versuch einer a!  q{
als deren Hintergrund bereıits die dogmatische Leugnung eınes Selbstes durch-
schimmert.
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Begıjerden. Relevant für die Beireiung VO Durst und damit für das eıl
ist lediglich die Feststellung, dafß dıe ertahrbaren Persönlichkeitskonsti-
uenten, die normalerweıise Gegenstand und Bezugspunkt der Begierden
SINnd, vergänglich und daher ıcht das Selbst sınd, und dafß S1C deshalb 1n
Wahrheit Sar nıcht wert sınd, Gegenstand oder Bezugspunkt des mensch-
lıchen Strebens se1IN. Die Beschäftigung hingegen miıt einer substan-
1ellen Seite des Menschen hınter der vergangliıchen Erscheinung erschien
dem Buddha unnötig und hatte unter Umständen 059 dıe Gefahr einer
uCH, metaphysischen Motivatıon egoistischer Begierden herautbeschwo-
ren

Die negatıve Eıinstellung des Buddha ZU Selbst War somıiıt 1ne eın
spırıtuell-praktische. Dies wiırd Sanz deutlich einer Stelle
des Mayjjhımanıkaya", der der Buddha ausdrücklich sowohl dıe Auf-
fassung, gebe ein wahres Selbst, zurückweist, W1€e auch die Auffassung,

gebe keines. In beiden Fallen handelt sıch eben eın theoretische
Fıxierungen, die VO: Spirıtuell-Praktischen her unnötig und unter Um-
standen 2 verderblich sind. Das hohe er gerade solcher tellen
scheint dadurch garantıert, daß S1€ sıch auch und gerade 1im Kanon olcher
Schulen vorfinden, dıe spater ZUT dogmatischen eugnung des Selbstes
übergegangen sind

Die Umformung der eın spirıtuell-praktischen negatıven Kınstellung
des Buddha egenüber dem Selbst 1ın iıne dogmatische Leugnung WAar
ach FRAUWALLNER 1ne theoretische Konsequenz Aaus der Syste-
matısıerung der Lehre VO  $ der Vergänglichkeit und Substanzlosigkeit
aller Erscheinungen**, Vielleicht hat aber auch das Bedürfnis ine Rolle
gespielt, die spiriıtuelle Praxis der Ausschaltung der Vorstellung e1ines
substantıellen Selbstes durch dıe dogmatısche Leugnung eines solchen
Selbstes auch metaphysisch legıtimıeren und auf diese Weise konso-
lıdıieren. So jedenfalls scheint ein Vers des allerdings spaten
Madhyamaka-Lehrers (IANDRAKIRTI sehen: „Wenn der Yogın e1N-
sıeht, dafß alle Laster und bel Aaus der Ichvorstellung entstehen, und
erkannt hat, daß der Gegenstand dieser | Vorstellung| das Selbst ıst, dann
MU: CT [um dıe Ichvorstellung und damıt Laster und Leid auszuschalten,
die Exıistenz eben dieses| elbst[es| HESIEFEN

Die Lehre UVO:  S der Augenblıcklichkeit
Die Lehre VO'  - der Augenblicklichkeit ist 1ne€e Radikalisierung der

Lehre VONn der Vergänglichkeit, die sıch 1L1UT be1 einem eıl der buddhisti-
schen chulen durchsetzen konnte. Sie besagt, dafß alle ase1ns- und Welt-
konstituenten (dharma), auch die materiellen, LLUT die Dauer einNes WI1NZ1-

I!
B 9 63—65

MAv VI, 120, zıt. Pr 340, WE satkayadrstıprabhavan asesäan klesams
dosams dhıya vipasyan aimanam asya vısayam buddhva yogı karoty
atmanısedham EeUdad Vgl auch KBh 461, D
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SCNH, differentialartig kurzen Augenblickes ksana) haben. Alles vergeht
unmittelbar nach seinem Entstehen. Dauer ist blofß eın Schein, der durch
iıne dichte olge gleichartıger omente hervorgerufen WIFLr:

Die Entstehung dieser merkwürdigen Lehre ıst noch ungeklärt. Wıiır
kennen bısher 11U! nachtraglıche Begründungen Aaus relatıv spaten JTexten,
un diese Begründungen sınd fast alle eın theoretischer Natur In einem
der altesten dieser Texte, dem Kommentar V ASUBANDHUS
(4 Jh Chr.) ZU Mahaäyanasutralankara, sıch jedoch ıne
bezeichnende Ausnahme. Hier wiıird die Lehre VO  =) der Augenblicklichkeit
aller ase1ins- und Weltkonstituenten nıcht 11UT miıt theoretischen Argu-
menten erhartet, sondern auch miıt dem Hinweiıis., dafß 1119  - ohne S1e 1n
einen „Wiıderspruch ZUrC Betrachtungsweise der Yogıns”, der spırıtuellen
Praktiker, gerate. „Wenn namlıch die Y ogıns ihre Autmerksamkeiıt auf
das Entstehen und Vergehen der verursachten Gegebenheiten konzen-
trıeren, en s1e das Erlebnis, dafß diese allesamt jeden Augenblick
Ineu entstehen und wieder | vergehen, daß sıch also auch dıe dauerhaft
erscheinenden Gegenstände 1n Ketten dıferentialartıg kurzer omente
auflösen. „Andernfalls”, hne dieses extireme Erlebnis der Ver-
gänglıchkeit als Augenblicklichkeit, „würden namlıch auch die Yogins|
nıcht 'der Welt überdrüssı1g, VO  3 den Leidenschaften efreıt und der
rlösung teilhaftıg werden können, ebensowen1g W1€E die gewöhnlichen
enschen, die ja das |der alltägliıchen W ahrnehmung zuganglıche| Ver-
gehen, etwa beim Jode /eines Lebewesens|, auch erleben , ohne daß dıes
be1 ıhnen ZU  — Befreiung VO  — den Leidenschaftten führte>

Eis ıst er durchaus denkbar, daß auch die Radikalisierung der Lehre
VO  — der Vergänglichkeit Z Lehre VO  - der Augenblıicklichkeit er
ase1ns- und Weltkonstituenten AaUSs dem Bestreben hervorgewachsen ist,
iıne bestimmte spirıtuelle Praxıs als iıcht 11UT spirıtuell effizıent, sondern
auch wirklichkeitsadäquat erweısen. Diese spirıtuelle Praxis könnte die
SOs. „Konzentration der Autmerksamkeit“ (smrty-upasthäaäna)” SECWESCH
seıin. Hier handelt sich ursprunglıch 1ne reine Konzentrations-
übung, 1n der der önch seine Aufmerksamkeit zunächst auf den relatıv
leicht beobachtenden Körper konzentriert, sodann autf die Empfindun-
SCNH, ferner auf die W ahrnehmungen un:! Gedanken und schließlich auf
dıe für Unheil und eıl konstitutiven psychischen Faktoren®. Schon früh
taucht 1m Rahmen dieser Übung der Gedanke auf,; dafß INa die genannten
Betrachtungsgegenstände nıcht bloß als iıntach dasejend, sondern auch

SABh 150, S manaskarena yogınam e h2 samskaranam udayavyayau
manasıkurvantah pratıksanam Lesam nırodham hasyantı anyatha hı Lesam
apı nırvidviragavimuktayo 5SYUT yathanyesam maranakaladısu nırodham
hbasyatam.

Vgl VOT allem L, IL, 2790 fl ’ SCHLINGLOFF, Die Religion
des Buddhismus, (Sammlung Göschen, 174), NYANAPONIKA, Satı-
patthäna, Konstanz 1950

Dies erg1ıbt sıch VOT allem aus der chinesischen ersion des Satipatthänasutta
(T 26 INr 981) 584
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als Entstehen und Vergehen unterworten ZU Bewußtsein bringen so11°?,
un dafß adurch die Befreiung VO  - den Leidenschaften gefördert werde®.
Diese Aspekte en 1m Lautfe der Entwicklung Bedeutung oN-
nen®. Die geıistigen Faktoren, die 1n dieser ‚.Konzentration der Aufmerk-
samkeit‘ zweıter, dritter und vierter Stelle betrachtet werden. wurden
LU  - 1m Buddhismus schon sehr früh als kurzlebig und momentan aufge-
Taßt, womıt INa  e sich Ja ohl iıcht allzusehr VO  - der alltäglıchen Ertah-
IuUuNns entternte. Es konnte daher gerade 1mMm Rahmen dieser Meditations-
übung nahegelegen haben, auch den erster Stelle betrachteten Orper
in Augenblicke zerlegen. In der Tat heißt 1m Abhidharmakoisa
(5 Jh Chr.) ausdrücklich 1n  e vollkommene Meisterschafit 1n der
‚.Konzentration der Autfmerksamkeit auf den Korper‘ se1 dann gegeben,
WeNnNn IMNa  - diesen 1n der Versenkung als eın Konglomerat VO  - Atomen
und als 1nN€ Kette VO ugenblıcken erleht®* Es gıibt somıiıt
ZU mındesten einıge Anhaltspunkte für die Hypothese, daß auch die
Lehre VO  - der Augenblicklichkeit er Aase1INSs- und Weltkonstituenten
iıhre  z Wurzel unmittelbar 1N einer entsprechenden spiırıtuellen Praxiıs hat

Der mahäyaänıstısche Illuszonısmus
Die ehre, dafß alle subjektiven und objektiven Erscheinungen leer

(Sünya)  SS und unwirklıch selen, illusorisch W1E eın Iraum oder eın Zauber-
Lrug, trıtt u11l klar ausgesprochen zuerst 1n den ehrreden des Mahaäyana
entgegen. Als das alteste erhaltene Mahäyaänasütra gılt allgemeın die
Astasahasrıka Prajnaparamıita, dıe |Lehrrede über| dıe Vollkommenheit
der Einsicht 1n X000 Zeilen“. Sie wurde bereits 1n den Jahren 179 —180

Chr 1nNs Chinesische uübersetzt®. Kınıge Teile gehen nach Auffassung
des Spezialisten ÖONZE bıs 1Ns erste vorchristliche Jahrhundert
ruck®4

Nach diesem 'Text erscheıint 1U  - aber außerst unwahrscheinlich, dafß
der mahayänıstische Ilusionismus aUus eın theoretischen rwagungen

E 5 9 eic. „Er verharrt 1in der Betrachtung, daiß dem Körper die
Bestimmung des Entstehens zukommt; der in der Betrachtung, daiß ihm
dıe Bestimmung des Vergehens zukommt;: der ın der Betrachtung, daf ıihm
die Bestimmung des Entstehens und Vergebens zukommt“ (samudayadhamma-
NUpPAaSsSı Ua kayasmım vıharalı, vayadhıammänupassı Ua D samudayavaya-
dhammänupassı Ua 125; 568 b „Dieser Körper ist vergänglich,
ist dazu bestimmt, zertallen.“ Keine entsprechenden Stellen 1n (Nr 98)

I7 5 9 Ar klammert sıch nıchts 1n der Welt” (na kımcı loke
upadıyatı); 125, 568 a eic. „KEr fuhrt sıch VOT Augen, daß diesem
|seinem | Körper alles unreın ist, dafß [an ıhm] nıchts g1bt, das begehrenswert
wäre.“ Keine entsprechende Stelle in 26 (Nr. 98)
61 Vgl KBh 341, fi‘1 Siks 298

KBh 5341, 13 samährıtasya kRıla kayam paramaänusah ksanıkatas
pasyatah käyasmrtyupasthanam nıspannam bhawvatı.

CONZE, 'Ihe Prajnäpäramita Literature ('s-Gravenhage 1960), 51
I
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hervorgegangen ist Denn der Text spricht die Unwirklichkeit und Leer-
eıt er Erscheinungen War immer wiıeder als Behauptung aus, gibt
aber keine rationale Begründung®. Die TE von der Unwirklichkeit
der Erscheinungen ıst somıt 1n der Astasaähasrıka ganz offensichtlich nıicht
das rgebnı1s theoretischer Reflexion, sondern vielmehr der Reflex eines
spirıtuellen Zustandes, un! zugleich auch der Wegweiser dessen Ge-
winnung. In der 'Tat geht Aaus dem lText deutlich hervor. daß die ‚Voll-
kommenheıt der Einsicht‘ (prajnaparamıta), 1in der sich alle Erscheinun-
SCH und Fixierungen als illusorisch erweısen, eın Versenkungszustand
1st°® ach FRAUWALLNER handelt sıch ine Versenkung,
welcher der Mystiker schon 1n diesem Koörper das Nirvana erlebt®”, also

dıe SOS. „Versenkung der Unterdrückung VO  - Bewufitsein und Empfin-
dung“, kurz „Unterdrückungsversenkung”“ (nirodhasamäpattı) genannt.
Tatsächlich heißt In einem anderen, ebenfalls schr alten Mahayana-
text®-. „ JIretet 1n dıe Versenkung der Unterdrückung VO  ; Bewulfitsein
und Empfindung ein! enn| WEn eın önch in diıe Versenkung der
Unterdrückung VO  - Bewußtsein und Empfindung eingetreten ist, bleıibt
ıhm nichts weiıteres mehr tun  , hat dıe rlösung vollbracht.
Die Lehre VO  - der Unwirklichkeit der Erscheinungswelt erscheıint VO  -
daher als dıe ontologıische Entsprechung e1INESs mystıischen, also spirıtuellen
Zustandes, 1n dem für den Mystiker hıer und jetzt alle subjektiven un!:
objektiven Erscheinungen verschwunden sind Eıs stellt sıch die Frage, WwW1e

dazu kommen konnte, dafß dieses spirıtuelle Erlebnıs der Iransphäno-
menalıtat 1m Siınne e1INeEs Ilusionismus ontologisch expliziert wurde.

Um einen Ansatz ZUT7T Beantwortung diıeser rage gewınnen, sCe1 auf
Lolgendes aufmerksam gemacht: Die Unterdrückungsversenkung, diıe dem
ystiker schon Lebzeıten 1i1ne temporare Vorwegnahme des Tans-
phanomenalen Nırvana erlaubt, ist schon dem alten Buddhiısmus be-
kannt®. Sie hat aber dort keine entscheidende Funktion 1m Rahmen des
eigentlıchen Erlösungsprozesses”®, Erforderlich füur das eıl ist vielmehr
ediglıch die Eıinsicht 1in die vıer heilıgen W ahrheıten, VOT em iın die
Wahrheit, daß es rdische auf Grund seiner Vergänglichkeıt eidvoll r  ıst:
denn 11UTr diese Einsicht führt Ar Beseitigung des Durstes und der Leiden-
schaften, WwWe die Ursache des Unheils SIınd, iındem S1C die Verstrickung
in immer LNECUC Existenzen bewirken. Die Unterdrückungsversenkung, die
temporare mystısche Vorwegnahme des Nirvana, hat ın diesem Rahmen
keine Bedeutung; S1C SE WwWIeE gesagt, 1m alten Buddh1ısmus für die rlösung
nıcht erforderlich, sondern gewissermaßen 1LL1UT ine Art spirıtueller Luxus,
(Ganz anders die mıt der Unwirklichkeit der Erscheinungen verbundene

65 B7 149;i I, 199
Vgl Ast

67 B’ 144
KP $ 144

‚R I7 17F
Vgl z. B SEIDENSTÜCKER, Päali-Buddhismus in Übersetzungen 1923 279
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‚Vollkommenheit der Eınsicht‘ des Mahayaäna: S1Ce ist eindeutig der ent-
scheidende Faktor für das eıl Dieses Faktum zwıngt Uu1S, die TE VOIN
der Unwirklichkeit er Erscheinungen auch 1m Zusammenhang mıt der
Lehre VO  - der leidvollen und vergaänglıchen Natur des iırdischen ase1ıns

sehen.
EKın solcher Zusammenhang ist 10808  - 1ın der 'Tat nachweisbar. WAar

scheint e E} daß sıch dıe Vorgeschichte des mahayaänıstischen Illusionismus
VOTL em 1in gewıssen Sekten der Hinayana-Schule der Mahasanghiıkas
abgespielt hat’! und VO  - der einschlägıgen Laiteratur dieser Sekten ist uns
leider gut W1€e nıchts erhalten. Wır SInd aber 1n der glücklichen Lage,
diese Überlieferungslücke überspringen können; denn eın paar Texte
miıt ersten Ansätzen eıner illusionistischen Ontologie sınd noch 1n die
alten kanonischen Sammlungen aufgenommen worden. So heißt In elıner
Lehrrede des Maj)jjhimanikaya”: „D  1€ Gegenstände der Sınneslust, ıhr
Onche, sınd vergänglıch, nıchtig, falsch und trügerisch; handelt sıch
bel ıhnen blofß um | einen Zaubertrug, der den loren etwas vortäuscht.“
Am deutlichsten ist eın (vermutlich etwas späteres) Sutra des Samyuttanı-
kaya”® 1n dem elehrt wird, da{iß dıe körperliche aterıe dem Mönche.
der sS1e recht betrachtet und gründlıch überdenkt, als leer, nıchtig un:
substanzlos erscheint, vergleichbar eiınem Schaumklumpen. In der gleichen
W eise werden auch dıe Empfindungen als leer USW. bezeichnet und mıt
einer W asserblase verglichen, das begrifflich-sprachliche Bewufstsein mıiıt
einer ata Morgana, die voluntativ-affektiven psychıschen egungen mıt
dem hohlen Stamm einer Bananenstaude, die W ahrnehmungen mıt einem
Zaubertrug. Vor em dieser letzte Vergleich zeigt, W1€e leicht 1ne
extitreme Betonung der Vergänglichkeit, Substanzlosigkeit, Wertlosigkeıt
und Unzuverlässigkeit der Erscheinungen Formulierungen führen
konnte, dıe die Erscheinungen in die aähe des Illusorischen und Un-
wirklichen ruüuckten. In der Tat fugt ine Sanskrit-Version Sütra
den Pradıikaten „leer „nNıchtig"” und „substanzlos” noch die Bestimmung
asat hinzu, Was schle „wertlos“, aber auch „nıchtsejend”, „unwirk-
lich“ bedeuten kann?4. Die Ausbildung einer eindeut1g illusionistischen
Ontologie WAar VO  > daher kein Zu großer Schritt mehr, und ist durch-

71 I7 195 E 9 BAREAU, 1inN: Die Relıgionen ndıens 111 Die Relıgionen
der Menschheit, 1 )7 Stuttgart 1964,

I 9 261 T 26 Nr 75) 542 b 61.) anıcca, bhikkhave, ama EUCCAa
MUSA mosadhammäd; mayakatam elam, bhikkhave, balaläpanam; vgl auch
Pr 41,

HTE 140 Nr 265| 105 106; Teıle der Skt.-Version
sınd CS 194, SOW1e Pr 41, 549, 1m Originaltext erhalten.

(Nr. 265]1, 08 A 105; 501 f E} Skt.-Original zıtiert in CS
194, Aasatto (Hs asato) Dy aÜSYa khyayad rıkato V tucchato Dy aAasarato ‚p1'
Vgl auch Salistambasütra (ed VAIDYA 1nN: Mahäyänasuüutrasamgraha I, Darbhanga

106, 14, ferner 1 9 17 (lies atmasattam upadaya efc.) un Abhidhar-
masamuccayabhäsya (Patna-Mskr.) tol 20a 5,; sat 1m Sinne der Nıcht-
exıistenz eines substantiellen Selbstes verstanden wird
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AQus denkbar, daß dieser chritt gerade 1ın den Kreisen von Mystikern
vollzogen wurde, die dıe ‚Unterdrückungsversenkung‘ praktizierten, 1Nn-
dem diese sıch nunmehr berechtigt sahen, den transphänomenalen SpIr1-
uellen Zustand, den S1€e in jener Versenkung erlebten, als dıe mystische
Schau eiıner hıer und jetzt immer schon gegebenen Unwirklichkeit der
Erscheinungen, als die Einsıicht 1n deren In-Wahrheit-gar-nicht-vorhan-
en-Seıin interpretieren.

urch dıe 1M vorıgen aufgewiesene Verknüpfung des mahayanıstischen
Illus:onısmus mıt dem hinayanıistischen Antisubstantialismus erklärt sıch
zugleich auch der Umstand, da{iß 1mM Gegensatz ZUT alten Unterdrük-
kungsversenkung des Hinayana die der Unterdrückungsversenkung
entsprechende ‚Vollkommenheıit der Einsıcht" des Mahayana heilskonstitu-
t1V ist. Denn das 1mMm vorıgen herangezogene Sütra des Samyuttaniıkaya
weıst ausdrücklich darauf hın, dafß die VO  - ıhm gelehrte Betrachtung der
Erscheinungen als leer und trügerisch den gleiıchen spirıtuellen Zweck hat
wWw1e die urbudchistische Betonung der Vergänglichkeit: „Wenn ' der Mönch
die Konstituenten der menschlichen Person| iın dieser Weise (d als leer,
nıchtig und substanzlos) betrachtet, wiıird der körperlichen aterie
überdrüssig, .. wırd der Wahrnehmung überdrüss1g; indem iıhrer
überdruss1g WIT'  y WIT ‚bezüglich ihrer| frei VO  3 Leidenschaften: da-
durch, da{iß frei VON Leidenschaften wird, wird erlöst?>.“ Und 1n
du der gleichen Weise betonen auch die Mahäyanasütren, spezlıe auch
die Astasahasrıka, dafß dıe ‚Vollkommenheıit der Eıinsicht”, dıe Einsicht
1ın dıe Unwirklichkeit er subjektiven und objektiven Erscheinungen,
allen Möglichkeiten einer Weltverhaftung den en entzıieht"®, War
weıt gründlıcher darf 1909028  - hinzufügen als diıe TEe VO  - der
bloßen Vergänglichkeit oder auch der Augenblicklichkeit er Erschei-
NUNSCH.

Damait, dafß der Illusionismus die enkbar wirksamste metaphysische
Grundlage für dıe hinayanıistische Spiritualität der Befireiung VO  - den
Leidenschaften abgab, ist aber noch nıcht erklärt, aru gerade 1mM
Mahaäyana seiner vollen Entfaltung kam Die Antwort mu{ lauten:
weiıl die Lehre VO:  - der Unwirklichkeit er Erscheinungen zugleıch auch
dıe metaphysısche Basis /AUDN des der hinaya-

IIL, 142, E ECUAM DAaAssam rubasmım p7 vnnanasMıM p1nıbbindati, nıbbındam ıra)Jatı, vıraga vıimucCcCatı. Der Abschnitt fehlt 1n den
chinesischen Versionen, trıfft jedoch gewiß dıe Intention des Sutra n  ‚u

Vgl Ast 20 31 „Die Vollkommenheit der Einsicht bringt ja die Begierde
un dıe übrigen |Laster] ZUTFE uhe  « (brajnaparamıta hı ragadınam upasa-
mayıtri); 96, LE 97, SE „Die Bodhisattvas sollen die Vollkommenheit der
Einsicht praktizieren, alle [Arten von] Verhaftung überwinden“ (sar-
vasangasamatıkramaya bodhisattvair prajnaparamıtayam carıtavyam);
I0 28 f‚ IY 242; vgl auch Samadhirajasutra Z VB 13° „Wer eiın-
sıeht, da{fß alle Dinge Nichtdinge unwirklich) sınd, der ıst nıemals Imehr
ırgendwelchen Dingen verhaftet“ (bhavan abhavan ıta yah prajanatı,
sarvabhävesu Jatu sajjate).
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nıstischen Spirıtualitat WAädl. Ziel der Spirıtualität des Hinayana iıst die
Erlangung des Nırvana, wobel dieses als ein Entrinnen AUS dem e1ıd-
vollen Kreislautf des gesamten weltlichen Daseins verstanden wurde (se1

In (zsestalt eıner Entrückung 1n 1nNe ganzlıch transzendente und über-
weltliche deEINSWEISE, se1 1n Gestalt einer totalen Vernichtung”). Wenn
aber alle Erscheinungen, alle Konstituenten der Welt, als leer und
wirkliıch gefaßt werden, sınd auch die Leidenschaften, durch die 190028  -
1Ns Daseın verstrickt ist, unwirklich: und auch das Dasein selbst Uun:! die
damıiıt verbundenen Leiden Sınd unwirklich?s® Es gıbt dann, ebensowen1g
wWw1ıe efwas g1bt, das 198078  - sich aneıgnen könnte, auch nıchts, OV! 198078  -
sıch befreien müßte??. Der Illusionismus implizıert somıt 1Nne ontologıische
Vorwegnahme der rlösung. Die Erlösung, das Nırvana, braucht iıcht
ewirkt oder erlangt werden. Man raucht vielmehr bloß der Tatsache
innezuwerden, daß das Nirvana s1Ch, ontologisch, immer schon gegeben
ist. Eıs gibt er in Wahrheit Sar keinen Unterschied zwıschen 5amsara
un Nırvana, zwıschen iırdıscher KExistenz und Erlösung®, und dem der die
Einsıicht 1n die Leerheit aller Erscheinungen hat, mMu das Stre-
ben, Aaus dieser Welt 1n ein jenseitiges Nırvana entrinnen, absurd —_
scheinen®!. Die Einsicht 1n dıe Leerheit aller Erscheinungen efreit also
den Yogın VO:  a dem Verlangen, der Welt entrinnen. S1e schafft dadurch
die Voraussetzung dafür, dafß ein Bodhisattva wird, daß
dem Heile der anderen uliebe weıter 1in der Welt ausharrt und Nbel
eigenes Nırvana zurückstellt.

SCHMITHAUSEN, un Erlösung 1M uddhismus, Zeitschr. Missıionswiss.
Religionswiss. 53/1969, 158— 164
Ast 102, Diese |, Vollkommenheit der insıcht‘| ist dıe Vollkommen-

heit der Nichtbefleckung, weil sıe durchschaut, daß dıe Laster, SC. ] Begierde,
Haß un Verblendung, wesenlos sind” (asamklesapbaramiteyam raga-
dvesamohasvabhävatam upadaya); Ast 1035 C  weıl eid USW. auf Grund
iıhrer Unwirklichkeit] nıcht testgestellt werden Ikönnen|“ duhkhadınam
anupalabdhıtam upaädaya); 145; Pr 298, (Dhyäyıtamustisütra); Buddha-
sangıtısutra ]: Mdo, IT'shu 2023 S: „Daiß INa  } einsieht, daß das eid
Sar nıcht entsteht, das ist die heilige Wahrheit VO Leiden .9 dafß INa  =)
durchschaut, dafß die Entstehung |sursachen des Leidens, dıe Laster], Sal
nıcht auftreten, das ist dıe Einsicht 1n dıe Entstehung des Leidens“ (gan sdug
bsnal la M sRye bar Ses Da nı phags pa’ı sdug bsnal hden Da sie // gan
un 'byun ba M1 rSyu har EEext rOYyu bar Tgyul yOonNs SES Da nı sdug
bsnal Zzyı un ‘byun ba ha’o0)

Ast 65 napı bascıd dharmo upalabdhah, yam grhniyan munced UA;
9 » 17
80 Vgl Nägärjuna, Madhyamakakäriıka XXV,
81 Ast 26, 31 „Die Vollkommenheit der Einsicht . ... bringt ja SOSar das Fest-
halten einem [ jenseitigen, zubewirkenden der zuerlangenden]| Nırvana ZUTC
uhe  “ (prajnaparamıta hi Vauan mırvanagraähasyopasamayitrı); 1509

198 Dadurch, daß der Bodhisattva dieses wahre Wesen \von allem]
erreicht hat, empfindet weder Überdruß damsära noch Verlangen nach
dem Nırväna.“
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Auch der mahayanistische Illusionismus hat somit offensichtlich seine
urze]l nıcht 1n eın theoretischen rwagungen, sondern in der spirıtuel-
len Praxıs: FEinerseits sahen WIT, dafßs } als 1ne radikalisierte orm des
Antisubstantıialısmus, A4aUus der hinayanıstischen Spiriıtualität der Befreiung
VO  - Leidenschaiften und Weltverhaftung entsprungen ıst. Andererseıts 1st

gerade VO Mahayana aufgegrifien worden, als metaphysisches
Fundament für dessen Spiritualitat des Verzichtes auf dıe eigene Erlösung
zugunsten des Heiles der anderen dienen. Daruüuber hınaus ist der
mahäyanıstische Illusi:onismus das ontologische Pendant der S107°8 ‚Unter-
drückungsversenkung‘, dıe aber 1U  I nıcht mehr bloß das vorwegnehmende
Erleben eines jenseıtigen Nırvana ist, sondern dıe heilskonstitutive
mystische Erfahrung der Unwirklichkeit der Erscheinungen, ihres Immer-
schon-zur-Ruhe-gekommen-Seins, also des Nırvana als des wahren, eigent-
lıchen Wesens der Welt

SCHLUSSBETRACHTUNG
Fassen WIT die Ergebnisse der vorhergehenden Untersuchungen kurz

ININCH, en WIFr zunächst testgestellt, dafß sich 1 Falle der
idealistisch-spirıtualistischen Philosophıe der Yogacaras and einer
SCHNAUCH Untersuchung der altesten Materialien nachweısen Jäßt, daß
diese philosophische Theorie Aaus der Reflexion über 1nNe bestimmte Ver-
senkungspraXxIis hervorgegangen ist. Daruber hınaus ließen sich spirituell-
praktısche Wurzeln auch be1ı einıgen weıteren philosophischen Theorien
wahrscheinlich machen: bei der ehre, dafß keın substantielles Selbst
gebe, be1 der ehre, dafß es bloß eınen Augenblick lang bestehe, und
hbel der mahayanıstischen TE VO  - der Leerheit und Unwirklichkeit eTr
Erscheinungen. eitere Beispiele waren leicht beizubringen. Eıs scheint
sıch somıt be1 dieser Entwicklung VODN phiılosophıschen I heorien Aaus

spirıtuell-praktischen Ursprüngen eınen Vorgang handeln, der für
dıe buddchistische Geistesgeschichte geradezu LYy On ist

Natürlich gıbt 1m Buddhismus auch philosophische 1 heorien, die
ıcht unmittelbar Aaus spirıtuellen Quellen stammen. Solche Theorien
entwickelten sıch VOr allem dann, WENN sıch Schwierigkeiten be]i der
Systematisierung jener theoretischen Grundlagen, die unmıiıttelbar AUSs der
spırıtuellen Praxıs erwachsen n’ einstellten, eiwa dadurch, daß diese
Lehren mıit anderen Lehren nıcht ohne weıteres vereinbar Eın Be1-
spıel hierfür waären eitwa dıe verschiedenen Theorien YAGER Erklärung des
Wirkmechanismus der guten und boösen Werke., der VOT em durch die
Dogmatisierung des Antisubstantialismus und der negatıven Eıinstellung
ZU Selbst problematisch wurde. Theorien sind oft 1L1UT noch lose
oder Sar ıcht mehr in der spirıtuellen Praxis verwurzelt. ber 1andelt
sıch bei ihnen doch meıst Lösungen spezlieller und sekundarer Fragen.
Für dıe zentralen, das Ganze bestimmenden philosophischen Theorien gilt,daß s1e, ZU mındesten ZU größten TJeıl, unmittelbar aus der spiırıtuellen
Praxis hervorgewachsen sSe1n ürtten glaube, daß sıch der Buddhismus
dadurch ıcht NUur Von der europäischen Philosophie unterscheidet VOrTr
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em VO  3 der griechischen un: der neuzeıtlichen sondern auch VON der
rahmanıschen indischen Philosophie, In der Einflüsse der spirıtuellenPraxis auf die philosophische Theorie War durchaus nachweisbar, aber
doch 1m aNzZCNH zweitellos geringer sS1nd. Der Grund für diesen Unter-
schied 1eg gewiß etztlich 1ın der Person des Buddha selbst, der mıt einer
ohl einmalıgen Konsequenz und Radikalität alle für das eıl iırrelevan-
ten theoretischen Spekulationen abgewiesen hatte
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I1HE CHRISTIAN-BUDDHIST

DYy Joseph Shae
TIhe meanıng, method and contents of the Christian-Buddchist dialogue

ATIC varıed the possible ans' of encounters between Christian and
Buddhist STOUDS individuals. W hether meet AS otficıals riends
15 not irrelevant tO the OUtcome of the dialogue. Kqually important 15 the
objectıve hıch brings together.

Generally speaking, the dialogue COU. be theoretical and/or practical.
(1) The theoretical academıiıc 1alogue explores of doctrine,
organızatıon, style of ıfe 1S, 1n other words, analytical face-to-
face encounter of “comparatıve dogmatıcs” through hıch the partı-
cıpants intend to discover what the other PCTSONJNS elieve (2) 'The pract1i-
cal soc1ı1a|l dialogue emphasızes actıon VCI knowledge AN! cooperatıon
ver personal understandıng.

Actually both aspects of the dialogue when sıde-by-side
mutual exploratıon of truth a1ms at deeper understandıng, not merely
of the other tradıtion, but of truth itself. In such en CasSC, partıcıpants
eXpect to change hrough theıir experlence, and they enter into the
dialogue wıth thıs hought uppermos 1ın mınd.

Accounts of actual dialogues usually refer LO the bonds of Irıendship
which they forged. And trıendship, all know, 15 exquısıte form of
ange Add to frıendship the hire of emotion, and you ave love
gih7

Obviously, whichever the form of dialogue, must do what Ca  -
fo striıke balance between the academıiıc and the practical. We must
foster, therefore, apart from dialogue between experts, the gTrass-roOfSs
1alogue NS people of V alk of ıfe hıch 15 the normal condi-
tıon tor real involvemen 1n soc1ı1al problems.

ÖOne final observatıon, Aase: experlence 1n the ecumenıical held The
interaction between the theoretical an the practical suggests 1IMpOr-
tant role for multılateral dialogues IV {S1: agaınst bilateral dialogues. In
the former, Christians Catholics and Protestants together meet
wıth Buddhists of different seCcts; 1ın the latter, independent Christian

meets wıth iındependent Buddhist Circumstances 111
determine which Ltype 15 chosen. But the Christian sıde, there 15
CACGCUSC for o1ng separately what Ca  - do together. Kxperience TOVES
that, when the NECESSATY eve of mutual 880 15 reached, Buddhists
invarlıably show high respect for the Christian partıcıpatıon, quite oblı-
V10US of OUT sectarıan divis1ıons. As matter of fact: the Christian-
Buddhist dıalogues hıch ave analyzed eI0W WeTC all multilateral
far the Christian S1  e Was concerned, while only two WETIC multilateral

the Buddhist sıde: 1n fıve, only Zen scholars took part.
Wiıth the above distinctions 1n mınd ON 15 somewhat surprised that

there 15 yet systematıc description of the CoONfents of the academiıc
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dialogue, C those of belief, ethics, piety and rıtual, both
ment.
Chrıstian anı Buddhist, hıch invıte comparıson and mutual enlighten-

In eitort to discover hat tOp1Cs ave far been discussed anı
described DYy Japanese scholars themselves, have sampled here few
books and artıcles this subject Although the results of thıs analysıs
AICcC INCASTC, they cshow at least where, accordıng to the background of
these authors, prilorities lıe

JAPANESE ÜHRISTIANS (CHRISTIANITY AND BUDDHISM
ere ATC three SMa and dated works written by Japanese Catholics

evıdently wıth apologetic intent. Y amaguchı hiıkazo (1870—1953)
studıes the hıistorical relations between ahayana an Catholicısm He

theır ethics, VIEWS of liıfe ancestor worsh1p, the swastika and
the cross}. Bıshop W AKITA 10MA (1881—1965) had fine of
1sm: he discusses ıts basıc doctrines, belief ıIn the absolute, moralıty
an cosmology. Agaınst the backdrop of hıs T’homuistic philosophy, he
finds Buddhism wantıing all these counts*: ere 15 41-p aVy Dy
tormer Soötö-zen monk, Y OSHII { EKISUI (1882—19  ); in hich he —

plaıns the LC4aSoNsSs tor hıs conversion LO Catholicısm Y oshı1 IN the
Buddhıist and Christian relevance LO Japanese society, theır Concept of
salvatıon, sacred books, moralıty an goals of ıfe The booklet Was ell
received an reprinted, due fto its style INOTEC than tO ıts contents?.

Another convert LO Christianıty, thiıs time trom Shın, 15 KAMEGAI
RYOUN H LLOW Kyodan miınister. He 15 the author of ve
interesting book, maınly deseribing the history of his conversion agaınst
the background of Buddhıiıst and biblical texts*. Kamegal chows grea
respect an affection for Buddhism He calls ıt an (Old Testament, fulfil-
led 1n Christianity . In the lıght of thıs position, he centers upOoN the
ONVETSCNCCS between the two relig10ns LO degree which drew objections
irom eıther sıde®.

Y AMAGUCHI SHIKAZO, Katorikkukyo bukkyö (Beppu: Hikarı chıto chima1-
kal, 1939
2 WAKITA 109MA, Bukkyö-gaıron (Don Bosco-sha, 1951 For INOTC detaıls
this book, SCC i VA.  z HECKEN, “LC probleme du dialogue retien VEC les
bouddhistes.au Japon”, Neue Zeitschrıift ür Missionswissenschaft, 1967, 129—
132)

Y OSHII T EKISUL, Watakush:ı NAZEC Katorıkku chinzuru ba (Enderle,
ıth preface DYy thıs author who led Yoshiil ınto the Church.
4 KAMEGAI RYOUN, BukRkyo ara Kirisutokyo (Fukuinkan-shoten, Ath ed.,
1957 There 15 1Iso 75-p booklet of the Sal NamMcC, authored Dy AMEGAI an
other cConverts from Buddhism to Christianıty (Seibunsha, 1962 On Kame-
gal’s Convers10n, SCC Deas, Nov. 1966, AL
5 AMEGAI Was criticızed by two outstandiıng Christians, KAGAWA T OYOHIKO
an HIYANE ÄNTEI. Buddhist scholar, NOYORI SHÜSHI, has 10-p. outburst
agaınst the “nembutsu kara MEN O narareta okata, the gentlemen who turned
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from nembutsu to men Bukkyo Ra KırısutokRyo ha (Jitsugyö sekai;sha,
1956), 196147

Of VD difterent caliber 15 'T AKIZAWA’ S 157M and Ghristianıty®.
Takızawa 15 the hıghly respected Proftfessor of Philosophy and Ethics al
Kyushu University, Fukuoka. NISHIDA KITARO directed hım fo BARTH,
under whom he tudıed from 1933—35, rather than 9} HEIDEGGER,
because, Nishida sald, “Heidegger  S phılosophy acks what 15 indıspen-
sable, that 1S, G d„7

Basıcally, Takızawal)s book 15 discussıon and refutation of
by the famous Zen scholar HISAMATSU SHIN ICHI Christian theism and
Buddhısm hıs gentle clash of ıdeas 15 lumınous example of the
ditficulties hıch beset the academiıc 1alogue, partıcularly wiıth Zen
Hence apology 15 offered for the faırly extensıve analysıs of akı-
ZaWa’s book

Takizawa’s summatıon of NISHIDA’S hought 15 couched in western
terms highly ıimpregnated wıth the mıind of Zen “'Che pomt where the
indıyıdual an the unıversal meet 15 not in specıal place But 1in the
VC place where the indıyıdual has been puft, and only there 'Ihe
unıty ın the strıct distinction between the indıvyıdual and the unıversal,
between the materıjal (Hyletischen) and the categorıical, 15 already there
where the subject of judgment itself has been ırectly defined by ıts
absolute contrary ’ ®.

Introducing Dr Hısamatsu’s argumen(t, Takizawa first remarks that
there 15 decisıve difference between the CONceEpL of the indıyıdual iın
modern KEurope and that of Zen Kuropean (understand, Christian)
thought sımply z  S  S  S “the indıvyvıdual” he 1S; the CONCcepPL itself
15 not radıcally called in question; attention SOCS to human actıvıtıes
anı their results. Zen the CONLTAaTY, doubts whether man’s ife 15 not
ultımately vold; it demands that take ser10usly the problems of €
and SIN, and of relıgıon untiıl finally become lump of ou 'Ihe
effort to solve these problems 15 DNCW phenomenon of OUr times. As
Hisamatsu wriıtes, “ Today’s revıval of deep interest 1881 existentialısm,
nıhilism and, nnally, 1n relıgıon ell explaıns this siıtuation. (p 145) In
reference to man’s delıverance from death and S1N, the author states,
“Christianity insısts that ıt Ca  - only (0)8901> from the other sıde, inlınıtely

{  { 1 AKIZAWA KATSUMI, Bukkyo Kirisutokyo (Kyoto: Hözokan, 1964 Page
numbers 1n the text refer to thiıs book Takizawa summed h1ıs maın Aargu-
ment 1n ecture delivered at the Free University of Berlin, July l 9 196  D
entitled “Zen Buddhism and Christianity 1n Contemporary Japan”, he North-
ast Asıa Journal of I’heology, March 1970, 0621 For critical review
of his book by KATAYAMA MASANAO, SCC Nıhon 110 shingakıu, 1965, S0— 86
JTakizawa’s theological posıtion 15 partly explained in ser1es of artıcles by
JOoHN BARKSDALE, "Bultmann Barth ın Japan’', T’he Japan Missıonary
Bulletin, 1970

he Neortheast Asıa Journal of Z’heology, March 1970, 110
Ibid., 109
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separated from the actual INa  =) that 15 myself, posıtion hich 15 akin to
that of odoshın. ollows hat such delıverance, comıng Iirom yonder
sıde to thıs sıde, and nNnOot from an self-understanding Ca  - only be 0d’'s
revelatıion. 'To accept this revelatıon 1S matter of taıth, something which
ordınary people 111 refuse tOo d0” (p 145) On the other hand it 1S
matter of experiıence that 198028  - cannot r1ıd himself of death and SIN by
h1s OW.: efforts. “Here lıes the keenest dılemma otf modern INan, and eif-
ConNsci1o0usness? 1n Zen Aarıses exactly at the pomınt where thıs dilemma
actually dissolves’” (p 146)

Applyıng thıs observatıon LO Dr. Hısamatsu's thought the nature of
the self, Takızawa ASTCSS wıth hım that “the true self. hontö 11ko,
l. Ca the inhinıte self Zen calls ıt mMuSO-NRO, das gestaltlose Selbst
does not lıve 1n SOMMEC far place separate: from the present self He feels
that “tru CONsclousness cannot be the self-consciousness otf indıvyıdual
concei1ved 1n isolation, but rather it must be the self-consciousness of 0)681  (D
who 15 perfectly at ON!  '@') wıth the absolute transcendent self”, wiıthout for
that matter ceasıng X0 be the act of this I-myself (ROnO watakush:),
ımited in time and place (p 147)

Many Westerners think of Zen of kınd ot mystical an pan-
theistic intoxicatıion. Ihey feel that ıt Canno stand the test of scientihc
an objective ScCrut1iny. KExactly the opposıte 15 true Zen, hrough adıcal
awakenıng from such intox1icatıon, cufs ıts very rOOLIS and thereby e2
INa  — to the truth of his being. 'T’his awakenıng does not force X9) SO to
SOMMEC other place 1n order tO meeft wiıth the object of truth hıch the
West calls God and unıte with ıt As Dr. Hısamatsu stated: 15 when

myself become the Irue self that, in truth and equality, standıng wıth
all mankiınd (jınruz tachıba Nı tatsu), transcend hıstory and, wıth

heart of deep Compassı1on, work for history’s transformation.”
(p 148—9)

Hisamatsu’s “"standing ıth all ankınd’ 15 not abstraction. cannot
exıst apar from others from the absolute (zettaıtek. shutat) need them
tOo be myself. Yet INa  s often lıves ıth the illusıon that he 15 being unto
himself, rather than being nto God, nature, an! other INnCeCnNn. In thıs illusıon
lies the root of man’'s despair and the CY1S1S of today's socılety. Nor Christi-
anıty, 11OT iıdealism, pragmatısm and exıstentialısm have sef iNan free from
thıs illusio}n 150)

Jıkaku, Selbstbewußtsein. T[ AKIZAWA has ıth thıs term, partıcu-
larly it APPCAaTrs 1n HEGEL/'S philosophy. He makes it clear that 4S identify
the true self-consciousness 1n Zen ıth mystıcısm 1n western philosophy 15
misunderstanding”, the of hich must, however, be put at the door of Zen
He then res1gns himself to thıs statement ”I he "self’ understood ın Zen
15 delicate and foreign to western thought that matter how carefully

INAY choose OUT words ın translation, mısunderstandıngs Cannot quıte be
avoıded. Hence ask the readers that they u hat ‘self-consciousness’
1ın Zen, an: hat it 15 1n actualıty from the whole ontext of essay. ” Jour-
nal, 113, 119)
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Takızawa teels that, thiıs (9)  9 Hisamatsu’s eriticısm of Christia-
nıty 15 partly justihied, VCcCn though ıt rests upohn misreadıng of true
Christianity. Indeed, he re]o1ns, Christian “£aith through the Holy
Spirit" 1S, 1n fact, the discovery of Immanuel, God-with-us. 15 man’s
very exıstential place that Christ has appeare to set hım free from SIN
an ea It 15 the acceptance refusal of these good tıdings hıch
distinguishes Christians irom other iInen I he criticısm of SUZUKI
and Hisamatsu notwıthstandıng, true Christianıty stands COININON

ground wıth LE TUEC Christianity disregards the claım of odern
Humanısm hıch SCVCIS INa  - from hıs connection wıth God PDCN:
man’'s CYCS to NCW vısta of his exıstence 1n hıch he confesses that
Jesus, who iıke all other mmen diıed and Wa burıed, 15 true God and irue
man (p 2)  151

What then 15 the basıc difference between Christianıty and Zen”
If understand 'Takizawa correctly, he SaySsS that ıt consısts 1ın thıs 'CThe
Christian acknowledges wıth gratitude an repentance that Christ, thıs
Irue Man, who 15 190078  - of flesh ike all of u 9 and VCn 1n radıcal
difference from u 9 W as born of the Holy Spirıit, that ıt 15 thıs true
199028  - c  who S0CS in front of In who stands before m an who loves
1ın spıte of SIN  ME But the asec otf Zen 15 dıfferent. 'IThe enlightened Zen
follower stands equa. footing wıth hıs master, and Buddha himself
15 exception LO thıs rule I he Zeniıst refuses to worshı1p an y being
absolutely super10r to himself. “In thıs T1  n Zen CAdIicT to modern
sclence than does Christianity” (p 154)

Yet, ın Takizawal’s opınıon, thıs sStrong pomint of Zen also betrays iıts
weakness. ®  w  S true self-consciousness does nOot eed the Support of
anything that happened in the past, be ıt Jesus of Nazareth. But thıs does
not INncCan that man’s se  -CONSCIl0OUSNESS Ca  ® arıse without the eifective
Support of somethıng otally ındependent irom, and absolutely preceding,
this awareness.” Zen CXPICSSCS this relationship 1ın the words “formless-
1fn (mus0-J]ikRo) and “ftorm-selft” (4S0-71kRO), relatıonship hıch 15
irreversible 1n the order of being because the self-consciousness of the
finite eing, matter how concrefte, 15 nothing else but the splendor of
the inhıniıte being hıch reveals iıtself 1n the finıte being. 'The basıc tact
that God an INa  - AIC OBE does not deny the other fact of theır difference
anı interrelatıonshıp (p 154)

While Christians sSCEC thıs God-man relationship fact and Christ
the ınk between ıts poles, Dr Hisamatsu speaks about “becoming

ne s true eH” (honto 11kO nı NArU) ıf ıt 15 something whıich, much
ıke Hegelian —  ıdea, 15 not yet real (p 156) 'IThat Zen COU. not satısi y
the Japanese mınd 15 evıdenced by the appCaTrance of odoshın hich
puts at the eart of ıts self-awareness the belief 1n salvatıon hrough
Amida anı the invocatıon of hıs Naln

Takizawa makes bold to gıve thıs advice to Zen should deeper
an make clear the lıying and operatıve unıty between God an ma  -
hich before an y self-consciousness, resting ıt does uponNn the
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irreveréible order of theır relätionship. He insists: “What ask 15 diffe-
rent from Hisamatsu’s '"objective theism'’ (Zaishötekı yüshınron)
irom h1s ‘heteronomous revealed relig10n' (tarıtsutek. ke1i71shükyö);
what ask does not require sacrıfıcıum ıntellectus (chiser QLSE);

merely ask that Zen should unfold its truth about self-consciousness”
(p 158)

In relatıon LO the dialogue, Takizawa thinks that Zen an Christianity
Ca  - help ONC another toward radical demythologization otf theır beliefs
and thereby contrıbute LO the u1  ıng of DNCW and better WOr. He
eplores the fact that not only foreign mı1ssıonarıles, but also Japanese
Christians, wholly mısunderstand the ESSCIHICC of Buddhism” He feels that
Na 15 essent1ı1al for oday that should not xclude condemn each
other, but rather that cshould C to Tea iınto the inner kernel of both
rel1g10ns through conversatıon and er1ıt1cism. Wiıthout thıs, the unıty of
the Christian urches, LS ell that of the Buddhists SECTS  9 ıll
be attaiıned ’’ 10

In Bukkyö tO Kırısutokyo 'Takızawa searches for Christian, and yetL
Japanese, rather Zen-acceptable, interpretation of such Christian COIMl-

CEPIS salvatıon, CTSON, relıig10n,; faiıth, and revelatıon. Hıs maın
thrust 15 towards 8l language, indeed, owards HC  s Christianıty
which trıes to clothe 1n Christian raıment that rapturous feeling hıch
Zen finds 1ın nondualıty. What he 5SayS about the unıty of God and INa  -

MuUust be read 1n thiıs lıght the I-and-'Ihou of theır relationshi1p, whiıle
respecting their ontologıcal rank .  an ırreversiıble GE he calls
ıt 15 absorbed wiıthin the unıon of their total be-ing theır true be-ıng
15 their not-being.

Takizawa 15 COTFTETT, feel, 1n sayıng that INanYy of Hisamatsu’s
ditAficulties result from outdated and partly false notion of Christianity.
But where he descr1ıbes h1s Wn “Christianity of the future’”, Many
Christians 111 demur: it 15 t00 unhistorical, 1X010) rhetorical, and far X970)
subjective. 'This 15 not Christ’s but 'Takizawa’s religion. Hiıs book fails to
establısh the dıvinıty of Christ; ıt has reference to the lıyıng Church:
1t draws inspiratıon from Paulinı:an thought. Yet ıt remaıns worthy
attempt at mediatıon between L[twoOo relıg10us worlds. One Ca  - whole-
heartedly B  , however, wıth what Takızawa saıd at another OCccasıon:
A think that there ATC Man y WaysS in hıch SOINC Christians ATC much closer
X89} SOINC Buddhists than SOMMEC Christians ATC to each other Some of
AIC NO wonderıng if dialogue wıth Buddhısm might not ven help
LO resolve OUT OW. internal problems**!,”

Journal, 120
11 From sSymposı1um ıth NISHITANI KE1JI anı others, a  an Studies, Autumn
1969, I houghts kın tOo those of TLTAKIZAWA have recently een expressed
by Professor IGASHI SEN ICHIRO, philosopher teaching at Kyoto Universıity
whose relig10us affıliation do not know. Hıs 30-p artıcle “Zen and Christi-
anıty”, draws KIERKEGAARD and HEIDEGGER, BONHOEFFER an: EBELING.
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J]JAPANESE BuUuDDHISTS ON BUDDHISM AND CHRISTIANITY
One of the earlıest an influential 00 in English wıth frequent

references o Christianıty 15 Sermons of Buddhast 0‚ collection of
adresses religous subjects by SOYEN SHAKU, translated irom the
Japanese by SUZUKI®.

In his repIy LO American Christian eritic” (p 121—5), Shaku
explaıins that “nırvana extinction of lust, not of love: extinction
of eviıl, not of existence: otf egostistic cravıng, not of HFIe- He AaNSWEeTIS the
allegation that “human ıfe does not breathe, ın Buddhısm, the atmos-
phere of dıyıne fatherhood, but TOaNS under the dominıon of inexorable
laws  27 wıth these words:

hıs SaIne moral law (that underlies the development of human socıety)
call Dharmakäya, hıch 15 eternal, omniıpresent, an all-glorı0us. We

represent it under the pıcture of father, and it W as incarnated not only
1n Gautama-Buddha, but 1Iso 1ın all grea IN  - in ‚. higher lesser degree,
ftoremost NS them 1n Jesus Christ, and, allow to add, 1ın George
W ashington, Abraham Lincoln, an other grea 112  - of yOUr country*®,

Shaku S  oen, whiıle grantıng “that Jesus Christ 15 the greates master
and teacher that appeare 1n the West after Bu fails LO SCE “that
mankınd Ca  - be eneNte by belıeving that Jesus Christ performed
miracles’”, partıcularly miracles such AS “the draft of fishes. hıch 1N-
volves grea and useless destruction of He

Reflecting urther upDonN other Christ evenis, Shaku feels that “ Jesus
Christ did not attaın to the calmness and dıgnity of Buddha, for the
passıon of NS overtook hiım 1n the temple, when he drove out wiıth
FOPC iın hand those that bargaıned ın the holy place  97 And he
this attıtude wıth what Buddha WOUuU. ave done under siımiılar COI1l-
dıtions: “Instead of whıipping the evil-doers, he would ave converted
them, for kınd words strike deeper than the whiıp  27

ave quoted these because, ven though wrıtten INOTC than
half century ABO, they ATC S{l repeated today In fact,; SCC;
Dr Suzuki took them LO himsel{f£ and made them famous.

He t00 pleads for urther adaptatıon of Christians thought to the world of Zen
“Zen to Kirisutokyö Köza-Zen, vol (Ckikuma-shoböo, 1968 69—98
12 SOYEN SHAKU (Shaku S5oen, 9—1  ) W as the first Rınzai Zen master to
to the West He became 1e Abbot (kancho) an rösh: of Engaku]j1i, Kamakura,
1n 1592 During the SUummMer of 1893 he attended the World Contference of eli-
g10NS 1in Chicago. On two subsequent visıts to the United States, SUZUKI
Was his interpreter. More hım In IssHü MIURA anı RUTH FULLER SASARKI,;
Zen ust (Kyoto the First Zen Institute of America, 1966), TT
13 The Dharmakäya hosshin 15 the hıghest aspect of the threefold body of
the Buddha. The theistic interpretation of this term 15 VCLY COININON 1n Buddhist
literature. SHAKU'’S book drew this eriticısm from ELIOT: “Instead of letting
the Buddha speak, the author 15 anxX10us to V that his sayıngs ATC agreeable
to the latest European theories 1n sclencCe an philosophy.” Japanese Buddhısm
London Arnold, 1935), 188
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Remainıing with Zen. should iıke to introduce the reader to
interesting study Dy Professor AÄANDO SHOEI, “"“Zen and Ghristianıty *.

Man 15 dialectic unıty, characterized by indıvidualıty and soclalıty.
“Zen attaches INOTC ıimportance LO indıviduality: ıt trıes to synthesize
indıvıdualıty an soclalıty 1n the bottom of the heart because the bottom
of the heart 15 in touch wıth the Eternal One.” 'The Christian WaAdY PUuts
ILOTC emphasıs soclalıty. “Zen eXPECLS to achlieve spirıtual awakening
through human effort, ase the firm belief that the orıgınal nature
of 165008  - 15 beyond g0o0d and ev1ı  1 SCTENC, peaceful, deathless, ımmortal,
self-sufficing and that it 15 of the SAdIllc nature and root the unıverse
iself Christianity starts from the ıdea of orıgıinal SIn anı emphasızes
salvatıon through Christ (p 176)

'These startıng points of Zen an Christianıty stand in remarkable
COoOnNntiLras to OIl  (D another. “Zen rests deep faıth 1ın the identity of roofts
between the indıvıdual’s orıgınal and real nature an the unıverse
itself 'IThe sole object of Zen 15 fo make thıs essential Seltf completely
manıftest through OUT daıly practice, because thereby Ca  - eN]Ooy
perfect lıberty and eternal ca  9 transcending the relatıve world of ıfe
and death” (p 178—179). In Christianity, “  man 1S obliged to g1ve himselft

completely, to submit tOo God 1n perfect humility. Ihen, an only
then he finds himself all of sudden 1n world that 15 quıte different
from his former wellıng place, 1n the WOoTr. of love, of divine law, and
of od’s OW. lıght” Such experience (which W as that of Paul
the WaYy to Damascus) 15 referred tO “sudden conversion in Christi-
anıty: At to correspond to .  tongo the sudden spirıtual awakening
1n Zen.'

”In Christianity, 1n Zen, sudden conversion' 15 not consıdered to be
man’s final goal there 15 INOTEC ep an 1NOTC dıstant perspective. '
Zen invıtes INnan tO LNOVC from sudden spiırıtual awakening LO complete
lıberty of miıind. It wants him “to realıze that the visıble world with
everything 1n ıt 15 unsubstantial and empty’, that he 1n the orıgınal Self
15 absolutely identical wiıth the unıverse itself, and that he 1S eternal in the
viewpoint of tıime an indefini:te In that of space” (p 189—192).

Sımilarly, in Christianıty there 15 “second stage” beyond sudden
conversıion. The Christian must 'dıe day  37 Cor. 15, 31) he must
continually keep 1in mM1n the fact of Christ crucıhed, makıng hımselt

hollow funnel hrough hıch Providence flows fireely, thereby go1ng
beyond the relative world of ıfe and eı (p 195)

In conclusıon, ndö states that “every grea relıg10n 15 without CXCCD-
tıon concerned wiıth the problem of ea ASs regards thıs poıint Zen does
not dıffer irom Christianity.”

AÄNDO SHOEI, en Kiırisutok yo (Koryoösha-shoten, 1966), 103— 142 For
expanded version of these aSCS, SCcCC Psychologıa, September 1965, H E

134, later reprinted In Andö 5 Zen an Ämerıican Transcendentalısm (Hokuseido,
1970), 174—— 900 Page numbers refer {(9) thıs text
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But 1ın Christianıty, because of its basıc ea of Original S1in, ıts distrust
of human natfure an cConsequent submissıon of iNan to God, the difference
1in substance between God an 1908028  - Ca  -} be elıminated, whatever efforts
199028  - INa Y make to approxımate God Up to his last momen(, INa  $ 15 clearly
distinguished from God Christianity tends 9} entertaın hope that Ca  -

be realızed only ın the future. On the cCon(trary, Zen, based the I1ırm belief
that man’s essential Self 15 identical 1ın rOOL an nature ıth the unıverse,
strıves "to penetrate the present to the bottom to emancipate oneself from
the prıson of indıvıdualıty into the unıverse, an thereby fo attaın complete
liberty of mınd at the vVCrIYy present 198)

en 1Ms al actualıity: it elps INa  - reach h1s final stage of lıberatıon
(satorı gedatsu) in the present. Christianıty (and Other-Power sects
such ]JOdo) postpone thıs moment nto future CT remote. ndö
nıshes with thıs mMmOomentOus conclusıon:

It religion 15 understood K0) 11L1Can man’s salvatıon by God, Christianity
15 undoubtedly 0)81  (D of the grea relıgions of mankind. In that 7  9 Zen
15 not relıgı0n, In that 1:  n Zen 15 that hıch SOCS beyond, an contaıns
wıthin ıtself, religıon. In fact, Zen mMay be saıd X0} be world where 199028  - Can
be completely emancıpated from relıigıon (p 200)

15 not difficult for Christian to sympathıiıze wiıth Andoö’s VICEWS.
He 15 far less technical than Takızawa; he shows INOTC human warmth.
In thıs author’s mınd he SCOTCS high 1n hıs of that V1sS10N hıch
relates all truth to COININOIN Or1g1N, call ıt true Self 1ın Zen (s0d in
Christianity.

So much for ndo book There 1S, nınally, the sparklıng record of
actual dialogue between two frıends, 0J 81  'e') venerated Zen master who
spent several 1n the Uniıted States representative of Sotö Zen,
the other Christian theolog1an of note. refer to “Zen and CG,hrıstz-
anıty , co-authored Dy Y AMADA REIRIN ROSHI an Dr KUwWwATA HIDE-
NOBU!® These scholars wıde ans! of top1Ccs, and the Are NUuMmMe-
ratıon of chapter eadıngs must suthce: Buddha an! Christ, franscen-
dence and immanence, man’s true dıgnity, objectivity an subjectivıty,
orıgınal S11n and karma, sSin an redemption, 15 Zen philsosophy”, doc-
trıne and lıfe, Zen hought and Zen lıfe, the true self, unıon with
God, moralıty and the 1l of (GGod, God and faıth, (G0d and Buddha,
self-power and other 9 the meanıng of ıfe an ea 1n search
of final truth Marxism, the preconceptual world, modern 199028  - and
relıgion.

As the edıtors remark 1n final note, the Buddhist-Christian dialogue
COu help brıdge the divisıon between ast and West Here agalın
15 rst step 1n the rıg direction. But ıt 15 ımiıted step. Ihe book 15
Juxtaposition of important top1Cs, not their confrontation. Un{ortunately,
L[WO monologues do not make ONEC dialogue

have yeL to mention the of Dr SUZUKI an of Professor
AÄABE MAsaAo, two Japanese scholars who, perhaps INOTEC then others, ave

Y AMADA REIRIN / KUuwATA HIDENOBU, Zen LO Kırısutok yo (Chobunsha,
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influenced the dialogue of Christianıty wıth Zen 1n thıs COUNITY. Their
work 15 important ıt WOU. require separate artıcle.

Turning o Buddhism 1ın general, there 15 MASUTAI FUMIO’S well-known
Gomparative uUudYy 0f15and Ghrıistianıt y!®.
Another book hıch invıtes CONfLroversy rather than 1alogue 15 ud-

dhısm Ghristianıty?” by NOoryYoRrRI SHUÜSHI, hınshu businessman An
author!7. NoyoriIı 15 se1zed by fear lest apan 540 Christian result
of the UOccupatıon. He takes u the cudgels agaınst KAGAWA 1 0OYOHIKO,
Japan  S grea Christian socı1al worker. But he also expatıates Buddhist-
Christian relatıons 1n WaAaYy hıch elps understand the emotional
LC4SONS hıch make the 1alogue difficult Among the COMpar1ısons
NoyorI1 sefis Iorth, these AIC gıven specıial attention: redemption and
miıiracles 1in Buddhism and Christianity, the meanıng and stages of man’s
lıfe, 15m an socıal movements, the ılemna of monotheism AN:
pantheısm, Buddchist and Christian ethics, the Buddha-man and the (GGod-
INa  w relatıon, creation, God and karma, the mercılessness of God, Christi-
anıty an sulfering, salvation in Buddhism and Christianity, mediıtation

Ppraycr, Buddhist and Christian pleLy, provıdence an INAN,
Christian contradıictions elated LO God an heaven last chapter
discusses the CINDCTOT problem SCCH Dy both relig10ns. 15 critical
of General] McArthur, Father Flanagan, Kamega1lı Ryoun,
the JTokyo War Irıbunal and of much INOTEC Noyori’s work lacks polse
and One hopes hat hıs biıtterness and prejudices Ad1iC shared by
only few

conclude wiıth SOINC remarks about recent book Dy OIlC of the deans
of Buddhist studies 1n Japan, Professor MIZUNO KOÖGEN’s Mani's Gu1rde
hrough EFa hıch has SOMNC fıfty .. comparıson otf 15MmM
an Christianıity”. Mizuno remarks in opening paragraph that, between
Buddhism and Christianity, there ATC INOTC differences than siımılarities.
He traces their respective relig10ous ancesiry: Brahmanısm and Judaısm
He finds that both WEeEIC reactıon to formalism an relıg10ns atrophy
hıs 15 followed by dıscussıon Buddha Christ and God, 881 hıch
INanıy cliches return wıth tiıresome regularıity. Some of them Christian
intolerance 15 traced to Christ’s 1r NS the soclally deprived, ualism
between the just and the unj]ust, law compass1on, creatıon natural
causalıty, God’s 11 man’s reedom, theocentrism anthropocentrism,
eic. Attention then SOCS to the nature of salvatıon obtained, in Christianity,
through d and works, and, 1N Buddhısm, through enlightenment and
faıth Theır eschata OPPOSC Christian heaven LO Buddhist Pure Land,
man’s fulfillment mn future world LO his unspeakable bliss ın the PTC-

JTokyo The Young ast Assocıation, 1957
Nororı SHÜSHI, Bukkyö ka Kırısutokyo ba
MIZzuUuNnNO KOGEN, Jıinseı mıchtishirube (Kösei-shuppansha, T

218 his 15 vol 1ın the 11-volume collection Jınser LO DukRyo, edited by Pro-
fessors MIZUNnNO an! NAKAMURA HAJIME.

196



sent*? Christianity believes 1ın eternal hell; Buddhism, on the contrary,
acknowledges eternal damnatıon. Living beings transmigrate accordıng
fo their karma through the S1X worlds of hell hungry spiırıts, anımals,
shura, 18818  - an de1ties®®. Here 15 sample of 1Zuno’s reasonıing:

Although Christians have ecen gıven the command to love their enemı1€es
they could not OVECTOINECG the tendency toward discerimination an enmity
characteristic of Jewish an Kuropean peoples Roman Catholics, INOTEC-

OVCI, believe 1n purgaftory, intermediate state between heaven an hell
1n hıch people AL punished and cleansed from their S1NS after hıch they AT
released an return tO the world of 108078  - where they Ca  -} NC LNOTC receive
(Go0od’s hıs purgatory might perhaps be compared to the Buddhist
hell (p. 202)

Mizuno then urns hıs attention to the notion of orıgınal S11n which,
St ÄUGUSTINE Sa YyS5, 15 transmıiıtted through physical generatıon. Sın
hereby becomes biological fact connected wiıth heredity. He has
rouble refuting thıs theory which, he knows, 15 not shared by Man y
theologı1ans. As for Buddhism, ıt recogn1zes sımılar state called 18N0-
9 MUMYO, the SOUTCE of all evıl. Christians obtaın forgiveness of SIN
from God through Christ: Buddhists ATrC cured from 1gnorance through
personal effort. Christianity 15 relıgion of dıvine Justice and puniısh-
ment; Buddhism stands personal responsı1bilıty and CY. GLAS Bud-
dhists eed not fear punıshment Dy God, theır moral 15 doubt
weaker than that of Christians” (p 208)

Be thıs it InNnaYy, Protessor Mızuno 15 convınced that the Buddhist
ethic hıch does not rest upon "commandments from outsıde eing  ‚27
tavorably wıth the “industrial ethic” (shokugyö-rinr2) of
Christianity*,

'The last several of 1ZunoO’s COMPAaTC ÜK 1ıhr with
Christian G0d, he 5SaYyS, does not love INa  - uncondıtionally; he
only loves the Just but puniıshes the sinner. Hence the possıbilıty of eter-
nal damnatıon, something hıch Buddhism cannot accept. Nor does God
love all lıving beings, such anımals; he only loves INCN. Christianity
countenances the kılling of anımals because, ıt s, they ave been

Mizuno scs here the technical EXpressions shöji-rinne, rebirth 1n biırth an
death, which ATC the limiıts of human existence, an! shö7:-soku-nehan, exıstence
15 nırvana, to indıcate that, Mahayana teaches, through chıe intuıtive
knowledge, INa  - Can reach state of and happıness vVecn in thıs world

These S1X worlds rokudo R jıgoku (-d0) » gakı, chikusö, shura (called for
the four vıl worlds, akudö), nıngen, ien.
21 his 15 allusıon to MaAx WEBER'’S The Protestant Ethıc and the Spirit of
Gapıtalısm hıch sought to demonstrate that Protestantism, particularly
the Puritan ethic and Calvinism, laid the foundation for the CINCTSCNCE of
western capıtalısm. Underlying MIzUuUNnO’s discussıon 1S, of COUTSC, the ‚Pa-
ratıve meriıt of ethic based obedience to SUPTEMC lawgiver, 15 the
Casec 1n Christianity, 1 ethic based man’s “free  29 following of his “true
nature”, identified ıth Buddhist enlightenment. See Iso Japanese elı-
220S1Ly, 122195
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created tor man’s sake, eory which echoes the ınborn cruelty of western
199078  - who VCNn delights 1n such things bullfights. How different from
thıs 15 the Buddhist gihn which 15 bent bringing happıness an eradı-
catıng suffering. Christianity 15 mıxture of love and Justice; Buddhiısm
only knows love, and love hıch extends to all lıyıng beings (2ssaı-u70),
199028  - an anımals, friend and foe Only 1in Buddhısm does 199078  - succeed
In identifying himself completely wıth the other

SEVEN RECGENT CHRISTIAN-BUDDHIST DIALOGUES JAPAN
Whiıch ATIC the topıcs most commonly discussed at Christian-Buddhist

dialogues 1n Japan” ımıted NSWET to thıs question 15 obtaiıned from
the published ACCOUNTIS of recent dialogues, fıve of them chiefly
concerned wiıth Zen (no 1—5), AN! [woO with Buddhiısm 1n general (no
6—7)2, TIThe total number of PCTSONS involved 1ın those dialogues Was

not INOTC than 100 everal scholars, partıcularly Zen monks and Christi-
ANS, partıcıpated 1n two of the dialogues, fact hıch points
tOo the VETY ımıted number of avaılable personnel.

General contents 0} Ghrıistian-Buddhaıst dialogues
Topıcs discussed 1alogue No
Christian-Buddchist CONVETSCNCES
Compassıon
cultural tradıtions
dualısm (subject—ob)] ect)
enlightenment
ethics
29 (1) 1wo scholars discuss Zen and Christianity: AISETZ SUZUKI an

(ÜALLAWAY, "Dialogue: Christian anı Buddhist”, The Eastern Buddhıast,
New deries, Vol HE No June 1970), 105—121; date, place. (2)

Rinzai Zen Seminar ıth SHIBAYAMA ZENKEI roöshı at Karasakı House, ake
Biwa, September 5—8, 1966 Do1 MASATOSHI, “Dialogue Between Living Faıiths
In Japan’”, Japanese RKelıg10n7s, 6, No (August 1970), 59—61 (3) Zen-
Christianity Dialogue, Oiso, March 27—April 1! 1967, organızed by Dr Dovu-
GLAS STEERE ıth partıcıpants (10 Rıinzaishü, Sotoshu, Protestant
an Catholic scholars): DUMOULIN, A Dialogue ıth Zen Buddhists ,
Concılıum, Vol 29, 155—173 (New York Paulıist Press, 1967 4) Zen-
Christian anı Buddhıiıst Christian Dialogue, Kyoto an JTokyo, August—Octo-
ber 1967 Dom ÄELRED (GGRAHAM, Conversations: Christian and Buddhast (New
York Harcourt, Brace World, 1968 (5) Zen-Christian Dialogue, Kyoto,
Summer 1968, being follow-up to (3) Wm JOHNSTON, "Dialogue ıth SeD.-
GConcılıum, Vol 49, 146— 153 1969 6) Buddhist-Christian Dialogue
NS S1X scholars led by NISHITANI KEIJI an KITAMORI KAZO, “A Symposium:
On Buddhist-Christian Dialogue”, a  an Studies,; No (Autumn 1969), ı E
2Q (7) Buddhist-Christian Philosophical Colloquium, Kyoto, November 15—16,
1969 HEINRICHS an ÄSCHOFF, Phiılosophical Symposium at Kyoto
Christ an! Buddha’”, The an Miıssıonary Bulletin, XIV/2 (March 1970),
}} 143— 145
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Topıics dıscussed Dialogue No

eschatology
faıth and works
God, crea(tor, Solute
interrelıg10us dialogue
prayer-nembutsu
realıty
relıgıon
relı1ıg10us experıence
self-non-self, PCTSON
socıal COMNCELn

spirıtuality, mysticısm
spirıtual traınıng
truth
wisdom

It 11l be SCCI1 that the top1cs hıch A1ilc for discussıon dAdIC VeIrIy
few and tend LO become stereotyped. Some salıent statements, found
1ın these aCCoun(is, help penetrate nto the dıalogual atmosphere.

hus SUZUKI old ((ALLAWAY: “Buddhism has grea deal to learn
from Christianity.” 'T’0 hıch Callaway, former Baptıst M1SS10NAaTry
1in Japan, replied: “As Lry to explaın Christianity AdIC usıng
Buddchıist terms always, and what you saıd before 15 quıte Sgl that
though the words SCCITN the SamMc, the meanıng 15 VeErYy different.”
(1) “Christianity has deeper socı1al COMNCETIMNN than Buddhism. 'The Buddhist
doctrine of non-dıscrimınatıve knowledge apPCAars to prevent the Bud-
dhist from makıng moral decıisions and socıal ommıiıtment. In the INCall-

tıme, must not ignore the fact that t{00 much moralı:zation ratıona-
lızatıon of Christianity tends to deprive 1t of depth dimension. ” (2) “Many
partıcıpants hoped to SE SOINC ormula adopted thıs poıint (The COM-

ButIN0O  - ground’ 1ın all relıg10ns, mentioned by SHIBAYAMA röshi)
this discussıon SOOI1l AINnc to end.” (3) Graham wriıtes thıs memorable
sentence the relig10us encounter: “Any vıtal relıig10us discussıon
1n today’'s WOor. must INOVC, not al the peripheral eve of Christian
ecclesiology, but af the basıcally exıstential level of who AL and
what human ıfe 15 all about. ” (4) (n the 1alogue wıth Zen, JOHNSTON
remarks: “Dialogue wiıth Zen must be carrıed ON by Christians who ave
SOINC experience of praycr and contemplation who Can spea from
the depths of their personal encounter wıth hım ın whom they belıeve.“
(5) the end of 1alogue wiıth NISHITANI and KITAMORI, Professor
KUYAMA, Christian partıcıpant, ecalls how Protestant miıinister duriıng
the Walr made Christian nembutsu ormula and sed LO ant ıt to
the beat of hıs Buddhist drum. His comment: 7a SUpPPOSC this Was ONC

WaYy of achieving CONSCIOUSNESS of the of Christ 1in the routine
of nes daily ıfe But it clear from thıs and the problems that
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ave been discussıng here oday that real contact between Christianity
and 15mMm has only Just begun  27 (6 Fınally, the eneral tone of all
these dialogues 15 ell expressed in the following statement He partı-
cıpants of the sSymposium WEIC of COUTSC not iınterested 1in indoctrinatıng
others about their brand of philosophy and spirıtualıty, but rather in d

mutual exchange of VIEWS concerning matters of the spiırıtual ıfe WwWas
in thıs atmosphere that genulne 1alogue developed.”

KEvıdently, ere 4S 1 other matters, experience 111 be the best teacher.
'Thiıs experi1ence, unfortunately, 15 avaılable only to few and very
ımıted scale. One Ca  - only hope and Pray that ıt 111 increase in ep
and irequency.

An BUDDHIST-ÜHRISTIAN PARALLELS

In summatıon, the basıc differences and simılarıties between Christi-
anıty an Buddhısm, SCCI by OUT authors, lıe fourfold plane

They ditffer 1ın their cConcept of supreme eing Christianity believes
1n crea{tor, orıgın and sustaıner of all that 1S; miıghty, 1n SUPTEINEC
control of secondary au and effect: he 15 the otally other and
the totally holy 1n whom INa  ( Ca  b v be completely absorbed, LLOT
he absorbed 1in INall.

Buddha 15 human being who perceıved ultimate truth and reedom
'TIhe Buddhist unıverse exısts from all tıme; it remaıns substantıially
iıdentical to iıtself vecn though it be in cConstan flux No being, not CVCMN
the Buddha, CES5CAPDC5S from the law of au and effect Buddha 15 imma-
ent 1n have the Buddha nature an yet dıstinct from

They ave diıferent views MAan. Christian INa  - 15 creafure,
made (0) l1ıs lıkeness, possessed of soul. Man 15 ord of the unıverse and
all Was made to hım whıle he Was made to God and partıcı-
pate 1n glory and happıness.

Buddhist INa  ( 15 nOot distinct entity ndowed with immortal soul,;
set off agaınst the rest of the world But that exısts 15 ONC; all 15 the
Buddha nature, bussho

They differ 1n theır analysıs of the human condıtion. Christianity
insısts that man’s suffering results from transgression of will, from
SIN Christ W as erucihed o set 19008  - free from SIın and offer salvatıon to
him 1f INa  w repents he Can be saved by od’s through faith and
love. He who does not elieve ll be condemned to the INCASUTE of hıs
guilt.

Buddhism speaks of SIN 1gnorance and greed, and of their eifects
determıiıned by the law of karma. Mani’s condıtıon 15 that of suffering

until he awakens OnNtoOo realıty an thereby reaches eternal 155
They dıiffer ın theır symbOols, rıtuals an ethic. Christianity claıms

CCECSS to objective and historical truth;: it 15 WAaY of lıfe. elated LO the
existence of visıble communı1ty hich 18 the Church:;: ıt gathers around
some basıc rıtes and AaCts of pıeLy
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15 values interiority; ıt 15 subjective and unhistorical: 1t 15
ques for man’s self-awareness and self-salvation: ıt 15 an ethic rather
than dogmatic. Buddhism a1ms at an harmony with all that
ex1sts.

For all their differences, Buddhism and Christianıty have much 1in
COININOIMN. Ihey often stammer the SAdINcC truths, and CXDICSS the same
love, although 1ın ditfferent Ways hıch AT trıbutary to different cultural
past. 15 and Christianity meet 1n the lıvıng INan, 1n his search
for beauty, goodness anı truth, and 1n h1s unquenchable thiırst for SOINC-

ing SOMNCOINNIC beyond himself.
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GOD CREATOR ALL THINGS

Philosophical-Christian Dıalog wıth Buddhism“*

DYy Francısco Pere U12Zz SJ
It has een sa1d that “"the INOTC deeply PCISON probes into hıs OW' relig1i0us

1aıth, the INOTC he 15 able to understand the relıg10us faıth of others from the
insıde” an!: “conversely, the 1INOTC CISONM explores relıg10us convıctjons other
than h1s OWI), the INOTC he deepens his understanding of hıs O W: religion”
{t would be, of COUTISC, mistake to conclude from it that there 15 fundamen-
tal difference between 07381 relıgıon an the others. There dIC surely profound
differences, but it 15 nevertheless true hat the quotatıon above 5SdayS Only
ave to add, tOo be honest, that thiıs mutual understandıng 15 not NECECSSALY
CasSy task.

As contribution to thiıs difficult task 111 Lry tO summarıze here OUT O W'

reflections after readıng handy exposıtion of the fundamentals of the Buddhist
Sect Jödo Shinshü (The New Religion of the Irue Land). As ıt 15 ell known,
Jödo Shıinshuü 15 typıcally Japanese branch of Buddhism. Founded by
SHINRAN 1n the X 1H century, ıt 15 10 O!  (D of the three largest Buddhist secfts
1n thıs CounN(ITrYy. Ihe book AIc considering NO 15 by FUGEN DAIEN, professor
1n the Buddchist Universıity Ryükoku, who has attempted to gıve the personal
fruiıt of long lıfe of study.

'IThe hrst basıc problem hich aAaPpCars 1n dealıng ıth the question of (G0od
15 clearly that of his fundamental relatıons ıth the world of OUT experiıence.
Are G0od an the world 1n the last analysıs ONC, must end by admıting
their radical distinction”? Are absolute an relatıve iınally iıdentical, 15 ıt
NCCESSATY tO recogniıze 1ın total INAaNNCT that the Absolute 15 really Absolute
and that relatıve beings ATC really relative, not merely the surface but 1n the
total profundity of their being?

FUGEN 15 clearly of the fundamental importance of this problem, and
hence he deals ıth ıt at length. Hıs O W: posıtıion 15 clearly indıcated 1ın general
lınes, between two extremes hıch SCCIMH to hım inadmissible: the posıtıon otf
those who en! bDy dissolving the relations between “mortals” an the
Absolute 1ın real monistıic ıdentity, an the posıtıon of those who exaggerate
transcendence tO such degree that it renders logically impossible at least
positively inıntellıgible the relatıon Detween creatures, specifically INan, an
God, an! the possibilıty of Irue salvatıon. In both extiremes he inds values
hiıch ATC fo be safeguarded, but in both he Iso finds insuperable difficulties.

Hence he believes that the solution 15 to be sought 1n posıtıon whhich
synthetizes the values of each of the extremes and avoids their defects. Such,
it to hım, 15 the posıtion of Shinshu: engendered wıthin Buddhism, ıt has
recogniızed ıts oblıgation LO its monıiıstı1ıc tendencies an! insıst vigorously

the misery of mortals and the absolute character of N yoraı. hıs position
tOo FUGEN to be not at all Casy OLLC. On the CONtrary, he finds ın it

Man Yy N} diftficulties hich others A not of, but at the SAaInec time
specıal value, 1n that these difficulties ATC the birth-pangs of higher relıgıon.

>> For INOTE complete discussion of this topıc SC The an Missıonary Bulle-
tın AXV/10 Nov. 601—608; XV/11 Dec 1971 631—638; NTA
Jan.—Febr 1972 080
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As 15 to be SCCH from thıs, AdTiIC presented wıth nuanced posıtion hich
straıns tO safeguard the true relatiıvıty of relatıve beings an the frue absolute
character of the Absolute. All those who have SOoNC into these problems lıttle
Can, without much dıfficulty, apprecıate that this posıtion 15 not CasSYy OTIC.
Ihe danger of ending ın SOIMNEe relatıyızation of the Absolute, ıth ıts
consequent negatıon Absolute, ıdentifyıng relatıve beings ıth ıt, ıth
theır consequent negatıon relatiıve, 15 ON hıch incessantly stalks all thought
hıch ser10usly faces LO the radıcal problems of exıstence.

FUGEN has trıed to clarıfy hi1s O W posıtıon confronting ıt ıth Christian
thought. In this connecti.on he speaks of the well-known dispute between BARTH
and RUNNER an finds unacceptable Christianity which would exaggerate the
trascendence of God ın such WaY that all continulty of whatever kınd between
God an the creatures would be destroyed. On the other hand, he finds himself
in agreement ıth opınıon such that of BRUNNER, hich both affırms
dıiscontinulty and at the SdIlNCc time recogn1zes SOI1NC form of continuıty.

It would, of COUTSC, be somewhat prec1pıtous to conclude wıthout urther ad
that there 15 radıcal difference between the thought of FUGEN and OUT O W

Still, CL} be glad to observe the fundamental agreement the startıng
poıint an the cConsequent exıstence of COININON ground for dialogue. But let

SCC hat he has to Sa y the other posıtıon an the 162450115 he SCCS for
abandoning it. hıs mMay perhaps aıd 1n determinıng 1NOTC closely the NS
of OUT dıialogue.

Buddhism 1n general, FUGEN tells uS, 15 consıdered 0) 01 of those doctrines
hıch hold moniıstic homogeneıty anı continulty. hat "“*all mortals POSSCSS the
nature of Buddha” 18 fundamental princıple of Mahayana Buddhism. Further
explanatıons dıvıde iınto t{twoO currents, but both these coincıde 1n admitting,
wıthout the slıghtest discuss1ion, that all POS5C55S the nature of Buddha 1ın its
fundamental ftorm (though the INAaNNCT of ConNce1ving thiıs form 15 diverse) an
that all the rest 15 only the removal of iımpedıiments to its development and
manıifestation.

From this conception there ollows ONSCYUCHNCC hich FUGEN cannot 1n
AnYy WadYy admıt lıberatıon salvatıon would not be gift purely derived
from the of the Other (zettaı tarıkı) but sımply the fruit of ne s () W
effort (72rik2) 1ın remoVvıng the ıimpedıiments an thus allowıng the manıtfestation
of hat OIl 15 In realıty.

Historically, FUGEN tells us, SHINRAN became convınced through his O W')

experıence that 1n thıs WaYy there Was possibility of salvatıon precisely
because all 1n purification reveals INOIC clearly the depths to hıch
vıl 15 ingrained 1ın the heart of 111A11. hıs experience of ne s Wn vıl and the
strong CONSCIO0USNESS of the absolute character of Nyora: AT the decisive
arguments ıth hich he presents agaınst an Yy kınd of monistıc Buddhism.

1{ prescınd from details into hıch cannot 110 ENtET: ıt 15 clear that
the twotfold antı-monistic argument attacks the contrary position ın ıts most
vulnerable poınt. If taken ser10usly, the profound experıence of nNne s O W:

m1sery makes ımpossible An Yy kınd of definitive identihcation of NeSs OW'

being, subjected to mi1sery an evil, ıth the Absolute.
In order CXPTCSS his OW: posıtıion FUGEN speaks of discontinous continulty

an! of heterogeneous homogeneity, hat certainly paradoxical, but ıt
to that these eXpress10ns Inay have true hıch ın the last

analysis would coıncıde ıth the radıical paradox of the analogy of being. We
00 admıiıt the infinite distance an radıical heterogeneıty between beings an
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Being, an spıte of this teel ourselves oblıged (0) admıt at the SdaIinec {1ime
the total analogous communıty bındıng beings 80) Being.

The real difficulty inherent thıs equilıbrıum natural CONSCYUCHCC of
the very nature ot thıngs, but 1t would SCC that it urther increased the
asc of FUGEN DYy CAPICSS desire pantheistic aspect along ith
the theıistic 11C hıs desire VCLY understandable when ONl  (D considers the
opposıte danger, hıch Very real that the eradıcatıon of the May Iso
11Cc2an the eradıcatıon of the truth hıch it contaıned and perhaps 1T 15 T1NOTE

understandable this present Aasc because ot fear of being branded nNt1-
Buddhist Nevertheless, though the desire IMay be understandable., 1T must Iso
be understood that 1t brings 1ıth 1l dangers of ending by attempüung to
combine elements hıch ATIC really incompatible.

Prescinding from other questi0ns hıch cannot consıder here, let SE
hat FUGEN has tO tell of the Absolute ı iıtself an of it relations ıth the
world Hıs hirst afifırmation to contaın clear polemical nt1ı Christian

We quote hım textually Amida Budcha not the creator of the
9 but the tontal reality of the world Ihe INCAaN1Nns of the words would
SCC1HH to be clear, but before decıdiıng whether they ımply real negatıon of the
Christian concept of creatıon 1T NCCECSSATY to hıs IMNManner of CONCECIVINS
this tontal reality an hıis rCeC4aS0ONS for denyıng tOo 1t the character of creator of
the

According to him, the One {rom hıch absolutely everything proceeds the
Absolute Being hıch transcends all human thought an all human CAPDICSS1ON
hiıs being, however, not realıty separated from beings, but ON hich
contaıns, without eXceptı10n, all the distinct beings (dharmas) though not
their fixed forms If 1{ did not contaın them, 1t would being LO EINCTISC
Iirom nothing and hence could not be the fundamental reality of all beings;
ıf ıt contained them theıir fixed torms, 1t could not be the ÖT1S1N of all beings
{t present all 1{ fills all anı nothing Ca  - ex1st r from 1t All proceeds
from 1L and all eX1StSs 1t Since 1T beyond the order of an! effect 1t
Can be the OT1S1N of Causes an eitects Sınce 1T does not contaın an y cConcrete
INAaNnNNeTr torm, color, etic ıt Ca  w} produce these hence must Sa y of 1t that 1T
color wıithout color, torm wiıthout form, eifc that to 5aYy, 1t S50CS beyond the
concrete determinations, contaiınıng them hıgher INAaNnNner Fıinally, it the
lıte hich Causcs all lıving things K0) lıve, an the wısdom hıch Causes all
thinking things LO thınk

It would SCCH1 that al these statements Ca  — be interpreted correctly irom
within Christian philosophical posıtıon, though SOTNC of them there LTCINAa11S

certaın ambiguity hiıch would 1Iso allow pantheıistic ınterpretation
compatible ıth creation At an y rate, the pantheistic ınterpretation not
the only possible and 1t would 9 ımply that homogeneity between
mortals an! Absolute agaınst hich FUGEN continually ArSucs hıs polemic ıth
other Buddhist seCts, 1t LO that there neCeESSILY to read thıs
pantheıstic interpretation the statements to consıder them 4S real negatıons
of the concept of creatıon But 1t 111 be here useftiul to insıst SO1INC pom1nts
which ATC often SOUTCEC of confusion

The Christian Concept of creatiıon nıhılo does not at all SiIgNiIy that God
produces from nothing something hich he himself 15 absolutely devo1d of
On the contrary, the Christian concept of creation fundamental
princıple that God POSSCS55C5S himself all the perfections of creatures, though
not the lımıted relative and iımperfect form hiıch these EX1ST the
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creatures themselves. God possesses all, absolutely all, of these perfections, iın
emıınent INAaNNeETr hich WwWe Ca  - only CXPICSS analogically, sımultaneously

affırming the perfections anı denyıng that imperfection ıth hıch they S  1G
realized 1n creatures. Hence, creatıon nıhalo 15 not sımply the equivalent of
cCausıng being 9} CINCTSC from nothing. Being Ca  -} have foundation other than
being. Ihose beings hıch oMme to be (creatures) have the orıgın an
toundation of theır existence the Necessary an Eternal Being (Creator) and
hence do not sımply CMETSC from nothing. The eXpression nıhılo merely
signıfes the absolute an total nature of God’’s causalıty, hıch does not SUPPDOSC
CVEn the materıal uponNn hıch ıt might work ıts creatıve effect but hıch sımply
produces the totalıty of being 1n his creatures. Hence when hear FUGEN
assert that it the Absolute did not contaın all beings thıs would ımply the
production of being from nothing, find ıt impossible to ımagıne that these
words could be real refutation of the Christian Ooncept of creatıon.

'CThe second point hich should like tOo insıst 15 that 1n Christian thought
the affırmation of the transcendence of God 1n WaY implıes the negatıon Oof
h1s immanence. God 15 not distant (G0d, ost 1n transcendence infinitely
removed trom the world There 15 of COUTSC that transcendence an qualitatively
inhinıte difference hıch impedes consıderation ot God sımply ONE being
7g others, ven though the most excellent;: but this transcendent God 15
ıntımately present 1n all hıs creatures, nothing exısts separated {rom him, he
fills all. anı all exıst ın him Ihe transcendence of God, far from being
obstacle 9} hıs ımmanence, 15 rather ıts condıtion. God Ca  - be truly immanent
in each being precisely because he trascends them, he 15 beyond them all

In the third place, have LO SaVvy something the relatıon between creation
and causalıty because ıt 15 ‚0) 81° of the difficulties hich FUGEN finds ın the
Christian doctrine which, accordıng K0) hım, prescınds {rom causalıty an has
being CINETSC from nothing an creates all beings. Anyone who has SOTNC ea
of the fundamental role played by the law of causal connection 1n Buddchıist
thought 58 easıly understan the grea importance of thıs objection. But ıt
cannot be saıd at all that the Christian concept of creation prescinds from the
law of causalıty that ıt sımply holds the production of being from nothing.
TIhe opposıte 15 rather tIrue: the concept of creatiıon 15 the ultımate CONSCYHUCNC
of causalıty carrıed through to ıts logical conclusion. Creation o€s not signify
that creatures begın to be without ‚U:  ‚9 but rather the opposıte, that 15, their
exıistence depends the causalıty of the Fiırst Cause hıch 15 DYy antono-
masıa, since iıts causalıty 15 not limıted to SOINC aspect of the effect, ın the
Case of intramundane Causc5S, but extends to the totalıty of the eifect under iıts
posıtıve aspects. All that there 15 1ın creafures 15 effect of the causalıty of the
Creator, and to consıder the being of creatures the fruit of nothing (or
produced without Cause) would be to allow oneselt 89 be deceived by the sound
of SOMME words (exX nıhılo) hich do not POSSCSS that meanıng.

For Buddhism., all thıngs ATIC subject tO the of karma, and this
that V  v effect depends direct (272) an ser1es of condıtions
anı of indirects Causes (en  Sn his doctrine tO make iINOTEC complicated the
problem of causality. FUGEN insısts ıth vigor that all 15 subiected to this law
and he expressiy OPPOSCS ıt, not only to the Christian doctrine of creation, but
Iso to that of Providence. But Are convınced that most of hat he Sa y5S
admits of Correct interpretation wiıthout the consequent necessity of denying
either creatıiıon provıdence, for it 15 false assert that provıdence SOVETNS
the world prescinding from the law On the contrary, 1ın OUT Christian WaYy ot
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conce1ıving creation and provıdence, fundamental point 15 that God creates
order of beings whose laws A partıcıpation 1ın an manıiıfestation of his

eternal an infinıte wisdom.
We think that the real problem ıth Fugen 15 the radical problem of the

reedom of creatıon. We have not een able to find it clearly posed 1ın FUGEN
who would VCMN SCCII to deny it Dy implicatıion. Nevertheless it to us that
it 15 only ın the recognıtion of the reedom of the creatıve act that 1t 15 possible
to recognıze the ultımate basıs of that profound heterogeneity an discontinulty
between mortals an the Absolute of hıch FUGEN speaks much. Between God,
who exısts necessarıly anı ıth absolute independence {rom all, and the
creatures, who ATIC the fruiıt of hıs creatıve ireedom, there exısts, along wıth
the profound bond of the total causalıty of God an the total dependence of
creatures, the radıical an infinıte difference between the Necessary an the
Contingent. Discontinous continulty an: homogeneous heterogeneıty here find
their ultımate explanatıon anı grounding. We ATC convinced that the whole
thought of Shinshü, it 15 exposed for by FUGEN, 15 directed owards thıs
solution, VCMN though ıt does not MAaANaS tOo arrıve at it.

206



DIE DEUTISCHEN BUDDHISTISCHEN KATECHISMEN
1919}  E Heinz Knechten

IDie deutschen budchistischen Katechismen sınd meılnes Wissens bisher
wissenschaftlich noch nıcht untersucht worden. So versteht sıch olgende
Arbeıt als erste Bestandsaufnahme un: Sichtung der 'Texte €1 soll
besonderes Gewicht gelegt werden auf dıe Auffassungen der Katechismen
uber Persönlichkeit, Seele und Kıngehen 1Ns Nırvana. Dieser Frage-
komplex ıst Von esonderem Interesse, da dıe buddhistischen Anschauun-
SCH 1n diesen Punkten für den westlichen Menschen besondere Ver-
ständnısschwierigkeiten blıeten.

Im folgenden werden vıer buddhistische Katechismen 1n chronologı-
scher Reihenfolge dargestellt: enry Steel OLCOTT konzipierte 887 als
erster einen buddhıiıstischen Katechismus: ihm tolgte bereits 888 SUBHADRA
BICKSHU (Friedrich ZIMMERMANN), weıter Paul DAHLKE (1914—1918)
und schliefßlich 1970 Maya KELLER-GRIMM/ÄNAGARIKA I)HAMMAPALA (Da
vid HEWAVITARANE). Bei dem Werk VO  - Paul DAHLKE handelt sıch
ine Einführung 1n den Buddhismus, also nıcht einen buddchistischen
Katechismus in strenger orm (Frage und Antwort). Dennoch soll diese
chrift hier behandelt werden, da S1e das gleiche Ziel verfolgt W1eE die
buddhistischen Katechismen, namlıch 1n dıe Tre Buddchas einzuführen
unter eıiner ‚m1ss1ıonarischen‘ Zielsetzung. em stellt dıe Posıtion ahl-
kes einen Gegenpol der (GRIMMS dar Sie ıst eshalb ZUT Vervollständi-
SUuNn des Bildes buddhistischer ‚Mıssion' 1ın Deutschland interessant.

Buddhiısmus ıINn Deutschland ist sicherlich für viele Deutsche noch ine
Tatsache, die Erstaunen hervorruft. Doch seıt KANTS Vorlesungen uüber
ysısche Geographie (1756—1796)! ahm das Interesse buddhisti-
schen een be1 deutschen Phılosophen immer mehr Vor em Arthur
SCHOPENHAUER vertrat iıne buddhistische Weltsicht Er wurde 1814 VO  -

dem Orientalisten Friedrich MAJER 1n das indische Altertum eingeführt”*.
Sein metaphysıisches System ist stark VO  ® indischen een bestimmt. In
den folgenden Jahren machten VOT em Engländer der britischen Ver-
waltung auf Geylon das Abendland mıt den eıgenen Quellenschriften
des Buddhismus ekannt. Meist Übertragungen des Palı-Kanons,
also der ITheravada-Richtung des Buddhismus. Hermann ÖLDENBERG tellte
1881 ZU ersten Mal die Bu  alehre aufgrund der Palı-Quellen
assend dar. Da diese Texte VO  - den Ausschmückungen legendärer Art
viıeler Texte des Mahayana-Buddhismus weiıtgehend frei SIN gelten sS$1C
als authentische alteste Darstellung des Buddha und seiner Te Olden-
bergs Werk weckte bei vielen Lesern eın persönliches Interesse
Buddhismus Sechs Jahre ana: erschien der buddhıistische Katechismus
Von Henry ÖOLCOTT. Ihm gilt 1U Interesse.

(GLASENAPP, (Die vollständigen 'Titel 1m Laiteraturverzeichnis nde des
Artikels)

BUTTLER,
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HENRY STEEL LCOTT/KARL SEIDENSTÜCKER (Leipzig 1887,
Der Amerıkaner OLCOTT (T WAar tatıg als ÖObrist der Sud-

staaten-ÄArmee, spater als spirıtistischer Journalıst. Er begründete mıt der
Deutschrussin Helena Petrowna BLAVATSKY (1831—1891) 875 die T’heo-
sophische Gesellschaft?. Zauel diıeser Gesellschaft WAar iıne uniıversale
Bruderschaft der Menschen und eın vergleichendes tudium VO  - Religion,
Phiılosophıe un: Wissenschaft aller Völker. Daneben agen TE Interessen
anfangs auch noch auf okkultistischem Gebiet In Deutschland entstand
847 1ne eigene Theosophische Gesellschaft. Sie beeinflußte in den ersten
Jahren ihres Bestehens diıe deutsche buddhistische ewegung. Olcott reiste
18580 nach Geylon. 1er schrieb seinen buddhistischen Katechismus.
Olcott stiefß sıch der Unwissenheit der singhalesischen Bevölkerung
über iıhre Religion, den Buddhismus. Ihre Kinder wurden vielfach 1n
christlichen Missionsschulen ETZOSCH und wıesen daher mehr Wissen VO
Christentum auf als VO: Buddhismus ÖOÖlcott schildert dıes 1mM Vorwort ZUT

deutschen Auflage se1Nes Katechismus 1902 BFE jedoch weder S1C
noch hre Eltern die geringste Neigung hatten, dem Buddhismus ent-
SaScCH, das Christentum anzunehmen, bat ich die buddchistische Geist-
lichkeit ringend, 1ine arstellung des Buddhismus 1n Katechismusform

unternehmen; aber keiner VO  '3 ıhnen fühlte sıch dazu befähigt, und
wurde ıch durch das Dräangen der oheren Geistlichkeit fast CZWUNSCH,
dies selbst tun.“4

Dieser lIcott’sche Katechismus wurde eın Erfolg: Allein hıs 906 -
lehte 30 Auflagen 1n englischer Sprache. Er wurde bis 1n die Jüngste
eıt immer wıeder LCUu aufgelegt und ubersetzt. Da der Katechismus -
sprünglıch für den Unterricht singhalesischer und birmanesischer Kinder
bestimmt WAaTrT, haften ıhm einıge Mängel etwa legendarische Aus-
schmückungen der Gestalt des Buddha, die ıcht 1n einen Katechismus
gehören. Zudem Fehler und Inkorrektheiten bezüglıch der bud-
dhıstiıschen Terminologie häufig. Auch sachliche Unrichtigkeiten begegne-
ten. Daher arbeıtete Karl SEIDENSTÜCKER (1876—1936) 909 ıne rev1ı-
dierte deutsche Ausgabe A4UusSs Dieser Text bildet die Grundlage für dıe
folgende Skizzierung des Icott’schen Katechismus, da die erstie eutsche
Ausgabe 1887 1mM Leihverkehr der deutschen Bibliotheken nıcht be-
schaffen Wa  -

Olcotts Ziel WAäTrT, einen Katechismus schreıben, der beiden großen
buddhistischen Richtungen (Hinayana bzw. heravada un Mahayana)
als Grundlage dienen könnte. Er arbeitete spater auch IThesen Aaus „als
iıne gemeınsame Grundlage, auf der i1ne Einigung er Buddhisten
möglıch ist“5 ÖOlcotts Katechismus ıldete tatsachliıch einen ersten Brücken-
schlag zwischen den Anhaäangern der beiden großen Rıchtungen®.

vgl hierzu ZU folgenden GLASENAPP, 186{ff
zıtiert nach KELLER-GRIMM,
OLCOTT/SEIDENSTÜCKER, 193
BUTTLER, 19062,
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Olcott glıiedert seinen Katechismus 1n tunt Teile Zunächst stellt die
„buddhistische Dreiheit“ dar Buddha, Dharma ehre) un Sangha
(Gemeinde). Eıs schließen sıch ein geschichtlicher UÜberblick über die
Entwicklung des uddhismus un über se1ne chulen. Schließlich folgt
eın Kapıtel über „Buddhismus und (westliche) Wissenschaft“. Dieses letzte
Kapıtel gestaltete SEIDENSTÜCKER Sahız 84 da Olcott allzusehr VO.

Standpunkt des Okkultisten AaUus behandelt hatte. Seidenstücker tellte
lediglıch einıge Punkte heraus, 1N welchen die westliche Wissenschafit die
Auffassungen des Buddhismus bestätigte. Dieses Kapıtel uber die Bezıe-
hungen des Buddhismus ZUT westlichen Wissenschaft wirft ein besonderes
Licht auf das Bıld UVO Buddhismus, w1e Olcott un Seidenstücker DC-
zeichnet en Buddhismus wiırd als „wissenschaftliche Religion” betrach-
tet’ Diese Bezeiıchnung soll die Andersartigkeit der buddhistischen Reli-
g10N VOI den Offenbarungsreligionen markiıeren. Nıcht OÖffenbarung ist
konstituierend für den Buddhismus, sondern die Lehre des Buddha 1ne
„Aufstellung und Formuli:erung ewıger Wahrheiten, welche tatsächliche
Gültigkeit haben“?8 Eın Buddhist dürte keine „angebliche Offtenba-
rung“ glauben, „sondern 11UTX das, Was durch die Vernunft un! Erfah-
runs bestätigt wird“?. Die Lehren des Buddha hätten durch die moderne
Wissenschait ıhre Bestatıigung gefunden‘*. EKın eisple. datür se1 die
nıcca-Idee, der Gedanke, dafß alle Dınge sıch in einem Zustand des
Flielßens efinden, Daseın ist Veränderung. Die buddhistische Lehre VO

Leıden und die Kausalitätslehre stımmten mıiıt der modernen Wissenschait
vollständig uüubereıin!!. Das Wort „Religion” sSCe1 ine unpassende Be-
zeichnung fur den Buddhismus, schreibt Olcott ın einer Anmerkung‘?:
„Buddhismus ist keine elıgıon, sondern 1ne Moral-Philosophie.” Bud-
dhismus kenne keine rel1210, keine Bindung 1m christlichen Sınn, „eIn
Unterwerten unter, oder e1in Sichversenken des sties 1ın eın göttliches
Wesen“; passender se1 das Wort ASUMLE. Es meınt ein „Siıch-Nahen“”, ein
„Kommen“, also e1nNn „Kommen ZUr Erleuchtung” oder e1in Sıchnahen
dem Buddha“ als dem geistıgen Lehrer®®. SEIDENSTÜCKER korrıigiert diese
Auffassung Olcotts: elıgıon könne ın Draxı doch nıchts anderes se1n als
„Prinzip der Lebensführung “ !4. elıgıon se1 nıcht L1UT „Gefühl der Ab-
hängigkeit VO  S einem oder mehreren göttlichen Wesen“, da eben auch
andere Religionen als die theistischen exıstierten.

Der Katechismus definiert Als Buddhaıast wird eın Mensch angesehen,;
„der sich als einen Anhänger des Buddha bekennt, seine Lehre annımmt
und sıch bemuht., iıhr nachzuleben“, se1 als ale oder als Geistlicher®®.
In dieser Aussage sınd die „dre1 Juwelen” des Buddhismus enthalten:

OLCOTT, 1909, 169
169

9 eb als Quelle wırd das Kaluma-Suttam des Anguttara-Nıkayo angegeben.
OLCOTT, 171 eb

11 1778 201
ÖOLCOTT, 200 15 1f

209ZMR, eft 3/73



Buddha, Lehre und (remenrinde. Als Buddhist drückt INa  =) mit dieser
Formel dUuS, dafß 1908208  - „den Buddha als seinen allweısen Lehrer, Berater
und als se1ın Vorbild betrachtet, daß INa  - 1n der VoNn ıhm verkündeten
Te und Weltordnung dıe wesentlichen, unveränderlichen Prinzıpıen
der Wahrheit un!: Gerechtigkeıit, SOWI1eEe den Pfad anerkennt, der ZU[T Ver-
wirklichung des hoöchsten Friıedens auf Erden führt: dafß 138078  - endliıch 1n
den heiligen Jüngern die Lehrer un! usleger des VO  - dem Buddha
gepredigten erhabenen Gesetzes rb  “

Auf 1ine Darlegung des Lebens des Buddha (pp 6—32) tolgt 1m wel-
ten Teil „Der Dharma“, dıe Lehre Buddhas (pp 33—115) Zunachst wird
festgestellt, der Buddhismus verpflichte ıcht auf ırgendwelche ogmen,
dıe INa  - auf bloßen Glauben hın anzunehmen habe!?. Nur das se1
glauben, W as „durch MS E1IC eigene Vernunftft, Erfahrung und Erkenntnis
bestatigt wird“18. Buddha se1l kein Heıland, der die Menschen kraft seiner
Verdienste VO  - ıhren Suüunden befreien könne, vielmehr musse der Mensch
sıch selbst befrejen!?, Buddha se1 bei diesem Prozeifß 1L1UT Berater und Füh-
rer auf den richtigen Weg Weıterhin wird die bekannte buddhistische
Lehre VOIN Leiden und VO  - der Wiıedergeburt dargelegt. Dem Leiden kann
der Mensch LUr entrinnen, indem „den brennenden Durst nach dem
en und seinen Freuden, wodurch Leiden verursacht wird”, vollständıg
uüberwindet und vernıichtet?®. Dazu Mu der achtteilige Pfad beschritten
werden. Nur auf ıhm kann 180078 dem S$aUMısarTO (Kreislauf, Zusammen-
strömen), der Weltirrfahrt mıt iıhren Konstituenten Werden und Ver-
gehen, entrinnen?!. Der Zustand., in dem diese rlösung verwirklicht wiıird
und ist, heißt Nırvana. Olcott beschreibt Nırvana folgendermaßen: „KEın
Zustand, 1n dem alle Veränderung aufgehört hat, eın Zustand vollkom-

Ruhe und tiefsten Friedens, ohne jedes Begehren, ohne jede 1 äau-
schung, ohne Leiden“: alle Regungen des physıschen Menschen un: das
diskursive Denken sınd erloschen. Die Wiedergeburtskette ist durchbro-
chen, der Mensch wırd nıcht wiedergeboren”. „Das unerloöste Gemüt hat
keinen Begriff VO  - dieser außerhalb uUNseTCcS unerleuchteten Bewußltseins
lıiegenden Seligkeıt Nırvanas  2S“ Nirvana kann angestrebt werden, doch
„der Verblendete strebt ach nırvyanıscher Glückseligkeit, ohne auch 1Ur

dıe geringste Idee VOonNn iıhrem W esen haben“24 Ego1ismus und Selbstsucht
sınd 1er ausgelöscht, ist eın „Aufgehen des Ich-Selbst 1n der Wahr-
eıt”"?>. „Der Durst ach individueller Existenz  «26 ist gestillt. i1ne
sterbliche Seele erkennt der Buddhismus nıcht GE1C halt für eın
Wort, das VO:  e Unwissenden ZUT Bezeichnung eıiner verkehrten Vorstel-
Jung gebraucht wird??.“ Denn alles, Was Menschen Gestalt hat, ist VCI-

16 p. 3 511
33

18 55
eb 25 eb

0 OÖLCOTT, 49 268
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anderlich, un! alles, Was veränderlich ist, kann ıcht eW1g se1IN. Es ist eıne
„lrrıge Vorstellung, daß der Mensch ein VO  i en Wesen un: dem Dasein
des anNnzChH getrenntes und abgesondertes W esen se1l Diıeser Ge-
danke des Sonderseins ist unvernüniÄtig, unlogisch und durch die Wissen-
schaft ıcht gestützt””®.

Im weıteren wird dem Vorwurtf egegnet, der Buddhismus sSCe1 ine
Hassıve Religion. Olcott betont dagegen die Forderungen des Buddhismus,
„Gutes mıt Eitfer tun und „das eıgene Gemut läutern”®:; der Mensch
sCe1 aufgefordert, aktıv sıch arbeıten. iıne weıtere Kritik bezeich-
net den Buddhısmus als hessiımıstische Weltschau. Seidenstücker raumt

dieser Stelle e1n, da{fß der uddhısmus War das Leiden stark betone,
doch zugleich verkünde ja einen Ausweg A4aUus diesem Leıden, sSe1inNn
Endziel se1 optimıstısch®. Im weıteren S1IN! ethische Forderungen des
Buddhiısmus dargestellt, etwa die der Feindesliebe®. Auch eıne Wei-
SUNs dıe Ehe betreffend findet sıch „Völlige euschheıt wird als eın ıttel

geistigem Fortschritt driıngend empfohlen. ber die FEhe mıt einer
Tau unı dıe Ireue iıhr wırd ausdrücklich als eine Art Keuschheıt
anerkannt?®?.“ Im Verhältnis den Bekennern anderer Relıgionen
wiıird „größte Duldung und Freundlichkeit“ empiohlen®. Anweısungen
/AG Meditationspraxıs schließen diesen eil ab

Im dritten Teıl, dem Sangha (Gemeinde) (pp 116—130), beschreibt
Olcott dıe Merkmale der Gemeinde der CENSCICH Jünger des Buddha,
den Orden der Bhikkus Diese unterscheıiden sıch VO  &— den Priestern
anderer Relıgionen dadurch, da{iß S1e keine Miıttler zwischen Gott und
den Menschen ZU Z wecke der Sundenvergebung se1en, sondern s1e ze1g-
ten anderen den Weg AB eil „Kınen vermenschlichten, mıt persöon-
lıchen KEigenschaften ausgestatteten (Gott betrachten die Buddhisten als
ein Riıesen-Gespenst, das w1e e1inNn ungeheurer chatten VO  - der Fantasıe
unwıssender Menschen 1n dıe Leere des W eeltraums geworfen wird?.

Im vıerten eıl (pp 131—168) gıbt Olcott einen geschichtlıchen ber-
blick und beschreibt Schulen des Buddhismus. Olcott zıtiert den „M  1S-
sionsauftrag” des Buddha „ dO geht denn 1n, ıhr Jünger, und wandert
ZU Segen und eıl für die Viıelen, AUS Miıtleid für die Welt un:! alle
Wesen. Verkündet die glorreiche ehre, predigt en en der Heilig-
keit, Vollkommenheit un: Reinheıt. Es sollen nıcht wel VO  - euch den-
selben Weg gehen”®,

Am Ende des vierten €e11s sınd Gründe genannt, der Buddhis-
INUS dem Abendland anzıehend erscheine: „deine große Nüchternheıt und
ß 621
20P
30

31
74f; dieser Abschnitt wurde VO:  } SEIDENSTÜCKER hinzugefügt.
87—89

03 (Hervorhebung VO  =)} OLCOTT)
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132 AUuUS: V ınaya-Pıtakam, Mahavagzgo
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Vernunftgemäßheit, auf Grund deren eın Konftlikt zwischen elıg1o0n un:
Wissenschaft unmöglıch ist, seine umfassende Ethik, se1ine Tiebe und
Freundlichkeit en Wesen: die Karman- und Wiedergeburtslehre,
dıe den natürlichen Gerechtigkeitssinn und die Vernunft appellieren”*.

Der abschließende fünite eıl (pp 169—184) behandelt das Verhaltnıs
VO  I Buddhismus un: Wissenschaft. Er wurde bereıts oben (S 209)
behandelt

SUBHADRA BICKSHU FRIEDRICH ZIMMERMANN (Braunschweig
Friedrich ZIMMERMANN (1851—1917) veroffentlichte eın Jahr nach dem

Erscheinen der deutschen Ausgabe VO  - (Olcotts Katechismus, namlich 1888,
eınen eıgenen Katechismus unter dem Verfassernamen SUBHADRA BICKSHU
(„Bickshu” oder Bhikku” ist Bezeichnung des buddchistischen Mönchs).
Dieser Katechismus trug sehr ZUT Verbreıitung buddchistischer een 1n
Deutschland be1ı Er wurde 1n 1CUMN Sprachen uübersetzt®?. uch dieser
Katechismus wurde VO  o arl SEIDENSTÜCKER überarbeıtet 12.—14. Auf-
Jlage Seidenstücker brachte alle Verbesserungen und Erweıterungen
1n orm VO  @ Anmerkungen Zimmermann wollte seinen Katechismus
selber umgestalten, da sıch ach dem Erscheinen des Hauptwerkes
VO  ® Georg (SRIMM: Die Lehre des Buddha Sanz mıiıt der Grimm-
schen Auffassung des Buddhismus ein1g erklarte. NSein Tod VCI-

eitelte dieses Vorhaben
Zimmermann betitelt seinen Katechismus: „Buddhistischer Katechismus

ZUT Eıiniuhrung 1n dıe Lehre des Buddha (+autama. Nach den eılıgen
Schriften der sudlıchen Buddhisten ZU. Gebrauche für Kuropaer UuSamll-

mengestellt und mıiıt Anmerkungen versehen.“ Wie Zimmermann 1mM Vor-
wort muitteilt, tehlte bisher „einer 1m besten Sınne volksthümlichen
un!: allgemeinverständlichen Darlegung, welche die erhabene re des
Buddha Gautama iıcht als todten Wissensgegenstand behandelt, sondern
s1e als die lebendıge, noch heute klar un lauter Hießende Quelle der
Wahrheıit den weıtesten Kreıisen zugänglıch machen will“38. Zimmer-
1990200801 sıeht, da der lcott’sche Katechismus 1n erster L.inıe für den Unter-
richt singhalesischer un!: birmanesischer Kinder bestimmt WT, als Ziel-
STUDPC se1nes Katechismus Erwachsene. Wer nıcht 1m steigenden Mate-
rialısmus aufgehen moöchte und WeTr unbeiriedigt ist VO  e den Lehren der
herrschenden Religionen, moöoge hıer „inneren Frieden“ und „gesicherte
Erkenntnis“ nden, „dıe 1  r  hnen weder todte Dogmen noch die Ergebnisse
der gegenwärtig siegesgeW1SS auftretenden Wissenschaft gewähren VeOCI-

mögen *, Bemerkenswert ist hıer, daß entgegen der Olcott’schen Kon-
zeption der Buddhismus 1n einer gew1ssen Gegnerschaft ZUX Wissenschaft
gesehen wird.

Das kleine Werk gliedert S1C] wI1e iolgt nach einer Eiınführung (pp.
7—10) iolgen die Abschnitte uber den Buddha (pp 11— dıe Lehre

168 BICKSHU, 111
vgl KELLER-GRIMM,
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(PP 44—79 und die Brüderschaft der Auserlesenen (pPp 80—88). Die
„dreı Juwelen” sınd also auch Jer Eınteilungsprinzip.

In der Einführung kennzeichnet immermann den Buddhismus zugleich
als elıgıon un: Philosophıe. rr ıst der hat beides die erhabend-
sten moralıiısch- relıg10sen Lehren verbinden sıch ıhm mıt den tiefsten
phılosophiıschen Erkenntnissen untrennbaren (Ganzen“® Insotern
der uddhısmus dıe relig10sen Kraäfite Menschen aktiviert SCI1 Relıiı-
S10 insotfern nıcht lınden Glauben Lehrsätze un: 1116 über-
natürliche UOffenbarung verlange, SC1 Philosophie*

Im tolgenden legt Zimmermann kurz zusammengefailt die Grundlehren
des Buddhismus dar Dem Kausalnexus der Wiıedergeburten kann InNa  $
entfliehen durch das Aufgeben des Wiıllens ZU en durch die Er-
tödtung des ITrachtens nach individuellem Dasein dıeser oder
andern Welt Dies 1st die Befreiung, die rlösung, der Weg ZU CWISCH
Frieden“*? 1ımmermann Seiz sıch ab die „‚höchst wunderlıchen
Begriffe der Kuropaer VO  . Nırvana Nırvana bedeutet Erloschensein,
Ausgewehtseın gle1 Flamme, dıe der Wiınd auswehe oder die
AUS Mangel Nahrung erlösche Niıirvana edeute jedo ıcht das
Nıchts Dies 1st 106 11T15C Meınung; vielmehr ist Nırvana C1M Zustand
höchster Vergeistigung, VO  - dem reıilich Keıner, der noch VO  - irdischen
Banden gefesselt WIT: 1Ne6 zureichende Vorstellung en kann“% Aus-
gelöscht SC1 lediglich der Wille ZUuU eben, „das Trachten nach Daseın
und Genuß dıeser oder anderen Welt erloschen ist der Wahn,
daß materıjelle Grüter ırgend Werth en oder auernd SC1H k  onNn-
ten Ausgeweht ist die Flamme der Sinnlichkeit und Begıer, auf
ausgeweht das fHackernde rrlicht der Ichheit der Individualıtat (Seele)“*
Es gıbt WAar C1iN Nırvana, das schon diesem en erreicht werden
kann, doch erst miıt dem Tode erreicht der Arahat (der vollendete Hei-
lıge) das hochste Nırvana (Parınırvana) Vom Standpunkt der Tre
anderer Reliıgionen un: des wissenschaftlichen Materialısmus edeute
dieses Parinırvana gaänzliche Vernichtung, denn bleibt nıchts übrig, wWwas
dem menschlichen Begriff VO  - Daseın entspricht Vom Standpunkt dessen
aber, der die Aharatschaft erreicht hat 1st dıe Welt mıt allen iıhren KEr-
scheinungen vielmehr nıchts‘, 1N6 Sinnestäuschung, C1IMN rrthum, und
Parinirwana das ıngehen das wahre Sein, 1015 WI1ge, Unvergänglıche,

keine Unterschiedlichkeit und ke  1n Leiden mehr 1st*> Nach diıeser
Erlösung hat der Mensch streben Ein e  er muß sıch selbst -
lösen*® “

(Hervorhebung VO  - ZIMMERMANN)
42P 47
®: n: 50

51 (Klammer Von BICKSHU)
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ımmermann betrachtet den Buddhismus nıcht als exklusıven Weg
ZU eıl „Jedes W esen erhalt den Lohn, den verdient ob Buddhıist
1St der ıcht Auch Andersgläubige können er /ÄWB E rloösung gelangen
LLUT 1st für S1C vıel schwieriger, und die Geiahr, das Zael verfehlen,
sechr gro1s*7 c Es ist WIC WENN jemand falschen W egweıser folgt
Der richtige Wegweiser aber 1st alleın der Buddha#is.“ Allerdings 1st
1oleranz Andersgläubigen gegenüber geboten

Der hauptsächliche Unterschied zwischen der TEe des Buddha und
der anderer Religionen esteht tolgendem Der Buddhismus lehrt dıe
höchste Güte und Weisheit ohne persönlıchen Gott 111C ortdauer
des Se1ns ohne 101C unsterbliche eele 11C 4 Selıgkeit ohne
ortlıchen Hımmel 106 Möglichkeit der Heıligung ohne stellver-
tretenden Heıland Sarlo rlösung, be1 der €  CF SC1H CISCNCT Erlöser ıst
und welche ohne Gebete Opfer Bussübungen und AaUuSserc Gebräuche,
ohne geweihte Priester, ohne Vermittlung der Heilıgen und ohne göttliche
Gnadenwirkung AUusSs CISCHCI Kraft werden kann endlich 1Ne
hochste Vollkommenheıt welche schon diesem en und auf dıeser
Erde erreichbar ist* da Kınıge Bestimmungen uber dıe „Brüderschaft
der Auserlesenen“ dıe Nachfolger und Jünger des Buddha, schließen
den Katechismus ab

AUL DAHLKE (ca 1914
Paul [)AHLKE (1865—19  ) War zunachst als Arzt atıg Auft zahlreichen

Asıenreisen VOT em bei SC1HNCIMHN zweıten Aufenthalt auf Geylon 1900
lernte wg den Buddhismus kennen Von 1U  — betrachtete als
Lebensaufgabe, iıhm erneuerter orm Abendland Eıngang VOCI-
schaffen“ Dahlke veranstaltete CIN1ISC wissenschaftlich anerkannte ber-
tragungen Aaus dem Palı Kanon 1115 Deutsche Er verfalte mehrere W1SsSeCeN-
schaftlıche Abhandlungen uber den Buddhismus und redigierte seıt 1918
dıe Neubuddhaistische Leıtschraft spater Brockensammlung Im Zentrum
SC111C5 Wirkens steht dıe Gründung des Buddhistischen Hauses Ber-
lın Frohnau 9924 Der Tempel VO  - Frohnau wurde der bedeut-
samsten buddchistischen Kulturzentren Deutschlands und Kuropas

Dahlke verfafßte die chrift Was 1st Buddhismus un: Was 111 er?
ıne Eınführung die Gedankenwelt des Buddha Gotama“ waäahrend
des ersten Weltkrieges Sie wurde 966 AaUus Anlaß des 100 Geburtstages
Dahlkes 1965 1LCUu aufgelegt herausgegeben Von der G(German Dharma-
uta Soczety/Geylon, dıe auch das Buddhistische Haus 958 auf-
gekauft und ceylonesische on nach Berlın entsandt hatte

FKur den Naturwissenschafitler Dahlke ist der Buddhısmus 1NC nuchterne
Wirklichkeitslehre Die Einsıicht WIC DAHLKE formulıiert bın die
Wiırklıichkeit eingeschnellt”* ist dıe grundlegende Einsicht dessen der

47P vgl hiıerzu GLASENAPP, 294
eb: 51 DAHLKE 14
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sich dem Buddhismus nahert. In dıeser Erstwirkung ıst der Buddhismus
zugleıch abstoßend, weıl uns lıebgewordene Dınge, Vorstellungen un:
Hoffnungen scheinbar ruüucksichtslos uber Bord wirtt. Zudem ist der Bud-
dhismus anspruchsvoll: Denken ast das erste, m0IR buddhastisch werden
mufß, ı11 INa  w} VO wahren Buddhismus reden®?.“ Diese bestüurzende Er-
kenntniıs iıst Es exıstiert kein beharrendes I sondern 1L1UT gesetzmäßige
W achstumsvorgänge®, Der ens gelangt VO Nichtwissen AB Wis-
SC ZUTLC ınneren Befreiung, ZUT rlösung**.

Auch Dahlke wehrt sıch W1€E ÖLCOTT-SEIDENSTÜCKER die
Einschätzung des Buddhiısmus als pessimıstısche elıgı1on. Leiden 1m
Buddhismus se1 „Nıcht Leiden 1mMm vulgaren oder christlich-biblischen Sınne.
Leıiden, Ww1e der Buddhıist versteht, ist 11UT der gefühlmäßige Ausdruck
der Nichtbeständigkeit ”® €  en ist nıcht eiwas, das Leiden hat, SOIM-

dern das Leiden selber 25  456 “ Somiıt ist Erkenntnis des Lebens als Leiden
„eIn Urteil uber das en auf Grund einer wirklichen Eınsıicht 1n se1n
Wesen“7. Das en alleın genugt nıcht, INa  . mufß leiden und damıt dıe
Vergänglichkeit ablegen, ZUIN endgültigen Autfhören des erdens
gelangen Die Bestaätigung dıeser Lehren findet INa  w 1LUT in sıch selbst, die
eigene Erfahrung erweıst diese edanken als wahr. Denn, SELiZz ahlke
OTAaus „Meın eıgenes ist das einzıge Dıing 1n der Welt, das mMI1r
mıttelbar zuganglı ist es andere ist MI1r 1Ur miıttelbar, auf dem Um-
WCSC uber dıe Sinne zuganglıch”.” Dieses Wiıssen dıe Vergänglichkeit
des Lebens, das Dahlke als standıges Essen oder Brennen auffaßit, führt
A allmählıchen Versiegen VO Kast; Hafß und Wahn, namlıch ZU

Nırvana, 1n dem alle Aufbauvorgänge endgültig ruhen. Die Wiıllensregun-
SCNH versiegen Nirvana trıtt eın „Nibbana (palı, sanskrıt: nırvana) ist
durchaus nıchts als eın begrifflicher Ausfallwert egenüber dem eben,
ebenso w1e Dunkelheıt eın begrifflicher Ausfallwert gegenüber dem Licht
ist59. Nirvana ist ke  1n posıtıver Wert, der Sınn und Bedeutung 1ın sıch
selber hat Dahlke betont: „Wer ın das buddhistische Nıbbana iıne pOS1-
tıve Selıgkeit, eın An-Sich-Seiendes einschmuggeln will, der hat fehl-
geda:

Quer durch die chrift Dahlkes gehen sehr interessante ergleiche des
Buddhismus mıt ahnlıchen Auffassungen der Wissenschaft und des lau
bens (besonders der christlıchen Religion). mochte diese Gegenüber-

DAHLKE, (Hervorhebung Von DAHLKE)
vgl GLASENAPP, 294

54 Dies ist auch die Erfahrung des Buddha unter dem Boddhi-Baum ın der „Nacht
der Erleuchtung“.
55 DAHLKE,
56  6 (Hervorhebungen VO  } DAHLKE)

78 (Klammer VO  -} mir)
60 DHAMMAPADA, Berlin 1919, 105; zıtiert nach BUTTLER, 8 9 In der zweıten Auftf-
Jage Von DHAMMAPADA fehlt dieser Satz
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stellungen 1Mm folgenden darbıeten. (Die Zahlen 1n den Klammern be-
zeichnen die Seitenzahlen der vorliegenden Schrift Dahlkes Wı Wiıs-
senschalit: Bu uddhiısmus: Glaube.)
Zugang Wı beweısbar, sinnlıch (42) Bu erfahrbar, wirklıich:
glaubbar, übersinnlıich.
Art des Zugangs Wı Indifterenz (53  Z Bu Begreifbarkeit;
Glaubenszwang.
Änfang (Protologie): Wi Anfang 54f Bu niangslosigkeit
Realismus, da eın Anfang nıcht erkennen ıst un: nıcht erkannt werden
braucht, da die a rage inhaltlos geworden ist: Anfangslosig-
keit des (ırrealen) Gottes, Glaubenssache.
Ende (Eschatologie): Wı Ende: Bu Aufhören: Ewigkeıt.
Befriedigung: Wı befriedigt das Gefühl ıcht (60) Bu findet Be-
weIls In sıch selber: befriedigt den Verstand iıcht
FEınzelleben Wiı Teılerscheinungen einer einzıgen, mıt en Lebens-
möglıchkeiten ausgestattetien aterie (62) Bu en ist ein ind1v1-
dueller Wert; Teilerscheinungen einer göttlichen Allkraft, gleich-
Sa sprühende Funken eınes einzıgen großen Gott-Feuers.
OTA Wı amoralıisch, keine Verantwortlichkeit (641) Bu die
moralischen Bedürtfnisse werden Aaus der Wirklichkeit gestillt, 1nNe Moral
der Erwachsenen, Selbstverantwortlichkeit. Gerechte Vergeltung für (xutes
un Böses: (1 dıie moralıischen Bedürfnisse werden AaUus dem Irans-
zendenten gestillt. Moralische Unverantwortlichkeit, Suüundenvergebung.
Relıgion: Bu Keine Vergewaltigung der Waiırklichkeit. Dem Bedürfnis
nach einem Zael des Lebens wird stattgegeben, ohne Ruücksicht darauf,
W1E dieses Zael aussieht 72) TUC! mıt der Wairklichkeit, ıllegıtımer
Sprung.
Das Eschaton: Bu Selbsterlösung durch Verlöschen der Wiıllensregun-
SCH, volles Erkennen un!: Wissen., Wollenstreiheit 72) Autfhören der
Wiedergeburtskette; Der ens! ist SE E ewıgen en verdammt
(1im Hımmel oder 1n der Hölle).

Dahlke glaubte, dıe reine Lehre des Theravada-Buddhismus VOCI-

treten, WCNN auch 1in modernisierter orm Doch War eın vıel selb-
ständiger Denker. eın reproduktıv se1in können. Er hat deshalb
manche Termini 1n eigenwillıger Weise interpretiert, scheute sıch aber
auch nıcht, „seıne Auffassungen andern, WEeNN NCUC Einsichten

hatte“%1
DAHLKE tellte 1N€ Außenseiterposition iınnerhalb der deutschen bud-

dhıstischen Bewegung dar. Es führt 1ine gerade Lınıe VOII OLCOTT über
ZIMMERMANN (3RIMM. Dahlke liegt außerhalb dieser Linıe Dennoch
ist seine Lösung des buddchistischen Assımilationsproblems wichtig und
orıgınell.

(GLASENAPP, 295
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MaAyYA KELLER-GRIMM / AÄNAGARIKA DHAMMAPALA (Wuppertal 1970)
Maya KELLER-GRIMM ıst die Tochter Georg (JRIMMS (1868—1945). Um

ihre Position verstehen, ıst ine Kenntnis der Anschauungen ıhres  A
Vaters unerläßlich. Georg (JRIMM bıldet mıt seinem „Altbuddhismus”
den Gegenpol Paul DAHLKES „Neubuddhismus“. Der Landgerichtsrat
(bis 1919 hatte 1921 mıt SEIDENSTÜCKER die „Buddhistische Gemeinde
für Deutschland“ gegründet, S1e wurde 9924 1ın die „Buddhistische Loge

den drei Juwelen“ umgewandelt. Seine endguültige Umgestaltung C1I-
tuhr der Kreis 935 mıt der Bezeichnung „Altbuddhistische Gemeinde” *,
Grimm fand durch die Philosophie SCHOPENHAUERS ZU Buddhismus
DDer Schopenhauersche Ansatz: Die Natur €es Seienden esteht 1im Wol-
len, ist echt buddhistisch®. Noch heute zeigt sich die altbuddchistische
(Gemeinde Ghr Sıtz iıst Utting Ammersee) gepragt VO  - Schopenhauers
buddhistischer Weltsicht Dies zeıgt sıch mehreren Artikeln der eıt-
schrift Yana, die seıit 1948 in Utting redigıiert wird. Grimm gelangte

der Überzeugung, daß der Theravada-Buddhismus weıtgehend dıe _-

sprüngliche uddha-Lehre, WI1E s$1e sich 1m Palı-Kanon darstellt, VOI-
lassen habe urch dıe überreiche Kommentatoren-Literatur, die sich zeıit-
ıch den Palı-Dreikorb und die Jatakas anschlieft, wurde der Kern
der Te Buddhas verdunkelt Die Tatsache der Wiedergeburt wird VO  -
der Iheravada-Interpretation des uddhismus folgendermaßen erklärt:
Das Ich (die Menschliche Wesenheıt, bestehend AaUus den körperlichen un!:
geıistigen Kräften, diıe in ihrem Zusammenwirken sich selber als SE
bezeichnen) geht 1m ode unter. in Fortsetzung VO  — ihnen springen
einem anderweitigen VOIL Eltern 1MmM Begattungsakt bereiteten Keim-
materı1al den untergegangenen gleichwertige NECUC Kräfte auf, die wıeder
einen Menschen bilden und in diesem, sıch selber bezeichnend, W16e6-
derum zl a$!  e Dies kann INa  - vergleichen mıiıt dem Bıld einer
herabgebrannten Kerze, welcher sıch VOT ihrem Erlöschen 1ine NECUEC
entzundet®*.

Grimm beurteilt dıese Deutung als 1ne esondere Form des Vernich-i
tungsglaubens, den der uddhısmus strikt blehnt Die Kräfte, die
den Menschen konstitujeren. en nıchts mehr mıiıt den alten gemeinsam.
Wiedergeburt se1 jedo anders deuten. Grimm stutzt sıch in seiner
Neuformulierung der buddchistischen Le fast ausschließlich auf den
Pali-Kanon. Den Schlüssel seiner „altbuddhistischen Botschaft“ fand
Grimm ıIn dem folgenden Buddhawort „Was vergänglich ist. das ist eid-
voll, Was leidvoll ist, das ist anatta Nicht-Ich); Was anatta ist davon
gilt Das gehort MI1r nıcht, das bın ich nıcht, das ist icht meın selbst (me
atta s Grimm faßt diıeses analta nıcht W1€E der tradıtionelle uddhısmus
als „nıcht eın Ich kein IC}]“ auf, sondern als „nıcht das Selbst“ oder

vgl BUTTLER, 91{f
vgl ÄRTHUR SCHOPENHAUER, Die Welt als Walle und Vorstellung, Leipzig
nach (GRIMM, 151958, XLV
Samyutta-Nikayo I 11 zıtiert nach BUTTLER, (erste Klammer VO  w ir)

A



„nıcht das wesentliche Von l1er aus tormulı:ert Grimm seinen „S70-
ßen Syllogıismus” :

„Was iıch MIr entstehen un! vergehen und deshalb mıt dem Eintritt
dieser Vergänglichkeit MI1r Leiden bringen sehe, das kann ıcht iıch
selber se1n.

Nun seche ıch es 1U immer Erkennbare mMır entstehen un: VeOI-

gehen und mıt dem Eıntrıtt dieser Vergänglichkeit MIr Leiden
bringen

Iso ist nıchts Erkennbares meın Ich®.“
Grimm zıiecht das Kazıt „Das Ich sıch ist miıthın schlechthin uüber-

weltlich Uun! damit auch der Erkenntnis durchaus entrückt®7.“ Im egen-
Salz /ASDE grimmschen Deutung dıe Kommentatoren des tradıtıio-
nellen Buddhismus überzeugt, daß überhaupt kein Ich g1bt, dafß gerade
dıe ch- Läuschung 1n die erganglıchkeit hineinbindet und darum restlos
uüberwunden werden mu188. Grimm halt seinen Syllogismus für den Aus-
gangspunkt für das Verständnis der Tre des Buddha® Die beıden
Prämissen dieses Syllogismus fußen nach seiner Ansıcht Sanz und Sal 1N
der anschaulıichen Wiırklichkeit Sie sınd selbstverständlıich, handgreiflich
rıchtig, innerlıch evıdent, einsichtig und einfach?®. Im Vorwort der
bereıts mehrmals zıt1erten 15 Auflage des Werkes Grimms VO  - Max
HOPPE wiıird wahres atta) VO:  ; iırdischer Persönlichkeit unterschieden.
Der gewöhnliche Mensch seize beide 1n eins’1. Hoppe stutzt sıch 1er auf
Erich FRAUWALLNERS Geschichte der ındıschen Phiılosophie. Tauwallner
verglich das Nırvana mıt dem Erlöschen eıner Flamme Falsch ware
anzunehmen: Wıe 1ne Flamme miıt dem Erlöschen vergeht un: nıcht
mehr vorhanden ist, ist auch der Erloöste mıiıt der rlösung vernichtet.
Dieser Gedankengang trage iremde Anschauungen 1n die indische (S6-
dankenwelt ein Vielmehr „bedeutet das Autfflammen und Erlöschen eines
Feuers für den Inder der alten eıt kein Entstehen und Vergehen, SOMN-
ern das bereıts vorhandene Feuer wird dadurch ıchtbar un: wiıieder
unsıchtbar. Das Feuer vergeht also beım Erlöschen nıcht, sondern wırd
untaßbar“?2. An dieser Stelle moöchte ıch die Darstellung dieses strıt-
tıgen Punktes VO  w (HANTEPIE SAUSSAYE 1n seinem Lehrbuch der
Religionsgeschichte anführen: Die rage, ob das Nırvana eın Daseıin oder
das absolute Nıchts ist, weıst der Buddha wiederhaolt ab Diese rage
darf INa  - Sar iıcht tellen Buddhas Lehre ist keine Metaphysık, sondern
ine Heilslehre Angesıchts des VO:  e Buddha gezeigten eges ZUT Be-
seıtigung des Leidens ist €s andere gleichgultig, ja hinderlıich, weiıl C

dıe Aufmerksamkeit VO. Einen, das nottut, ablenken kann. Der Buddhıs-
I1LUS sagt nıchts uber diese Frage, weil jede Antwort /AERE Verwirrung

GRIMM, 151968, X LI
(JRIMM, Das Glück, dıe Botschaft des Buddha. München 1932, 1  5 zıitiert nach

BUTTLER, GRIMM, aaQ, CT
BUTTLER, eb 71 aaQ, X I1
(GRIMM, 151958, 5614 FRAUWALLNER, 1, 226
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führen kann?3. Offenbar ann sıch eın westlicher ‘ Mensch damıt icht
abfinden.

Der ben skizzierte grimmsche Ansatz unterscheidet sıch wesentliıch VO  -
dem Dahlkes DAHLKE sıieht das „Eıintauchen 1ın die JT odlosigkeit” als
1ne Auflösung, die auch kein wesentliıches Ich mehr SE1IN alßt Für
(3RIMM bedeutet dies dagegen Befreiung ZUTE KEigentlichkeit. (JLASENAPP
konstatıert: „Vom Standpunkte objektiver Religionsforschung finden die
Theorien Grimms keine Stütze, denn seıne AÄnschauungen lassen sıch nıcht
mıt Siıcherheit 1m budchistischen Schrifttum nachweisen’4.“ Immerhin WCI-
tet Glasenapp den Neubuddhismus Dahlkes W1€6E auch den Altbuddhis-
I1LUS Grimms als wertvolle „metaphysische Neuschöpfungen“”. Sie se]len
Zeugnı1s für diıe außerordentliche Lebenskraft der Buddhalehre, dıe auch
auf einem remden en und unter Verhältnissen CUuUc Systeme
hervorzubringen vermochte?>. Die nhanger beıder Richtungen bekämpfen
sich heitig. Hıer ist allerdings diıe rage, 1eweıt dies mıt dem Geist des
Buddhismus harmonıiert, der 1oleranz

Der zweıte Vertfasser des Katechismus VvVon Maya KELLER-GRIMM ıst
AÄNAGARIKA DHAMMAPALA, Pseudonym für Davıd HEWAVITARANE
(1864—1933). Er gründete 891 1n Golombo/Ceylon dıe Maha Bodhiz
Society (Gesellscha der großen Erleuchtung). Diese eyloner Gesell-
schaft WarTr bedeutungsvoll tur die Entwicklung der deutschen buddhi-
stischen ewegung”®, Dhammapala WarTr e1in persönlıcher Freund VO  -

Georg Grırimm.
Der vorliegende Katechismus erschiıen zunachst 1n der Zeitschrift Yana

(Fahrzeug) 1ın 19 Fortsetzungen, und WaTl VO  - ahrgang 17 bıs
20 (1967) 970 erschien 1n Buchform.

Im Vorwort (pPP 11—14 charakterisiert KELLER-GRIMM die Buddha-
lehre als Miıttelding zwıschen Glaubensreligion und atheistischer Religion.
Die christlıchen Mystiker kaämen dem Buddhismus 1n ırrıgen Auffassungen
sehr nahe, S1e stellten die große Brücke dar, die VoO Christentum ZUT
Buddhalehre tührt?7. Der Katechismus 111 icht das Organ iırgend-
einer buddhistischen Schule oder Rıchtung SE1IN, „sondern dıe einfache
Wiıedergabe einer Bu  AIcHTtEe:; W1C s1e sıch dem unbefangenen Blick
völlig zwanglos AUuSs dem Palı-Kanon ergibte Dennoch aßt sich klar
nachweisen und erkennen, dafß der Katechismus eindeutig der oben dar-
gelegten Voraussetzung Georg Grimms verpflichtet ist.

Der Katechismus ist 1n drei e1le gegliedert: Allgemeines ZU Buddhis-
INUS (pp 19—21), der Buddha (pp- 25—63) und die TE des Buddha
(pp 67—1  38 In diesem drıtten Teıl ist auch dıe (Gemeinde behandelt

SAUSSAYE, 2! 114f
GLASENAPP, 297
(GLASENAPP, eb
BUTTLER, 751
KELLER-GRIMM, 8l (Im folgenden wiıird der Katechismus immer zıtiert).
KELLER-GRIMM,
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Die Abschnitte „Die Suche nach dem wahren Selbst“ (pp 71—89) un!
„Nıbbana Nırvana) (pPP 122—131) sSind der Kern des Katechismus,
da S1e dıe grimmsche Auffassung VO anatta wıedergeben.

Das Kernproblem der Buddchalehre esteht nach KELLER-GRIMM in der
Suche nach meınem wahren Selbst, dem Wesenhatten 1ın miır??. Diese
Suche beginnt mıt dem., Was jedermann für se1in Selbst halt, mıt der
Persönlichkeit (Körper un: Geist). Die Persönlichkeit und auch dıie Seele
siınd ıcht das Selbst Dieses iıst aber nıcht erkennbar, da die Siınne 1LLUT
nach außen gerichtet SIN  n nıcht auf den geheimnisvollen JIrager der Per-
sonlıchkeit®. Das wahre Wesen verbirgt sıch 1M Doch dieses
scheinbare Nıchts ist 1Ur „das an Andere“, das Jenseıtige, das el
gegenuber dem Unheilsschwangeren. Es aßt sıch mıt den Sıinnen ıcht
wahrnehmen., aßt sıch mıt nıchts vergleichen, mıiıt nıchts messen®!. Der
ens: kann sıch durch den Weg des Buddha AQUus der Knechtschaft se1iner
Persönlichkeit befreien, W1€e ein Lasttrager sıch seiner ast entledigt®.

Nırvana ist ein Zustand 1n keiner eıt Wöoörtlich bedeutet der Begriff
„Wunschlosigkeit“. Zu Zeıten des Buddha bedeutete neben höchster
Seligkeit und tiefstem Frieden gleichermaßen vollkommene Sıcherheit,
W ohlbefinden, lück un!: Erlosung®. FKür den Buddha WäaTr Nırvana
„Vollkommene Wunschlosigkeit gegenuüber der Persönlichkeit und damit
gegenüber der aNzZCH Welt“84. Indem hier der Begriff „Persönlichkeit“
1n Gegensatz ZU „wahren Selbst“ gesehen wird, ist allerdıngs, das
hier anzumerken, ScChON ine Interpretation gegeben. Der Vollendete
erfährt „sıch 1n seinem wahren Wesen als ‚das Sanz Andere’‘, das
dieser Welt der Vergaänglıchkeit als höchste Wirklichkeit gegenüber-
steht]‘)i'e Abschnitte „Die Suche nach dem wahren Selbst“ (pp. 71+é2) und  „Nibbana“ (= Nirvana) (pp. 122—131) sind der Kern des Katechismus,  da sie die grimmsche Auffassung vom anatta wiedergeben.  Das Kernproblem der Buddhalehre besteht nach KeLLER-Grimm in der  Suche nach meinem wahren Selbst, dem Wesenhaften in mir’. Diese  Suche beginnt mit dem, was jedermann für sein Selbst hält, mit der  Persönlichkeit (Körper und Geist). Die Persönlichkeit und auch die Seele  sind nicht das Selbst. Dieses ist aber nicht erkennbar, da die Sinne nur  nach außen gerichtet sind, nicht auf den geheimnisvollen Träger der Per-  sönlichkeit®. Das wahre Wesen verbirgt sich im Nichts. Doch dieses  scheinbare Nichts ist nur „das ganze Andere“, das Jenseitige, das Heil  gegenüber dem Unheilsschwangeren. Es läßt sich mit den Sinnen nicht  wahrnehmen, es läßt sich mit nichts vergleichen, mit nichts messen*. Der  Mensch kann sich durch den Weg des Buddha aus der Knechtschaft seiner  Persönlichkeit befreien, wie ein Lastträger sich seiner Last entledigt®.  Nirvana ist ein Zustand in keiner Zeit. Wörtlich bedeutet der Begriff  „Wunschlosigkeit“. Zu Zeiten des Buddha bedeutete er neben höchster  Seligkeit und tiefstem Frieden gleichermaßen vollkommene Sicherheit,  Wohlbefinden, Glück und Erlösung®. Für den Buddha war Nirvana  „Vollkommene Wunschlosigkeit gegenüber der Persönlichkeit und damit  gegenüber der ganzen Welt“*. Indem hier der Begriff „Persönlichkeit“  in Gegensatz zum „wahren Selbst“ gesehen wird, ist allerdings, um das  hier anzumerken, schon eine Interpretation gegeben. — Der Vollendete  erfährt „sich in seinem wahren Wesen als ‚das ganz Andere‘, das  dieser Welt der Vergänglichkeit als höchste Wirklichkeit gegenüber-  steht ... Freilich, solange ein Vollendeter lebt, ist er nicht ohne Persön-  lichkeit. Als Höchster der Götter und Menschen ist er zwar hoch in der  Welt, aber nicht von der Welt“®. Keller-Grimm führt zur Verdeutlichung  dieses Nirvana-Zustandes das Beispiel Buddhas von der Lampe an: „Die  Weisen erlöschen wie eine Lampe*®.“ Sie deutet: „Eine Lampe erlischt,  wenn Ol und Docht verbraucht sind und neuer Brennstoff nicht zugeführt  wird. Dann verschwindet nicht die Lampe, sondern die Flamme l1öst sich  los und wird unsichbar ... Ebenso aber wie die Lampe auch nach ihrem  Erlöschen in völliger Unberührtheit und Unversehrtheit dasteht, so auch  bleibt ein Vollendeter durch das Wegfallen seiner ihm völlig wesens-  fremden Persönlichkeit unberührt: Er ist wie die Lampe erloschen?.“ —  Das Nirvana in diesem Leben ist aber nicht das Selbst, erst das Voll-  ® p. 71  80 p. 80  P, 81  9582  82  49 128  %® p. 125 (Hervorhebungen von KELLER-GRIMM)  8 Suttanipata, v. 235  7 KELLER-GRIMM, pp. 126f (Hervorhebung von ihr)  220Freilich, solange ein Vollendeter lebt, ist nıcht ohne Persön-
lichkeit. Als Höchster der Götter und Menschen ıst ZWarTr hoch 2n der
Welt, aber ıcht vO  S der Welt“®> Keller-Grimm führt /AUCR Verdeutlichung
dieses Nırvana-Zustandes das eıspie Budchas VO  - der ampe AD  1€
Weisen erlöschen WI1Ee 1ıne Lampes. Sie deutet: „Eıne ampe erlischt,
wWenn und ocht verbraucht sınd und Brennsto{ft ıcht zugeführt
wird. Dann verschwindet iıcht dıe ampe, sondern die Flamme l1öst sıch
los und wiıird unsiıchbar Ebenso aber WwWIie die ampe auch nach iıhrem
Erlöschen 1n völlıger Unberührtheit un!: Unversehrtheit dasteht, auch
bleibt eiIN Vollendeter durch das Wegfallen seiner ıhm vollıg WESCIS-
remden Persönlichkeit unberuhrt: Er ıst wWw1e die Lampe erloschen®??.“
Das Nırvana iın diesem Leben ist aber nıcht das Selbst, erst das oll-
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81
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125 (Hervorhebungen VON KELLER-GRIMM)
Suttanipata, V. 235
KELLER-GRIMM, 126f (Hervorhebung VO  -} ihr)
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kommene Nırvana bedeutet die Vernichtung des „Ich-bin-Dünkels“88.
Der Vollendete erfährt dies als „ke  ın ‚Nıchts' 1mM gewöhnlichen Sinne
des Wortes, sondern 1m Gegenteil als einen ‚.hocherhabenen Zustand’,
als die Leerheit VO  - em Hervorgebrachten un!: Unterschiedlichen, VO  -
em Vergänglıichen und Leidvollen“®.

SCHLUSSBEMERKUNG
Die drei buddchistischen Katechismen und die Einführung DAHLKES -

möglichten iıne beträchtliche Breitenwirkung des Buddhismus in Deutsch-
and Es stellt sıch hiıer jedoch dıe rage, ob durch diese Schritten tat-
sachlich der orıginale Buddhismus vermuittelt wurde. das heißlt, ob die
asıatische Weltanschauung auch 1n Deutschland asıatisch geblieben ıst. Und
WENN ]9, ob VO  - Deutschen diese Weltsicht eintachhin rezipiert werden
kann. An den gegensaätzlichen Positionen des budchistischen Schrifttums
1in Deutschland aßt sıch jedoch bereıts feststellen, daß Unstimmigkeit
herrscht, besonders über die „richtige“ Interpretation buddhistischer JTer-
m1n1. Vom relıg10onswissenschaftlichen Standpunkt A4UuS ist dıe ursprung-
ıche Bedeutung der buddhistischen Begriffe nıcht immer richtig über-
tragen worden. Vıielleicht kann der Kuropaer sıch auch nıcht weıt In
dıe buddchist:ische Gedankenwelt hineinbegeben (das gılt allerdings auch
für den Religionswissenschalftler). Immerhin kann 11a  - feststellen, da{iß
der Buddhismus bereıts einen Sitz 1m abendländischen Denken bekom-
INCN hat® Was dıe Seite der Rezıpilenten diıeser buddhistischen Ideen
angeht, ware einer Untersuchung iıhrer Motivation Platze. Ingeborg

WENDT führt etwa für den Zen-Buddhismus die Gefahr des Schwär-
Der westliche Mensch tuhlt sich affiziert VO  - östlichem Gedan-

kengut, entnımmt einıge Bausteine dem (Gresamt asıatıs  er Anschauungen
und fügt sS1e passend oder iıcht in dıie abendländischen enk-
gebaäude P11% Dabeı werden, 1mM Bild leiben, wertvolle Muster 1imM
asıatıschen „Bauwerk“ übersehen, also 1Ur einzelne Steine herausgenom-
INCH, da der KEuropäer dıese Muster miıt seinen westlichen ugen ıcht
wahrnehmen kann. Anders ausgedruückt: Nähert sich der westliche Mensch
1in seiner abstrakt-rationalen Weise asıatischen Kulturen, wird iıhr
W esentliches übersehen, da dieses Wesentliche oft icht eXDrTESSLS verbis
ausgesprochen wird, sondern da en selbstverständlich implizit
enthalten ist oder ıcht ausgedrückt werden kann?®! 1ne derartıge Re-
zeptionsart führt Snobismus und Schwärmerei. Immerhin: Der Pro-
zefßß der Übernahme östlıchen Gedankenguts ıst eingeleitet. Allmählich
werden mehr und mehr Kuropaer den Buddhı1ısmus ohl nıcht NUur als
Gedankenspielerei un! intellektuelles Vergnügen ansehen, sondern
W1€e alle oben besprochenen Autoren ıh VOI em als Lebensweg auf-
zufassen lernen un ıh: vielleicht aucn selber 1ın ihrem en verwirk-
lıchen.

178 vgl VICEDOM, 1962, 41
KELLER-GRIMM, 179 91 vgl WENDT, 198f
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ITTEILUNGEN

Veröffentlichungen In den vom Internationalen Institut für mM1SS10NSWIS-
senschaftlıche Forschungen herausgegebenen Missıonswissenschaftlıchen Abhand-
lungen und Texten (Verlag Aschendorff/Münster) konnten iın den etzten
Monaten folgende Dissertationen erscheinen:
and KEINER JASPERS MSC Die mıssıonarTısche Erschließung Ozeanıens.

Eın quellengeschichtlıcher un! missionsgeographischer Versuch ZUTr

kiırchlichen Gebietsaufteilung 1n Ozeanien bis 1855 D N 288
deıiten, vıer Faltkarten: brosch 585,—

and 31 JOSEF MÜLLER: Mıssıonarısche Anpassung als theologisches Prinzıp.
111 3292 Seiten: kart 58,—

In Vorbereitung befindet sıch als and 39 dıe Dissertation VO  ea} GEORG EveERS:
Miıssıon nıchtchrıstlıche Religıionen weltlıiche Welt Die Theologie der
Mıiıssıon angesichts der Theologie der nıchtchristlichen Religionen un der
weltlichen Welt

Neuerscheinungen Z wel weıtere Dissertationen, die dem Fachbereich
Katholische Theologie der Universität Münster für die Promotion Zu Dr theol
vorgelegen haben (s ZM 5 E 1972, 51) erschıenen jetzt in den VO Vier-
Türme-Verlag veröffentlichten Münsterschwarzacher Studıen:
and FRITZ LOBINGER: Katechisten als Gemeindeleiuter: Dauereinrich-

iung der Übergangslösung? XIV 112 Seiten:; kart 21,—
Band OswALD HIRMER: Die Funktıon des Lazen ın der katholischen

X hosa-Gemeinde unter Berücksichtigung entsprechender Erfahrun-
SCH nıcht-katholischer Gemeinden 1m Ahosagebiet der Republik
Sudafrika. AA Seiten: kart 25,—

Die Revue du Glerge Afrıcain (Kinshasa/Zaire), dıie 1n 927 Jahrgängen die
Probleme der Kirche 1mM irankophonen Afrika ZUT Sprache brachte, mußte mıt
dem 1973 iıhr Erscheinen leider einstellen.

Indes erscheint 1n Sudafrika iıne NCUC missionswissenschaftliche Zeitschrift:
Miıssıonalıa. NS1e ıst das Organ der 1968 gegründeten South African Missiological
Society AM. un! 111 nach Art eines Digest Artıkel AUus theologischen,
anthropologischen Zeitschritften ZUT Diskussion stellen. Als Herausgeber
zeichnet rof. SR BoscH. Die Anschrift der Redaktıon lautet: 31, Fourteenth
Street, Menlo Park, Pretorıa, Das Abonnement der dreimal jahrliıch
erscheinenden Zeitschrift kostet 1ın Sudafrıka 3,50 anderswo 4,25 der

2,60
Missionswissenschaftlıches Arbeıitstreffen Vom Juni biıs Juli 19783

fand ın Erlangen das drıtte Begegnungstreffen der füunt bayerischen Seminare
für Missionswissenschaft sta dem rund Studenten der Missıonswissen-
schaft mıiıt ihren Professoren AaUS München, Erlangen, Neuendettelsau un Würz-
burg teilnahmen. Das Thema War „Kommunikation des Kvangeliums 1n heutiger
eıt  “ Die Vorträge und kleineren Beıtrage behandelten Wesen und Formen der
Kommunikation sow1e Möglichkeıiten un Schwierigkeiten der Kommunikation
zwischen alten un jungen Kirchen. Das Seminar für Missionswissenschaft der
Universität Würzburg War mıiıt ZWE1 Beiträgen vertreten. Herr lıc. theol PLACIDUS
ÄLEMA, sudanesischer Weltpriester, referijerte ber den Eınsatz der einheimi1-
schen Katechisten 1 Sudan während der schwierigen Jahre des nunmehr be1-
gelegten politischen Kampfes. Prof. Dr BERNWARD WILLEKE hielt ZUT Eröffnung
der Jagung 1ne öffentliche Gastvorlesung, zu der die Evangelisch- Iheologische
2924
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Fakultät der Universität Eriangen eingeladen hatte. Er sprach ber das Ihema:
„Neue 1 hemen und Irends 1n der katholischen Missionswissenschaft seıt dem
Zweiten atıkanum“

ESPRECHUNGEN

MISSIONSWISSENSCHAFTI

Arıng, Paul Gerhard Kırche als Ereignis. Eın Beıtrag ZUI1 Neuorıientierung
der Missionstheologie. Neukirchener Verlag / Neukirchen- Vluyn 1971;
155

Die der Ev.- T'heologischen Comenius-Fakultät 1n Prag erarbeiıtete Disser-
tatıon eriınnert 1n ihrem 'Titel LEUBAS: I'’Institution et ”Evenement (Neu-
ch;  a  2a  tel 1950 bZzw. diıe 1n der evangelischen Systematik vielfach anzutreffende,
der Skepsis gegenüber der Institution Kirche entspringende, aktualistische
Kırchenkonzeption. Vf selbst setiz nıcht bei dıesem der evangelischen Syste-
matık bekannten Kirchenverständnis d sondern geht Vo Theologoumenon
VO  - der MLSSLO De: ‚uS, das ZUT zentralen Aussage einer Iheologie wurde, „die
dessen inne wurde, daiß sich die Wirklichkeit Gottes in der Dynamıiık seines
Handelns, se1nes eschehens, seiner Miıss20 artikuliert“ (6) Vieltach schreckt
198078 ber auch in der evangelıschen Theologie VOT den Folgerungen dieser
Konzeption zurück: „Gott ist ‚War 1n die Welt hinein ın Bewegung, ber diese
Bewegung dıe als solche Ja immer sıch ereignende Aktualisıerung un! damıt
auch W andel, Varıabilität, Mobilıität. ben Dynamık implızıert nımmt die
Kırche eıiner bestimmten Stelle nıcht mıt, spar S1e als ‚Brückenkopf Gottes‘
(ÄNDERSEN) geradezu AauUS, 1äßt s1e stehen, S1€ seıt langem steht, un!: weiıst
iıhr die Rolle der bewahrenden, erhaltenden, konstanten, Mission treibenden
der auch nıcht treibenden Hüterin der Schwelle zwischen der VErSaANSCHNCH
und der kommenden Welt aäahrend 1Iso Gottes Dynamık in seiner Sendung
NeCUu erkannt wird, ist noch nıcht hne weıteres möglıch, die Kirche als eines
unter anderen Momenten der Realısierung diıeser Dynamiık verstehen“ (14 f}
„Kırche aber) ıst nıcht, sS1e annn nıcht als sejende, habende, besitzende, 1Wan-

delbare, eın für alle Male institutionalısıerte Heilsanstalt 1m W andel der
Zeiten dıe Miıtte der Welt darstellen, 1n dıe s1e aus dem Strom der vergehenden
eıt und Welt dıe Völker hineinzuretten hatte „Kirche geschieht” (19  —
Tatsächlich steht nach Ansıcht des Vtf dıe Kirche immer wıeder 1n der Gefahr,
dıe M1SS10 De:, das „Geschehen der ‚dynamıs Theou““ 26) durch nstitu-
tionalısıerung sichern.

Von diıesen Grundsatzüberlegungen her un Von den Diskussionen der
Sektion 1{1 ın Uppsala Uun! ihren nach V1 unbefriedigenden Kompromißformeln
her geht \ der Entwicklung 1ın der Kirchengeschichte nach un! weıst dabei
auf die bedeutsame Korrekturfunktion jener Außenseiter hin, die dıe Kirche
immer wıeder 1n dıe Dynamik des Kirche-Werdens überfiührt haben 44—60
Als vorzügliches Beıispiel dient ıhm 1n der reformatorischen Iradition dıe weıthin
VETSESSCNEC böhmische Reformation 1n der alten Brüderunität (50 {f.) In kleinen

übrigens unauffällig oberen and der ungeraden Seiten angezeigten
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G Hu tten versucht Vf zwischen denl kritischen Außenseitern der Kirche und der
etwa uch ın der eıt Uppsalas spürbar gewordenen Konsequenz einer „Kirche
Yanz als Welt” (69) 1ne geradlinige Verbindung herzustellen. Be1i all dıiesen
Überlegungen, dıe In die Miıtte der heute in der evangelıschen Missionstheologie
anzutreffenden Grundsatzdebatte führen un: 1m Augenblick iıhre ersten deut-
lıchen Eskalatıionen 1ın den Raum der katholischen Missionstheologie erleben,
waren VO  — Seiten der katholischen Theologıe her ber das Vordergründige
hınaus Fragen aufzugreifen, die WIEDENMANN bereıts VOT Jahren genannt hat
die Verkürzung des eigentlich inkarnatorischen Handelns Gottes 1 Christus
und dıe damıt mıiıt Notwendigkeıit folgende Verkürzung der Wirklichkeit der
Kirche (vgl. Mıssıon UNı Eschatologıe, 197 Gerade angesichts diıeser infor-
matıven Arbeit mochte ıch wiederholen, W as WIEDENMANN der evangelıschen
Missionstheologie zugerufen hat, dafß namlı:ch 1ne „Beschäftigung miıt der
KEkklesiologie NUTr annn fruchtbar se1n wird, WECNN S1C auch die Christologie un:
die Soteriologie NCUu uüberdenkt un den reformatorischen Grundansatz der
radikalen Abwertung der menschlichen Wirklichkeit überhaupt überwinden
sucht“ (ebd., 200) Es (a  ware ja tatsächlich einmal prüfen, ob nıcht dıe radıkale
„Verweltlichung“ der „ Weltwerdung” der Kirche nıcht lediglich iıne andere
Form „der radikalen Abwertung der menschlichen Wirklichkeit überhaupt” ist.

Wiıttlaer Hans Waldenfels

Beyerhaus, Peter: Allen Völkern Z Zeugnıs Biıblisch-theologische Be-
sınnunNg ZU Wesen der 1SS10N5. Theol Verlag Brockhaus/Wuppertal
1972; 144 S 9 9,80

Be1 der Beurteilung dıeser Schrift mufß INa  -} sıch immer VOT Augen halten. da{fß
sich nıcht einNeE Monographie Fragen der Miıssıon heute handelt, sondern

ine Sammlung VO  } verschiedenen Beıtragen, die aUus Bibelarbeiten,
Meditationen, Predigten und Vorträgen zusammengestellt hat schreibt als
eın 1n den Fragen der Mission „zutiefst Engagierter”, der „1mM eigenen Hören
auf das biblische Wort Antwort auf das W arum, Was und Wozu christlicher
Sendung”“ sucht (Vorwort, 5)

Irotz der Schwierigkeit, AUS unabhängig voneinander entstandenen Beitragen
en zusammenhängendes (GGanzes formen, versucht einen systematischen
Autfbau Es gibt drei Hauptteile, VO  - denen eıl die hıblısche Begründung
enthalt un Grund, Inhalt und 1el der Missıon beschreibt. Der eıl I1 behan-
delt die Missıon ım Vollzug und befaßt sich mıt Fragen der m1ssıonarıschen
dendung: Präsenz, Solidarıität und Zeugni1s sSoOWwl1e mıt dem Problem der Mıiıssıon
1n einer Welt gesellschaftliıchen andels. Der abschließende eıl 111 tragt
dıe Überschrift Weckung der mıssıoNnNaAarıschen Verantwortung. Dabei geht

Fragen der Predigt un der Bedeutung des Hl Geistes für dıe missionarısche
Sendung.

hat ın vielen anderen Schriften se1ne Auffassung Fragen der heutigen
Missionstheologie dargelegt un sıch mıiıt seinen theologischen Gegnern AauSs-

einandergesetzt. Selten jedoch hat seine theologischen Voraussetzungen
deutliıch aufgezeıgt, W1EC 1n dieser Schrift, die el VO  =) einem persönlichen
Glaubensbekenntnis enthalt. Das persönliche Zeugnis einer tiefen Begeisterung

der Sache der Mıiıssıon nötıgt Achtung und Anerkennung ab, un! erschwert
das Geschäft des Rezensenten, der 19808 einmal nıcht mıt dem „Hörer unter der
Kanzel“ identisch ist.
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versteht die Missiıon ın einer theozentrıschen Sicht in erster Linie als iıne
Aktivıtat Gottes 1ın un!: der Welt „Missıon ist zuerst und zuletzt nıcht
Philanthropie, Humanıtät ın Aktion, sondern (rottesdienst“ 113) der W1e

anderer Stelle poıntıiert heißt „Die Missıon ist nıcht Anwalt der Welt, SOIM-
dern Anwalt Gottes iın der Welt“ (64) Die Mission hat dre1i Komponenten: ıne
doxologische, 1ne soteriologische un:! ine eschatologische Dimension. In einem
entscheidenden ınn ıst Missıon nıcht Dialog, sondern ın die Entscheidung rufen-
der „kerygmatischer Monolog, nıcht des Missionars, sondern des alleinıgen
Herrn 1n seinem Selbstzeugnis durch den Missionar”“ (99  S

Der Missıon geht die Erlösung, die Rettung des ın dıe Sıunde
verstrickten Menschen und nıcht die Erfüllung elınes „sozial-politischen
Auftrags”, der dıe Besserung der zeıtlichen Verhältnisse anstrebt (65 f.) Dieser
Aussage entsprechend wiıird dıe Situation des Nıchtchristen ın ziemlich dunklen
Farben gemalt. Die nıchtchristlichen Religionen sınd nıcht 11U!T eın Weg
ott 28) S1C sınd dıe „große Bastıon, hiınter der sıch dıe gefallene Menschheit
VOI dem sOuveranen AÄnspruch Gottes auf ihren Gehorsam un! auf se1ne Ver-
herrlichung verschanzt 1m Suchen anderer Heilswege und ın der Verehrung
anderer (ötter“ (94) Sıcher sınd die Relıgionen auch Ausdruck der Heilssehn-
sucht des Menschen, ber ben L1UT des Menschen. Als rein menschlicher Aus-
druck der Heilserwartung sind S1C für letztlich NUr „götzenbıldende Rebellion
un Selbstbehauptung‘”, sind die Religionen „1ummelplatz und Herrschafts-
bereich jener transsubjektiven Machte, die das als ämonen bezeichnet“
(96) Die Nichtchristen werden fast ıst 11a  - versucht N, „karrıkierend“

als ungläubige Menschen bezeichnet, die 1n „Gottabgewandheit, Angst und
Triebhaftigkeit“ 130) gefangen sind Diese negatıve Wertung erwaächst AUS

einer Gnadentheologie, dıe ine strenge Irennung der beıden Bereiche VO  -

Natur und Gnade beinhaltet, be1 der das Heıl als „total jenseıtige iırklich-
keit“ (125 ımmer einen Einbruch Gottes 1n 1N€e Welt darstellt, die gottfern ist
und unter der Macht der ämonen steht (86)

Die biıbeltheologischen Voraussetzungen seiner Missionstheologie hat schon
1mM Vorwort erläutert. Es ıst der „Verzicht auf eine Auseinandersetzung mıt den
Hypothesen der historisch-kritischen Infragestellung und der exıstentialen
Interpretation” (5 der HI Schrift, gestutzt auf dıe „Erfahrung und Über-
ZCUSUNS, da{iß uns beide nıcht den sachgemäßesten un!: für den Glaubensgehor-

MıiıtSd: hıiltfreichsten Zugang ZUTr Heılıgen Schrift erschließen können“ 6)
diesen Worten hat das Problem der modernen Kxegese — gerade auch in
der Frage des „Missıionsbefehls” aus dem Weg geraumt. Unbeeindruckt VO  -

den exegetischen Fragen, gründet dıe Mission auf dıe Voraussetzung der
„realen Auferstehung Jesu Cihristi VOoONn den Toten“ als eın „reales Geschehen
1in Raum un! Zieıit” 168 kennt ZWAar die moderne Theologie. Ihre Stellung-
nahmen erscheinen als „Objektionen“ Begıinn seiner eigenen Ausführungen.
ber Seiz sıch theologisch nıcht eigentlich damıt auseinander, sondern
gebraucht divergierende theologische Meinungen eigentlich 11UT als Sprungbrett
für seine eigenen TI hesen. Die „ Wiıderlegung” der andersdenkenden Theologen
geschieht 1ın einer polemischen Weiıise, bei der die abwertende Formulierung e1in
Erfassen der anderen Posıtion dem Leser tast unmöglıich macht.

Um 1Ur einıge Beispiele CNNCN: Bei der Frage, ob Mission 1n der Form
des Kerygma der des Dialogs erfolgen soll, spricht VO Diıalog als VO

„unverbindlichen Dialog”. Der Pluralismus wiırd als „konturloser pluraliıstischer
Agnostizısmus” (83) bezeichnet: das Problem der Mitmenschlichkeit als das
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Gerede VO  $ der „sentimentalen Mitmenschlichkeit“ 1183) abgetan und VO  $ der
„permanenten Kriıse des bloß Humanıtaren” geredet., Der heutigen
deutschen Theologiestudentenschaft wirft VOT, als 1e]1 „dıe Zerschlagung der
Kirche als Institution der Wortverkündigung un Sakramentenverwaltung un!
iıhre Umfunktionierung einer sozial-revolutionären Bewegung“ (84) haben.

Am der Lektuüre bleibt ein etwas bıtterer Nachgeschmack zurück. Das
große Engagement und dıe Begeisterung für die Mıissıon können die mangelnde
Auseinandersetzung miıt den theologischen Problemen der gegenwartıgen Mis-
sionstheologie nıcht ersetzen. B.’s theologischer Ausgangspunkt ist be1 aller
zugestandenen Kenntnis der Missionssituation und der modernen Theologie
doch 1in einem einseıtigen Verständnis „fundamentalistisch“, dafß seıiın Beıtrag
nıcht als ıne Antwort auf dıe heutige Missionssituation, ja nıcht einma|l auf
diıe VOonNn selbst gestellten Fragen verstanden werden ann. Zu diesem Ergebnis
muß 1119  - kommen, auch WCNN IMa  w die eingangs erwähnte (Grenese der lexte
1n Rechnung stellt.

Bendortf Georg Evers

Boberg, John 5 P SVD/Scherer, James KEds) 155107 ın the B  N  0s
What Direction? Chicago Cluster of Theological Schools 1100 East 55th
Street| Chicago 19792, 208 (Pro manuscripto)

Vorliegendes Büchlein enthalt Vorlesungen mıiıt kurzgefaßten Diskussionen
eines zehntägıgen Kurses, der 1m Maärz 1971 1n Chikago fu T katholische un!:
protestantische Missionare un! Missionsverwaltungen veranstaltet wurde. Die
Themenkreise befaßten sich mıiıt folgenden Fragen: Die theologischen Ideen
des Heiles, des Volkes Gottes, der eschatologischen Erfüllung Uun! der Missıon
un!' Entwicklung. Die Frage der „Übersetzung“ des Evangeliums in andere
Kulturen. Die missionarische Bewußtseinsbildung 1mM eigenen Lande

Die Rolle des ausländischen Uun! des einheimischen Missionars. Die
ökumenische Zusammenarbeit 1n der Missiıon und 1m eigenen Lande Die
Problemstellungen Uun! dıe Antworten gehen nıcht er schon Bekanntes hinaus
un: werden 1mM allgemeınen VO  - der praktischen Seite anSCSANSCH. In dieser
Hinsıcht werden manche gute Anregungen un Vorschläge geboten.

Bonn-Bad Godesberg Verstappen

Goudreault, Henri, OMI SUT L’effort mıssıonnNaAaILTE de I’Eglıse
canadıenne aupres des ndıens et des Ksquimaux du ( anada, 1: Kerygma
No 1 9 tome Öttawa 104— 161

Entgegen uUunNnseTer Gewohnheit, 1n der ZM  z keine Zeitschrittenartikel
besprechen, se1l hıer doch auf ıne Studie hingewiesen, dıe der Direktor des
Missionswissenschaftlichen Instituts der St.-Pauls-Universität Ottawa ZM  Z
1972, eit 1) 1n Zusammenarbeit mıiıt Missionaren während eınes Studien-
kursus erarbeitet hat Sıe intormiert eingehend über den gegenwartıigen Stand
der Indianer- un Eskimo-Missionen 1n Kanada un legt 1n tast schockierender
Offenheit die Bedürftigkeit der christlichen Gemeinden dar. Die Empfehlungen,
die ın Leitsätzen für die Missionsarbeit zusammengestellt worden sind, haben
ber die Indianer- und Eskimo-Missionen hinaus Gültigkeit un: sollten beson-
ders unter Missionaren durchgesprochen un überdacht werden.

Münster 0SeE; Glazık MSC
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Kirchen ım Konflikt. Auseinandersetzungen 1mM sudlıchen Afrika oku-
mente ZU Zeitgeschehen. Missionsjahrbuch der Schweiz 1972, 30 Jahr-
3aN5. Herausgeber: Schweizerischer Katholis  er issionsrat. Postfach 50,
CH-1700 reiburg Schweizerischer Evangelıscher Missionsrat, Miıs-
s1ionsstraße ZE CH-4000 ase 3i 128 S Fr s

Das Missıonsjahrbuch der Schweiz erscheint seıt Jahren unter einem Sachtitel,
gewissermaßen Iso als Monographie über einen bestimmten Problemkreis. Das
ıst sehr begrüßen, WCNnNn auch der Charakter des anTODuCAS dadurch ebenso
verloren geht W1EC das eigentümlich Schweizerische, das die früheren Jahrgänge
prägte. Die vorliegende Auslieferung handelt VvVon Kırchen ım Konflıkt,
/ 1n Suüdafrika, 1n Namibia/5WA, 1n Rhodesien, Mozambique und Angola.

Sie informiert vorzüglich, da sS1€E vorwiıegend Dokumente bietet, dıe sSoOnst schwer
zugangıg sınd. In dieser Hinsıcht eistet das Missionsjahrbuch 1972 einen
Dıiıenst, der auf dıe schweızerische Offentlichkeit nıcht beschränkt bleiben darf.

Münster 0oSe Glazık MSC

ST ose Theodor, CSSp Geschichte der Kongregatıon UOoO Heilıgen
Geist Das Pariser Seminar VO Heiligen Geist für Kleriker
17/03— 1800 Miıssionsverlag Knechtsteden 19792 388 385 Seıiten.

Verfasser, der sich seıit Jahrzehnten mıiıt der Ordens- und Missionsgeschichte
der Spiritaner beschäftigt und verschiedene Studien darüber veröffentlicht hat,
Jegt jetzt den einer Geschichte der Kongregatıon UO: Heılıgen Geist
VOT, dem noch ZWE1 weiıtere Bande folgen sollen. Nt versteht C5, dıese Geschichte
auf dem Hintergrund der Welt- un!' Kirchengeschichte darzustellen. Es entsteht
eın lebendiges und farbiges Biıld, das nıcht DUr das außere Geschehen, sondern
auch die innere Entwicklung des „deminars” sıchtbar macht. Das gilt auch für
die Missıionsgeschichte der Spiritaner 1mMm 18. Jh Sie ıst interessant, dafß INnan

geradezu gespann ıst, erfahren, wıe C  CS weitergeht.
Münster 0Se; Glazık MSC

Jonson, Jonas: Lutheran Missı02ns 2n ıME of Revolution. The China
Kxperience Al ) Studia Missionalıia Upsalıiensı1a, XVIM)
ITraväga Förlags Uppsala 1972; 2730

Diese Doktordissertation eines jungen Schweden ist auch für den katholischen
Missıonswissenschaftler, dem die Zukunft Chinas Herzen lıegt, VO  w großem
Interesse. Zunächst ist eın Werk Von beachtlichem wissenschaftlichen Niveau.
Es beruht durchweg auf ersten, unveröffentlichen Quellen, die der Verfasser
1ın vielen europäischen Uun! amerikanischen Missionsarchiven gesucht und durch-
gearbeitet hat. Dann ist der erste Versuch, die Missı:onsbestrebungen einer
einzelnen Kirche ın China 1ın einem beschränkten, ber wichtigen Zeitabschnitt
darzustellen. Schließlich ist außerordentlich lehrreıch, dıe Unternehmen, Pläne,
Entscheidungen un! Motive dieser Missionsgruppe ın den Jahren unmittelbar VOT
un während der Machtübernahme der Regierung Mao T’se-tung’s näher
kennenzulernen.

Das Werk, In ehn übersichtliche Kapitel eingeteilt, beginnt mıt der rrich-
tung einer lutherischen Missionszentrale 1n Chungking 1944 durch den
Amerıkaner Daniel Nelson, beschreibt dann den Stand der lutherischen Missio-
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NCN ın Süd-, Mittel- un: Nordchina, weiıst auf dıe optımiıstische Haltung der
meısten Missionare hın, dıe ihre Hoffnung auf Chiang Kaı-shek sefiztien,
während andere schon früuh Zweitel anmeldeten, dıe 1mM Lauftfe der eıt immer
stärker wurden. Irotz wachsender Unsicherheit und Inflation konnte manche
Aufbauarbeit geleıstet werden, materiıell und geist1g. Eine geplante Lutherische
Universiıtät kam allerdings nıcht mehr zustande. Je größer dıe ahl der AUS-

ländischen Missionare wurde, desto größer wurde auch iıhr Gewicht gegenüber
der bereits unabhängıg arbeıtenden Lutherischen Kırche Chinas, W as -

liıebsamen Spannungen zwıischen beiden Gruppen fuhrte. Be1i der Gründung des
Lutherischen Weltbundes 1947 wurde die chinesische Kirche nıcht selbständıges
Mitglied; S1E blieb Missionskirche Bel der Machtübernahme 1949 verließen dıe
ausländischen Missionare freiwillig un: oft schon vorher China, weıl sS1e
mıt der polıtisch un! relig1ös otteneren Haltung der chinesischen Lutherischen
Kırche nıcht einverstanden aM In Hongkong eröffneten S1E en
Seminar für Pastorenausbildung, das streng antıkommunistisch ausgerichtet Wa  a

Da dıe Chinesen ın China weıtgehender Anpassung al die Ent-
wicklungen entschlossen N, kam ZUT Spaltung. Die Lutherische Kirche
Chinas sagte sıch Von den ausländischen Missionsgesellschaften los Die au>s-

ländischen Missionare gıingen nach ] aıwan, dor  A  L die gewohnte Arbeıt
fortzusetzen.

Die offenherzige Darstellung der Ereignisse macht klar, W1EC stark 1n Europa
entwickelte theologische Positionen unretlektiert dıe Arbeıt der Missionare be-
stımmten, welchen Einfluß größere Greldmittel hatten und W1€e engherzige JIra-
dıtionen der Heimat in der Mission ZU Hemmschuh wurden. Daruber hinaus
wirft die Arbeıt ıcht auf manche Einzelheiten. Streng WarTr dıie Haltung
der lutherischen Missionare Ww1ıe der einheimischen Kıirche 1n der Mandschure1

den Von der jJapanıischen Besatzung geforderten Shintozeremonien. Die
Stellung der Katholiken WarTr lockerer und War der Anfang /ASBE Überwindung
des Jahrhunderte alten KRitenstreites. Auch dıe Lutherische Mıiıssıon unter den
Buddhisten erscheint 1ın ıcht Im Gegensatz den vorwärtsdrängenden
Pionieren scheint dıe Kirchenleitung nıcht jenes Maiß OfFenheit gehabt
haben, die dem Buddhismus gerechter geworden ware.

Im (Ganzen wird deutlich, dafß die Lutherische Mission WI1E uch die der
Katholiken und anderer Gruppen theologisch auf die großen Veränderungen
der chinesischen Kevolution Sar nıcht vorbereitet WAarT. Wenn der Autor N80l
Werk „Lutherische Mission 1n Zeıten der Revolution“ benennt, 111
offenbar damıiıt gn’ da{fß solche Zeıten größere Konzeptionen fordern, {wa
nach der Art, W1e S1E rof. ('HAO SU-CHEN 1949, als noch einer der Prası-
denten des Weltkirchenrates WAäTrT, ftormulieren suchte, Was ber VO Men-
schen außerhalb Chinas damals nıcht begriffen wurde. Auch die katholische
Missıionswissenschaft sollte sıch einmal gründliıch miıt diesen entscheidenden
Jahren befassen und nach den Gründen iragen, das Gericht Gottes
furchtbar uüber die Christenheit Chinas gekommen ist

Würzburg Bernward 1ılleke

Schreiner, Loi:har: Adat Un Evangelium. Zur Bedeutung der altvolkı-
schen Lebensordnungen für Kırche und 1ssıon unter den ata 1n ord-
umatftra. Gütersloher Verlagshaus erd Mohn/Gütersloh 1972:;: 316

Fotos un: wWEe1 Karten; kart 59,—
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Der Vertasser dieser Habilitationsschrift, die VO  } der Ev.-Theol. Fakultät
der Universität Heidelberg 1969 (Referent rof. H.-W. (GENSICHEN) ANnSC-
OMMINCHN wurde, wirkte VO  — 1956 bıs 1965 als Theologieprofessor der rot.
'Iheol Fakultät der Universität Nommensen 1n Pematang-Siantar (Sumatra/
Indonesien). Dieser langjährıige Aufenthalt ın Nordsumatra ermöglichte dem
Autor, die Probleme Aaus der Nähe sehen. Nebst der Kenntnis der ındone-
sischen Sprache wirkt sıch dıe Beherrschung der Toba-Batak-Sprache (der
Untertitel der Arbeit dürifte die Beschränkung auf die Toba-Batak eutlicher
hervorheben!) 1n der aNZCH Arbeıiıt 1Ur positiv aus. I1hema dieser aktuellen
Arbeıt ist “die Begegnung der christlichen Botschaft mıt der korporatıven Sozial-
ordnung der Batak in Sumatra“ (11) In s1eben Kapıteln VO  - ungleicher Lange
und verschıiedener I hematık wiıird das Problem VO  - ‚Adat und Evangelıum'
angeganNSCN.

Kap (15—22 gıbt ıne Einführung nıt einem knappen kirchengeschichtlichen
Abriß Dabei wird zurecht VOTI allem die HKBP (Hurıa Kristen Batak Protestan)
genannt, WwW1e auch die GKPS (Geredja Kriısten Protestan Sımalungun); nıcht
ber die HEI (Hurıa Krısten Indones1a) und dıe GKPI (Geredja Kriısten Pro-
festian Indonesıa), dıe 108078 selbst 1in einer solchen Übersicht AUS welchen
Gründen enn auch? nıcht unerwähnt lassen dart. Auch die Existenz der
katholischen Kıirche, dıe iıimmerhiıin 200 000 Miıtglieder unter den Batak
zahlt, WIT:! unerwähnt gelassen. Zu ihrem eigenen Nachteil versucht dıe Arbeit
nırgends dıe Sıcht der katholischen Kırche 1n bezug auf das auch für S1€E
aktuelle Problem VO  w ‚Adat un! Evangelium' vorzulegen, W as der Arbeit den
Vorwurf einer (bewußten) Einseitigkeit bzw. Beschränkung einbrıingt. Die kurze
Notiz auf T f7 ‚.die katholische Meßopferlehre Stellung 288
IN1E'  — wird, ist fragmentarisch und allgemeın. Kap 11 23—85) be-
schreıbt „dıe Gestalt des Glaubens und der Verkündigung der Missıonare 1mM

Jahrhundert” FELEX wobei dıe Theologie der geistigen Väter und der
Seminarlehrer der heinischen Mission ausführlich Wort kommt Dagegen
ist nıchts einzuwenden, auch WCNN die Darstellung etwas Jlangatmıg anmutet.
nwiefern sich ber diese ‚Vätertheologie’ auf dem Missionsfteld un! 1n der
Verkündigung be1 den Schulern ausgewirkt hat, kommt unserTCcS Erachtens
wenig ZU Ausdruck. Es se1 zugegeben, daß 1€Ss vıel schwiıerıger aufgezeigt
werden ann. Irotzdem ware  E doch ınteressant, mehr darüber vernehmen,
w1e diese VOonNn den ‚Vätern' vorgelegte Theologie als theol Basıs VONn deren
Schülern, den Missıonaren, ANSCHOMM wurde, un! W1E und inwıeweıt dıese
sıch auf S1C beriefen (z be1 Missionarskonferenzen, 1n Arbeitsberichten und
Briefen). Zum eil WITFT: dies ın Kap nachgeholt. In Kap 111 86—115)
wırd dıe Frage VO  w ‚Adat als Volksrecht un! Lebensordnung‘ beschrieben un
das Adatproblem 1n forschungsgeschichtlicher Perspektive aufgezeigt. Kap
116—160) bringt dann ‚die Stellung der Missionare gegenüber der Adat‘ ZUT

Sprache. Leıder werden die Ausführungen hiıerzu eiwas frühzeıt1ig abgebrochen.
Daß die Stellungnahmen der Kırchen 1n NECUEeIECTI eit (u das Adat-Seminar
VO  3 19658, das auf ohl erwähnt wird) nıcht mehr ZUT Darstellung kom-
INCN, ist e1n Mangel. Damit sEe1 zugleich auch unsererseıts der Wunsch auSScC-
sprochen, daß dıe einheimischen Kirchen un bes deren ITheologen SCHREINERS
Arbeit ZUT Kenntnis nehmen, sıch der Fragestellung nıcht entzıiehen un iıhre
Antwort daraut geben versuchen W as ja des Autors eigene Intention
miıt dıeser Einführung 1n iıne der Existenziragen junger Kırchen WAarTl.

Originell und interessant, vielleicht auch wertvollsten, ıst Kap V, das
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ber ‚Adat und christlicher Glaube 1m Schrifttum der Gegenwart‘ referiert. Der
Autor hatte das Glück, recht eigenbestimmte bataksche Autoren dieser Frage
vorzufinden, und auch die Gabe, diıese aufzufinden un! S1Ee uns uch recht
lebendig vorzustellen (vgl. 161) Zugleich konnten verschiedenartige For-
Inecn des Übergangs VONn dat ZU Evangelium illustriert werden. Fragen um
dıe andelbarkeit der dat un!:' der Berechtigung für heute und MOTSCH ONN-
ten ebenfalls anvısıert werden. Schade ıst, dafß sıch der Autor für entschul-
digt hielt (LEB, die ‚Loba-Iheologie‘ eiNes Philipp 1OBING unbehandelt
lassen dürfen. Daß 1Ur Bücher un! schrittliche Quellen herangezogen
wurden, ist einerseıts verständlich, andererseıts hatte vermehrter ‚teld research‘
(Enqueten, Interviews) In den (Gremeinden, noch besser aufzeigen können, W1eE
nıcht NUur einzelne Batak-Christen, sondern W1€eE die Gemeimnden un die Kırche
heute dat un christlichen Glauben sehen.

In der Darlegung eines Eınzelphänomens ‚Ahnenverehrung un Gräberkult‘
besteht Kap VI (229—274). Obwohl das Beispiel gut gewählt ist un! jedem
hier auffiel, ergab sıch umgekehrt dıe (sefahr einer N Themaführung un!
Ließß für weıtere Aspekte 1n der Frage VoO  $ ‚Adat und Evangelıum' nıcht mehr
genugend Raum. Kap V1 —28 versucht In etwas schwergepanzerter
Sprache und ohl einseıitiger Haltung, die durch den theologischen Stand-
punkt bedingt se1ın scheint, einen Beıitrag ZUr theologischen Ortsbestimmung
der dat

Bei der Bıblıographie hätte das Buch VO  - Ch HOEKENDI JK auch 1n der
deutschen Ausgabe aufgeführt werden dürfen, W1Ee andererseıts auch das holl
Werk VO:  $ VERGOUWEN In der englischen Eidition. Auch dıe beiden Arbeiten
VO  - batakischen Theologen hätten in der Bıbliographie deutlicher vermeldet
werden sollen: Adelbert SITOMPUL, Weisheitliche Mahnsprüche und brophe-
tısche Mahnrede ım Alten T estament, Theol Diss Maiınz 1967, 241 vgl

203), SsSOWI1e Poltak SORMIN, Die Bedeutung des Abendmuahls für den Aufbau
der christlıchen Gemeinde, TIheol Diss Berlin 1968, 319

Es ist hoffen, daß TOLZ des hohen Preises schade!) die Kirchen 1n
Nordsumatra siıch mıiıt diesem Buch Uun: seiner Problemstellung intens1ıv be-
schäftigen. Wir danken dem Autor für diese Arbeit und hoffen mıiıt 1  m, daß
Reflexion und Dialog (!) unter denen fördert, die 1n Sumatra und 1m Westen
er das Heil des Menschen nachdenken.

Pematang-Siantar (Sumatra/Indonesien) Linus Fäüh OFMCap

Witschi, ermann: (reschichte der Basler Mi1ssı0n, Basıleja-
Verlag/Basel 1970; 433 - sEr 19,80

Die evangelısche Missionsgesellschaft in Basel ist 1815 gegrundet worden.
An ihrer Geschichte hat zunächst, seıit 1916, SCHLATTER geschrieben. 1965
un!: 1970 legte WırTscHI den un!: and VO  — Der Band, den
hier geht, umgreift die eıt zwischen den beiden Kriegen VO Standpunktdes Missionars bedeutsame I© Frankreich un England haben den deut-
schen Rivalen ausgeschaltet un verstärken machtig, eın Beispiel iur andere,
ihre koloniale Tätigkeit. Die Mıssion nımmt Rücksicht darauf und sucht den
Frieden mıiıt der weltlichen Macht. Der katholische un!: protestantische Paviıllon
auf der Pariser Kolonialausstellung 19392 beweisen Doch den Einsichtigen ist
klar, daß dıe eıit der Kolonisatoren nde lauft Um 1920 sieht nicht
gut aus 1m Missionshaus ın Basel Wohin mıiıt den vielen repatrılerten deutschen
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Missıonaren, denen alle Afbeitsfelder‚ WeCeNn man von China absieht, Ver-
schlossen siınd ” Sie S1N! CZWUNSCHNH, sıch 1n der Heimat Seelsorgsstellen Zu
suchen. Doch dann bessern sıch dıe Verhältnisse schnell. Es reicht $  9 ine
verlorene Mission der Malabarküste 1n Indien NeCu besetzen. Von den bei-
den Schweizer JIheologen KARL BARTH 1n Basel selbst Uun! EiMIL BRUNNER 1n
Zürıch unterstutzt, versucht Missionsdirektor HARTENSTEIN mıt Erfolg, das
Missionswerk, das bıs dahın mehr Von frommen reisen getiragen Wäl,
einem Grundanliegen der allgemeinen Kirche machen. Hıtler kommt
die Macht Das bedeutet wıeder vielfache Bedrängnis. Den Missionaren draußen
gehen dıe reichen Hilfen Aaus Deutschland verloren. Davon abgesehen, geht das
nıcht VO  } heute auf MOTSCH, bıs dıe Basler 1in Deutschland 1n der bekennen-
den Kirche Deutschlands eindeutig ihren festen Platz gefunden haben. Das ist
alles mit großer Aufrichtigkeit dargestellt. Ebenso ehrlich bemüht sıch der Ver-
fasser. uns mıtnımmt auf die der Basler Missionsgesellschaft anvertrauten
Missionsfelder, „dıe ırkliıchkeit Von damals sprechen lassen, und getroffene
Mafßnahmen VOoO damaligen Standpunkt verständlich machen“”. So ist ein
erregender Bericht entstanden VO  — den Missi:onaren zwischen einer Welt, dıe
versinkt, und eıner Welt, die heraufzieht, 1n Spruch und Widerspruch, ın Rat-
losiıgkeıt unter alten un! Zwangen, iın Gefahren VOL Räubern und tal-
schen Brüdern, Christi willen 1ın Jlodesängsten; ın China Ar Beispiel, WOo
INan die „Hakka-Kırche” verselbständigt und dann nıchts bleibt als Hongkong;
der 1in Indonesien, INa auf Borneo dıe „Dajak-Kirche“ 1n dıe Freiheit
entläßt, bevor InNna  - selbst 1ın die Internierungslager geht In Indiıen der
Malabarküste und 1n Afrıka der Goldküste un! 1n amerun gelang
dafür, altes Basler and nach TZWUNSCHCI Abwesenheıt NEUu besetzen und
entftalten. Gute Register, statistische Taftfeln Uun! Karten 1m Anhang VOCI-

deutlichen das und vieles sonst noch.
Knechtsteden O0SE; 1T heodor Rath G.5.5p

RELIGIONSWISSENSCHAFT UND VOL  DE

Handbuch der Religrionsgeschichte. Hrsg V. ÄSMUSSEN U, LAESSOE
in Verbindung mıt ((OLPE. Band 11{ andenhoeck Ruprecht / (soöttin-
SCH 1972:; X41 536

Der zweıte and des auf drei Bände geplanten Handbuchs der Religions-
geschichte vgl ZU ersten and ZM  z 1973, 74—76 ıst einmal den relıg1ösen
Bewegungen des östlıchen Mittelmeerraumes, die jünger sınd als die Relıgionen
Mesopotamiens, gewidmet: den Hethitern, Kanaan, dem Judentum, der Relıgıon
des Iran VOT un nach Zarathustra und natuürlıch Zarathustras selbst, sodann
auf den etzten 150 Seiten den indischen Relıgionen: der Vedareligion, dem
Hınduismus, Buddhismus und Jainismus, schließlich dem Lamaismus 373—536).

Das Schwergewicht des Bandes lıegt eindeutig auf dem ersten Teıl, 1n dem
mıt großer Eindringlichkeit die Ergebnisse der exegetischen un! relig10ns-
kundlichen Forschung, W1e S1e 1MmM Dienste des Verständnisses des Alten lesta-
mentes und seiner Umwelt nıcht zuletzt VO  -} skandinavischen Religionswissen-
schaftlern erarbeitet wurden, 1Ns Religionswissenschaftlıche gewendet vorgetra-
SCH werden. Am Anfang stehen dıe hethitische und die kanaanäische Religion,
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behandelt VO  « ARTMAN DbZw. PEDERSEN. Die Religion sraels wıird
ann ıIn DEl Etappen dargestellt: die Religion des alten Israel NIELSEN);
das Spätjudentum (B SALOMONSEN) gemeınt ıst miıt diesem Begriff „alles,
Was zwischen dem xıl un! dem Aufkommen des Islam lıegt”, Iso der „Zeıt-
Taunm zwıschen dem klassıschen Judentum und dem Mittelalter, iıne
tausendjährıge Periode“” (149) das Judentum (R EDELMANN) gemeınt ist
hıer das Judentum, W1€e 6S sıch 1n seinem Glauben und den Bekundungen hıs
auf den heutigen Jag darbietet. Die Darstellung sraels 1n diıeser Austühr-
lıchkeıt gehört zweıtellos den Schwerpunkten des Werkes und ıst 1n iıhrer
Art einzıgartıg. Ihr folgt 1ın weıteren TE Stuten dıe Religion des Iran die
Relıgion der alten Iranıer K BARR); Zarathustra Uun! der frühe Zoroastrısmus

OLPE); der spatere Zoroastrısmus (M BOYCE).
Im Anschlufß die Kapitel über das Judentum se1 allerdings ine geW1SSseE

Enttäuschung nıcht verschwiegen, da sS1e sıch auch 1ın spateren Teilen des Werkes
wıedereinstellt: ährend be1 der Behandlung des früheren Judentums, 1m
Anschlufß die vorhindliche Literatur des Alten Testamentes und anderer
außerkanonischer Schriften, tatsächlich e1Nn recht deutliches ıld der geschicht-
lıchen Entwicklung Uun! Bedeutsamkeıt des Judentums entsteht, wiıird dıeser
Eindruck miıt zunehmender Nähe Z Situation der Gegenwart blasser. /Ziwar
sınd dıe Inftormationen EDELMANNS ber den jüdischen Glauben und seinen
Eıinflufß auf das alltäglıche Leben hilfreich, doch dıe gesellschaftlich-polıtische
Wirksamkeit des Judentums ın der Neuzeit bis hin ZULE Entstehung des Staates
Israel SsSOWI1e diıe Erfahrungen der 1n der Geschichte andauernden Verfolgung und
des offenen der doch zumındest unterschwelligen Antısemitismus findet keine
Darstellung und keine Beachtung. Hier ber stellt sıch be1 eiınem wissenschaft-
lıchen Werk W1Ee dem vorliegenden, das 1n der Eıinleitung ZUuU ersten and
(vgl. dort XIT) eın deutliches Problembewußtsein auch hinsichtlich der reli-
gions-kritischen Einstellung der Gegenwart verraten schien, die Frage,
welche Aufgabe ine religionswissenschaftliche Behandlung der relıg1ösen
Phänomene un! der Geschichte der Relıgionen sıch selbst 1m Hinblick auf die
Gegenwartssituation zuzuschreiben gewillt ist. eht bei der vorliegenden
Darstellung wirkliıch 1n€e Sıcht der Dinge 1 Horizont moderner Frage-
stellungen? Abschließend ann darüber allerdings erst der dritte and Auftf-
schlufß geben.

Hinsichtlich der indıschen Religionen wurde bereits angemerkt, dafß dieser
eıl des Bandes schon umfangsmäßig der kleinere ist. In recht übersichtlicher
Form werden dıe relıg1ösen Entwicklungen des indischen Subkontinents dar-
gestellt. uch hier ber gewınnt 111  - den Eindruck, da be1 der großen
Aktualıtät hinduistisch-indischer ideen un Praktiken und ihrer Ausstrahlung
ın den Okzident die Gegenwartsproblematik des Hinduismus ın einer sıch
modernisi:erenden Gesellschaftsordnung stärker haätte umrıssen werden können
(vgl. azu 466—470). Die Behandlung des Buddhismus stößt ın allen Werken
dıeser Art auf dıe gleiche Schwierigkeit: Der Ursprung der Bewegung lıegt ın
Indien, doch 1n der Gegenwart liegen dıe Schwerpunkte des Buddhismus außer-
halb ndıens. Einerseıts gehört der Anfang 1n dıe Geschichte Indiens, anderer-
se1ts ist jedoch dıe außerindische Entfaltung für die Gegenwartsgestalt und die
eigentliche Auseinandersetzung VO  w viel größerer Bedeutsamkeit. Die Grund-
gestalt des Buddhismus wird miıt den Ausprägungen 1n Hinayana,
Mahayana und Vajrayana vorgestellt. Neuere Forschungsergebnisse sınd hier
wıe auch 1m eil über den Hinduismus 1n geringerer ahl anzutreffen. INa  e}
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dıesen TJeıl, WCLN 1900728 iıhn miıt dem bekannten Lehrbuch VO  —$ (HANTEPIE
NAUSSAYE 1n der Auflage VO  - 1925 vergleicht, wı1ıe inzwischen 1n der Kritik
des Werkes geschieht (vgl. f) ber die dort gebotene Darstellung stellen
kann, mochte ıch selbst miıt einem Fragezeichen versehen.

Bei allen Anfragen, dıe sıch 1m Lauftfe der Lektüre des Werkes auch ergeben,
sE1 ber erneut betont, daß das Handbuch zweitellos auf dem deutschen Markt
ıne üucke schließt un hinsichtlich der gebotenen Informationen nachdrücklich
/ empfehlen ist. Das bleibt bestehen, auch WEeNN INa selbst ann vielfach
cdiese Informationen 1n eın modernes Gespräch miıt und über die Religionen
einbringen mufß

Wittlaer Waldenfels

Ben-Chorin, Schalom Judentum und C hristentum ımM technologischen
Peıtalter. Dreiı Essays JTheologie und eben, Kyrıios- Verlag/Meı-
tingen-Freising und Veritas- Verlag/Linz- Wien-Passau 1972: 555.. 5,—

Das schmale Bändchen vereinigt TrEeI Vorträge BEnN-CHORIN’S, gehalten be1
Gelegenheit eines christlich-jüdischen Jugendtreffens 1970 1n Israel und A4UuUs>

Anlaß der Woche der Brüderlichkeit 1970 1n Deutschland. Das gemeinsame An-
lıegen: der bıblische Glaube 1n der Konfrontation miıt dem modernen physika-
lıschen Weltbild un: der modernen pluralistischen Gesellschaftt. Hält beidem
stand” ıbt dem, der sıch ihm bekennt, die Kraft ZUT Überwindung der
Gefahren UÜBASCTICGE Zeıt, deren WIT mehr und mehr ansıchtig werden”? Die Ant-
wort stammt aus dem ınnersten Kern biıblischen (Glaubens: dem Bekenntnis
dem bıldlosen Gott, dessen Ebenbild 1n höchst paradoxer Weise der
Mensch ist Darum annn eın Gebilde dieser Welt der ursprünglichen Be-
stımmung des Menschen genugen. Oötzendienst ist keine historische Sache, SOI-

ern 1nNe bleibende Versuchung. Das Bändchen spricht 1ne nuchterne Sprache
des Glaubens, der sıch der eigenen eıt stellt.

Münster Klaus Gräve MSC

Dammann, Ernst:Grundrifß der Relıgronsgeschichte Theologische Wis-
senschaft, 1: Kohlhammer/Stuttgart-Berlin-Köln-Mainz 1972:; 197 S ,
kart 14,—

Für die „’heologische Wissenschaft, ein Sammelwerk für Studium und
Beruf”, hat AMMANN einen Grundrıfß der Relıgionsgeschichte geschrieben. Er
111 „eıne erste Kenntnis und Information ber dıe hauptsächlichsten lebenden
Religionen verschaffen“ Z 111 nıcht „grundsätzliche Probleme der eli-
gionswissenschaft behandeln der autf dıe Fragestellung Religion und Kultur
eingehen” (7)

Wertvoll ist, daß AMMANN als Afrikanist den Naturreligionen nahesteht und
davor bewahrt bleibt, S1C 11UT schandenhalber urz streiten. Zwar ist der

zugehörige Abschnitt verhältnismäßig urz ber 6S fehlt jeder Überschwang ın
der Darstellung der Hochreligionen, weiıl das die Ehrfurcht VOT dem Ernst, der
Wucht, der Lebendigkeıit der Naturreligion verbietet. Die Darstellung ist
knapp, verhalten, wertungsfrei und dennoch spürbar nach einem Wertgefühl
ausgerichtet, das aum beschreibbar ist. Das beruht /A53 guten eıl auch auf der
Überzeugung, „dafß die Menschheit durchaus nıcht eınem relıg1onslosen eıit-
alter entgegengeht“ (9) daß auch „die jungen christlichen Kırchen damit rech-
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NCN mussen, VONn hinduistischem Gedankengut beeinflußt werden“ (39) Die
SCHAUC Kenntnis Afrikas lıefert manches Beispiel, das gemeıinhın unbekannt ist.
Die Gewichte sınd wohlausgewogen verteılt, dıe Sprache ist knapp, klar, unauf-
dringlich. Die Literaturangaben helfen eingehenderem Studium weıter. Be1i
den Zeitschritten (10) fehlen die Zeitschrift für Missıonswissenschaft und
Relıgionswissenschaft un! die Neue LZeıtschrift für Missionswissenschaft.

Zwel Anregungen mögen erlaubt se1N.
Die erste DAMMANN, als Afrıkanist, kennt umfassend und einfühlend Wesen

Uun! Wirkweise der „Primitiv religionen. Er verweiıst einıge Male darauf, da
einıges davon auch 1n den „Hoch ” religionen finden ist. Vielleicht ıst C1I-

wagenswert untersuchen, versteckt der ffen das „Primitive” 1m „Hohen”
gegenwartıg ist, und ob nıcht vielleicht das „Primitive” den harten Kern des
„Hohen“ ausmacht, der unter Begriffen un Folgerungen versteckt wiıird.

Die zweıte: AMMANN spricht VO  w Relıgionen. Auch hier könnte erwagens-
wert sEe1IN, nıcht VO  } Religionen, sondern VOI Stuten und Formen der
Religion Z sprechen. Damıiıt ergäbe siıch ine bessere Übersicht un! Durchsicht
und oft e1in überraschender Einblick 1n einfache Grrundstrukturen und Girund-
verhaltensweisen. Möglıcherweise käme das auch dem pädagogischen Anlıegen,
sicher auch dem Schlußkapıtel ber dıe Konstanz der Kelıgıon zugute.,

Möge das Buch azu beitragen, da{fß Religion gelebt un! bedacht wird!
Münster Ant ntweıler

Mensching, Gfiétav: Die Weltreligionen.Carl Hebel erlagsbuchhandlung
Darmstadt 1972: 319

Der bekannte un angesehene Altmeister der Religionswissenschaft ıIn Deutsch-
land, der Bonner Emeritus MENSCHING, legt mıt seinem Buch 171e
zusammenfassende, überschauartige Darstellung der großen Weltreligionen VOT,
dıe für das gegenwartıge relig1öse Leben 1ın esonderer Weıse noch relevant
sind vgl 9); werden demnach vorgestellt: Buddhismus 38—112) Hinduis-
1NUus (112—157), die Religion sraels (157—180), Christentum (180—242 und
Islam 2—2 Eıingeleıitet wırd der and durch Überlegungen er „Wesen
un:!: Aufgabe der Religionswissenschaft” (9—13) sSoWwl1e eıinen Abriß der Ge-
schichte der Religionswissenschaft (14—37 MENSCHING hat bereits 1948 1ne
„Geschichte der Religionswissenschaft” veröffentlicht, dıe 1n erweıterter Form
noch einmal vorzulegen sicherlich (wiederum) verdienstvoll ware un! den
Abschlufß bıldet e1n Kapıtel „Vergleichende Religionswissenschaft (Phänomeno-
logıe der Religion)” 83—309), iın dem ın geraffter Form er das „Wesen der
Religion”, die „Erscheinungsformen des Glaubens iıne heilige Wirklichkeit“
SOWI1e uüber die „Begegnung des Menschen mıt der Wirklichkeit des Heıiligen"
gehandelt wird. MENSCHING folgt hıer dem Ansatz seines Lehrers OrTTo, Was
sıch VOT allem der Bestimmung un! Ausdeutung des Begriffs des „Heılıgen"
zeigt, un! versteht die systematisch orıentierten Darlegungen dieses Buches als
abgekürzte Wiedergabe dessen, W as 1n seinem Werk Die Relıgıon. Erschei-
nungsformen, Strukturtypen un Lebensgesetz 1959 entfaltet hat (vgl 283)
Die krıtisch-hermeneutische Religionsphilosophie auf den Spuren TILLICHS)
kommt Iso noch nıcht ZUTFr Anwendung, das Von der Religionswissenschalft

vollziehende „Verstehen“ wird noch als ıimmanente un vergleichende Inter-
pretatıon aufgefaßt vgl 33—37 Der esondere Wert dieses Buches
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lıegt darın, daß hier C1in Gelehrter aus umfassender Kenntnis eCin Resume
des religionsgeschichtlichen Wissens anbıetet wobei insbesondere die historisch-
quellenkritische Problematik be1 der Porträtierung des Buddha Jesus un
Mohammed begrüßenswerten Identität der Methode un! unfer each-
LUNg der jJungsfien Forschungstendenzen ZU Zuge kommt MENSCHING bezieht
auch dıie Geschichte der behandelten Religionen der diesem Rahmen
möglichen Weise mıt CIN, un! wird jeweils auch die Gegenwartslage urz
erortert (Leider fehlt 121e solche Reflexion bezug aut die nachchristliche Ge-
schichte des Judentums und dessen heutige Situation.)

Jede überblickartige Darstellung relig1onsgeschichtlich-relig1ionswissenschaft-
lıcher Art gibt den Spezialisten Gelegenheit dieses un!: 281 beanstanden,
und gewiß S jedem Falle unrecht (So scheint Z MENSCHINGS Dar-
stellung des Christentums CISCNCH Auseinandersetzung wert der manche
scharfe un erhellende Beobachtung POSI1IELV würdiıgen un manche Detailthese

PTFazZISicIch un! korrigieren wäre.) 1e] wichtiger als diese Kritik auf dıe
ich hier verzichte (zumal SLIC den Umfang Kezension würde)
scheint IN1ITE die Feststellung, daiß ohl LUr noch sehr WECNISC Gelehrte heute
der Lage un! willens siınd C1in derartiges Werk schreiben (Es SC1 diesem
Zusammenhang auf das Buch Von LING Die Unzversalıtät der Relıgion
Geschichte und vergleichende Deutung München 1971 hingewiesen.) Anderer-
Sse1Its wird wıeder notwendig SCIN, S (G(resamt“ -)Darstellungen ZU-

legen, die die Religionswissenschaft über den leider sehr NgSCNH Kreis der
Spezialisten hınaus bekanntzumachen ı Stande sınd.

Noch untfier weıteren Aspekt halte ıch dıeses NECUC Buch MENSCHINGS
für beachtenswert Im Unterschied der Entwicklung der Comparative
Religions Ausland ist der Bundesrepublik 1NCc (seitens mancher Kultur-
politiıker begünstigte) TLendenz festzustellen, den Terminus „Religionswissen-
schaft auszuhöhlen und als C1iMN Synonym fuüur dıe christlichen Theologien
Umlauf bringen, Etikettenschwindel“* betreiben Diese Entwicklung,
die auch der Theologie nıchts einbringt ist erster Linıe n der erheblichen
Unkenntnis der methodischen Problematik aller Religionsforschung, die sıch
ıhr ausdrückt außerst bedauerlich 1evıel auch diıe Religionswissen-
schaft selbst ıhr Prinzıp kontessionsfreier und iınsotern „vorurteilsfreier
Forschung gesundigt haben mag, annn keinem Zweifel unterliegen, dafß ıhre
methodisch distanzierte Betrachtungsweise der Religionen sachlicher Hinsıicht
erforderlich un!: nutzlıch i1st dafß Iso C1NC bemerkenswerte ucke entstünde,
WCNnNn dıie Religionen Jediglich VO  - ıhren CISCENCN Repräsentanten erforscht bzw
Vom Standpunkt bestimmten anderen Religion (oder deren T'heologie
Aaus behandelt wurden MENSCHING gıbt miıt diesem Buch gerade der CN-
wartıgen, sehr betrüblichen Situation der Religionswissenschaft der Bundes-
republık inweis un! 1Nec Mahnung Man annn un! mu{ uüber die Pro-
bleme religionswissenschaftlicher Methodik ebenso streıten WIC uber die Füuülle
der konkreten Kınzelurteile, ber 108078  - sollte darüber nıcht VETSESSCH, dafßi
Religionsforschung der Art der Religionswissenschaft auch heute noch 1716

spezilische wissenschaftliche Aufgabe hat auf deren Wahrnehmung NUur des-
halb weil S1C schwieriger geworden ist als der Frühphase der Religions-
wıssenschaft nıcht zugunsten christlicher, islamıiıscher, buddhistischer Iheologie
usSs  < verzichtet werden darf

Bonn Heınz Robert Schlette
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J ucci, Geheimnis des Mandala, Theorie und Praxıs. ()tto W iılhelm
ar Verlag/Weiılheim 192 139 S Tafeln

Der ichbewußte Intellektuelle wird nach buddhistischer Auffassung 1m Prozeß
des verhängnisvollen Zertalls einer überindividuellen Einheıt. Diese FEinheit
ist reines Bewußtsein als unendliche Potentialıtat. In iıhr g1ibt CS noch nıcht die
schmerzliche karmische Erfahrung. urch den Einbruch oder, besser gesagt, AgHt-
bruch der Mäyd, die das Leben chlechthin ist, spaltet S1C sıch in Subjekt und
Ubjekt. Der Intellekt begıinnt sSe1IN Werk der Objektivation un: Personitkation.
Das ıst der samsärısche Kreislauf des Lebens (1 Kap., 9—25).

Der Buddhismus 111 Heilsweg als Rückkehr VADEE urspruünglıichen Einheit des
reinen un ungetrübten Bewußtseins sSCe1N. Das Mandala ist die Darstellung der
beiden Prozesse, der Emanatıon un! Resorption, 1 Schema eines Diıagrammes.
Es ann malerisch ausgefüllt se1n mıt Biıldern der urtümlichen, polaren Zweli-
heıt bıs hın ZUT Vıelheıt des Zusammenwirkens VO  = Kraiten, außerhalb des
Menschen und 1n ıhm selbst, 1n Gestalt VO  - Gottheiten der anderen Symbolen
der 1n Form VO  - Buchstaben als Bildersprache für Archetypen der Schöpfung.
Damıiıt wırd /AUB Kosmogramm und letztlıch ZU Psychogramm, enn dıe
Objektivation ist doch 1U e1inNn Prozeß des Bewulßlstseins, un! dıe Wiederfindung
der 1n uns liegenden überindividuellen Realıtat als befreiende psychische
Erfahrung vollzieht ıch „1m Kaum des erzens“. Im Medium des Mandala wıird
das Kräftespiel des Uniıvyversums unter Kontrolle gebracht, nıcht 1Ur als Inhalt
des Bewußtseins. Vielmehr wird auch den dumpf 1mMm Unterbewußfstsein atenten
Möglıichkeiten, den nıcht mıiıt vollem Bewußtsein erlebten Begegnungen, Gestalt
verliehen. Sınd diese bereıt, be1 jeder Unachtsamkeıit hervorzubrechen, sıch der
Psyche bemaächtigen Uun! diese durcheinanderzubringen, wiıird iıhnen durch
Projektion 1Ns Dıagramm der Platz angewlesen, VO  - dem AUus eın form- und
ordnungsloser Wirrwarr als Quelle Von Ängsten un: Leidenschaften nıcht mehr
möglıch ıst Kap., 27—51).

Die Symbolik des Mandala, statisch als ıld der strukturellen psychischen
Ganzheiıt, zeıgt dynamisch das Drama des Universums, zentrifugal und zentr1-
petal, letzteres als Rückkehr ZU Punkt der Mitte des Dıagrammes. Die nahezu
unendliche Vielheit VOI Mandalas, WwW1€e S1E insbes. 1m tibetischen Buddhismus
auffallt, ist der Vielfalt der Aspekte der menschlichen Psyche und ihrer Erleb-
nısse angepaßt. Nur ein Meıster, der seinen Schuler N  u kennt., vVeErmasS
entscheıden, welches Mandala diesem als Instrument auf dem Weg ZU Heil
entspricht. Gnostische Iradıtionen AaUus dem vorderen Orient S1N: nıcht auSScC-
schlossen (S 78), allerdings dürite das 1 alten vorderen Orient gültıge
Siebenerschema durch das 1mM iındischen Mandala vorherrschende Fünterschema
rseizt worden se1In (S 47 ; vgl -10GCI,; Opera Mınora, eıl IT Rom 1971,

524) Hıerzu Kap {T. 43—51; Kap ILL, 53— 84
Im etzten 4.) Kapıtel (S 105—127) zeıigt der Verf., W1e nıcht 1U die

Struktur der syche, sondern auch die psycho-somatıische (sanzheit des Menschen
mandalahaftt dargestellt werden kann, indem sıch deren Bedingungen, dıe iiıktıv
1n Zentren, den bekannten G akras, lokalısıert un 1mM Körper vertikal geordnet
sınd, horizontal ineinander fügen lassen, daß S16€, das oberste (‚akra 1m
Innersten, 00 Mandala konzentrischer Fıguren ergeben un der Weg VO

untersten (außersten /AUE obersten (innersten) Gakra die Rückkehr ZUT über-
persönlichen Lebensmuitte bedeutet.

Das ZU erständnis des Mandala grundlegende Buch, dessen Inhalt und Dar-
stellung nıchts hinzuzufügen ist, erschien erstmalıg 1949 1ın ıtalıenıscher Sprache
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un dann wieder 1961 ın englischer Übersetzung. Leıder liefß der Verlag der
vorliegenden deutschen Ausgabe die Übertragung VOT Drucklegung nıcht VO  -

einem Fachmann überprüfen. So ıst dıe JI ranskrıption der Worte Aaus dem
Sanskrıit und dem Tibetischen 1n einen heillosen, den Laıjen irreführenden
Zustand geraten. Unter offensichtlicher Mißachtung der diakrıtischen Zeıchen
lıest INa  ; NU:  } talschlich Saktı (statt Shaktı bzw. Schaktı), Sr2 (statt Shri der
Schri) USW. der tibetisch S$7T1UA7L (statt Snang), Un (statt ISUNGS) H: Von den
vielen Druckfehlern LUT folgende: Lies rNam-par-snang (statt r Nam-par-
sanda); (statt up) als Abkürzung fuür Upanıshad!; mehrmals Idan
(statt Idan); Samhıta (statt Sambıtä); Altar; k'ang (statt
k'an); E yab-yum (statt yah yum); 87 Yrien (statt rtien); 88 Guhya-
samd7a (statt Guhyasmaja 13 uhyasamaja); Ql Hevajra (statt Revajra);

Avalokıteshvara (statt Avakıkiteshvara); 113 Dharmakäya (statt
dharmaka,a). 2 E} Zeile 7 ist die Übersetzung, wonach dıe Gottheit 1m Men-
schen nıcht VO  w vornhereıin anwesend sel,; ZUT Gesamtkonzeption 1m Widerspruch.
Der ıtalienische Originaltext besagt dagegen, daß die Gottheit in der mensch-
lichen Seele ZU Leuchten gebracht werden muflß S1ie ist lediglich verborgen.
Die Fehler ihrer sind noch viele kommen nıcht Lasten des Autors.

Plohn Y Sıiegbert Hummel

VERSCHIEDENES

Kasper, Walter FEinführung ın den Glauben. Grünewald- Verlag/
Maınz 1972; 176

Dıiıe große ahl VO  } Glaubensbüchern ist en Zeichen für das große Bedürtfnis
1n uUunNnscIecer Zeıt, uüber den Zugang ZU Glauben und seine grundlegenden nhalte
informiert werden. Buch bıetet eine Art Aulf{frischerkurs, der AUS

der Vorlesungsreihe eines Kontaktstudiums für Fachtheologen entstanden ist
Sprache un! Stil setzen enn auch ine Grundkenntnis 1n der theologischen
Problematik und auch 1in den modernen Problemansatzen VOTAaUS. Die abge-
rundeten Ihemen der einzelnen Vorlesungen behandeln jeweıls einen Aspekt
der Glaubensfirage. Den Ausgangspunkt bıldet cdie Sıtuatiıon des Glaubens heute.
Eıs folgen Ausführungen ber den ÖOrt des Glaubens, dıe Gottesfrage, Jesus
Christus, Östern, Akt und Inhalt, Heilsbedeutung, Kırchlichkeit und Geschicht-
lichkeit des Glaubens. Die letzte Vorlesung spricht Von der Zukuntft des Glau-
ens Das Sachregister g1ıbt se1inerseıts Zeugn1s VO  —$ den Schwerpunkten der Aus-
führungen. Ob nıicht VO  - dort Aaus noch einmal bedenken ware, ob nıcht der
Nnenraum des Christentums wenıg VO  - den tragenden Grundwahrheıiten
W1Ee Dreifaltigkeit, Gnade, Selbstmitteilung un!: Inkarnatıon Gottes her be-
sprochen wird” Wohltuend ist der Einflufß der Tübinger Schule alter Prägung,
die Offenheit für dıe Gegenwartsproblematik, hne modernistisch se1In wollen.
Es iragt sich, ob nıcht eın ahnlicher Ansatz noch einmal NCUu 1ne Etage nıedri-
er hne dıe Fracht der theologischen Fachtheologie und den Reichtum der
Fremdworter als eigentlıcher Grundkurs für den Raum der Erwachsenen-
bildungsarbeit versucht werden könnte. Insotern sich das Buch Multiplikato-
ICH wendet, tallt ber vielleicht auch ihnen die Aufgabe Z die Übersetzungs-
arbeit vorzunehmen.

Wittlaer Waldenfels
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Kessler, Hans: rlösung als Befreiung (Patmos-Paperbacgk) Patmos-Verlag/
Düsseldorf 1972; 130

Wenn Theologie sıch bemüht, aktuelle Themen der Theorien nıcht LUr als
Detailfragen VONn ihrem Standpunkt her un: INn den Kategorien iıhrer Diszı-
plinen als weltanschauliche, moralische, sozialethische USW. Fragen
beurteilen, sondern als Anlaiß ZU1 Infragestellung ihrer eigenen Grundlagen und
ıhres Selbstverständnisses nehmen, gerat S1E zunächst 1n den Verdacht, durch
modische Anpassung ihre weiıtere Existenzberechtigung nachweisen wollen.
An dıeser mißlichen Lage ist die Theologie weitgehend selbst schuld Das gılt
auch für dıe zahlreichen gegenwartıgen Versuche, christlichen Glauben bzw.
Theologie mıt Befreiung un: KEmanzıpatıon 1n Zusammenhang bringen.
KESSLERS Verdienst ist CS, nıcht ine oberflächliche Harmonisierung zwischen der
christlichen Auffassung VON Erlösung un: den neuzeitlichen Theorien der
kmanzıpatıon anzustreben. In einer fundierten exegetischen und dogmenge-
schichtlichen Kritik wobei auch auf seıin ausführliches Werk Die theologısche
Bedeutung des Todes Jesu. Fıne tradıtionsgeschichtlıche Untersuchung verweisen
ann Jegt dar, daß die vorherrschenden Ansätze der Erlösungslehre
Inkarnatıiıon und Kreuzestod ursprünglich Kurzformeln für das gesamte
erlösende Dasein un Wirken Jesu T, dann ber immer mehr auf diese
punktuellen „Ereignisse” enggeführt wurden un! sich bei der S5ystematisierung
auftf Grund der verwendeten Kategorien verselbständıgt haben Demgegenüber
ordert © ZU erständnis VON Erlösung wıeder auf das (Ganze des Lebens
und iırkens Jesu zurückzugehen. In der notwendıgen Absage dogmatısch
konstruijerte Erlösungslehren wiıird ın seiner Darstellung allerdings wen1g
deutlich, daß auch der historisch-kritische Zugang Jesus nıcht voraussetzungs-
10s seın annn (vgl. 61) Dennoch ist die Charakterisierung Von Jesu Wirken
als einer „ M  N, befreienden Praxis“” angesichts des biblischen Befundes., der
christlıchen (wenn auch zumeıst „ketzerischen”, den herrschenden Interessen
widersprechenden) Tradition und der für den Glauben heute vordringlichen
Probleme richtig 1m Sınne eines epochalen tichwortes für das Glaubensverständ-
n1S. Bei der ausdrücklichen Konfrontation der christlich verstandenen Erlösung
mit gegenwartıgen Emanzipationstheorien, VOT allem der 508. Kritischen Theorie,
trıtt dıe N: komplexe Grundlagenproblematik heutiger Theologie zutage. Die
neuzeitlichen Emanzipationsbewegungen un -theorien SIN zugleich dıe FEnt-
wicklung der Religions- un: Ideologiekritik, hinter deren Fragestellungen
Theologie nıicht mehr zurückfallen darf Der Versuch einer solchen Konfron-
tatıon ist auch ESSLER noch nıcht Sanz gelungen, insofern unvermittelt
die Kategorien der „unverfügbaren Personalıtät“ un der „unverfügbaren
TIranszendenz“ den Emanzipationstheorien gegenüberstellt und dem Modell der
theologischen „Korrektur” „Überhöhung“ „ Vollendung” VON „natur-
lıchen menschlichen Bestrebungen” verhalftet bleibt.

Münster Ludwiıg Rütt:

nschriften der Mıtarbeiter dıeses Heftes: rot. Dr SCHMITHAUSEN, 211 Buch-
holz, Berliner Str. JOSEPH SPAE, 150 route de Fernay, CH—1211
Geneva FRANCISCO PEREZ RuIz Katorikku Tetsaugakuin, Yon-
bancho 4! Chiyoda-ku, Tokyo 102, Japan HEInz KNECHTEN, 5205 St. Augu-
stin, Arnold- Janssen-Str.
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DD  7 MA  >< U() DE

Am September 1973 honnte Prof. DDr MaAx BIERBAUM, emer1-
2erter Honorarprofessor der Uniwversitat üÜnster UN: langJährıiger
Offizıal der Dirözese, seımn Lebens7jahr vollenden. ber sSCINE MULSSLONS-
wissenschaftlıche / ätıgkeıt hat schon 19553 Prof. Dr EISING 2ın dıeser
LZeıtschrıift UN der Jubılar selber ın der Festschraft 30 Jahre Katholısche
Missıonswissenschaft ın Münster, OE (Münster ausführlıch
berıichtet. Fıne sıcher nıcht vollständıge Bı:OolLographie seıiner MLSSLONS-
wıssenschaftlıchen Publikationen erschıen ın der gleıchen Festschraft.
Wenn der DTELSE elehrte ın den etzten Jahren auch wenig miıt fach-
wıssenschaftlıchen Beıträgen hervorgetreten und den jüngeren Mıt-
glıedern Instıituts kaum ekannt ısl, ıst unentwegl Iıterarısch
Lätıg DEWESEN UN zeıchnete noch hıs UVOr wenıgen Jahren als Maıtheraus-
geber der € „Miıssionswissenschaftlıche Abhandlungen UN 1 exte
Veröffentlichungen des Internationalen Instituts für MLSSLONSWISSENSChAFT-
ıche Forschungen”, dıe ınzwıschen auf AAan angewachsen ast

MaAx BIERBAUM WUAar znele re lang T  T Miıtarbeiter UO:  S JOSEF
SCHMIDLIN Un hat ın schwıer1ıger Leıt das (Werk des Gründers ın dessen
(zeiste weıtergeführt. Seine erstien Missıonserfahrungen sammelte als
Feldgeistlicher wahrend des ersten Weltkrieges ın der Türke:. Den theo-
logıschen Doktortitel erwarb 1920 der Universität Münster; 1929
wurde 2n Rom YAHR Doktor des Kırchenrechts bromovıert. Nach se1iner
Habaılıtation f ür haırchlıche Kechtsgeschichte un Miıssıonsrecht ım TE
1925 War ın Deutschland der erste, der Vorlesungen und Ubungen
ım Fach Miıssıonsrecht hıelt Später kamen auch Missıonstheorze Un Mi1s-
sıonskunde hinzu. Seine praktıschen Missıonskenntnisse erweıterte
UT Forschungsreisen nach ÖOstasıen, Südafrıka und Lybıen.

Wegen der Ungunst des natıonalsozıalıstischen Regımes WWar Prof.
BIERBAUM nıcht vergönnt, Ordinarıius auf dem missıonNswisseENSChaftlıchen
Lehrstuhl ın uUnster werden, obwohl Prof. SCHMIDLIN, dıe T' heolo-
gısche Fakultät un andere sıch dafür einsetzten. Irotzdem seizte seCINE
gewohnte Lehrtätigkeıt fort UN: übernahm 19537 auch dıe Schriftleitung
dıeser Zeıtschrift, dıe sıch damals ın schwerer Krıse befand, 1941 080
unterdrückt wurde, dıe aber 1947 allen Schwierigkeiten z2U I rotz

NEUEM Leben und Blüte rıef. Er redıigrerte dıe wıiedererstandene
Zeıitschrift hıs Burz UvVor Vollendung SCINES Lebensjahres, S2C 19583
ın jüngere Hände legen Man wırd heute schwer können,
elch persönlıchen Eıinsatz uUN: wıissenschaftlıchen TOS es damals gekostet
hat, dıe Belange der Eatholıschen Missionswissenschaft vertreten und
dıe Zeıtschrıift 2n INE bessere Zukunft hınüberzuretten.

ZMR, eft 4/73 241



Das Internatıionale Institut für mıssıonNSwWISSENSChAftlıche Forschun-
DEN schaut mıt Bewunderung auf den Jubilar ımM Wiıssen, dafls ıhm
ıel verdanken hat Der VJorstand des Instıtuls, dıe Schrıftleitung der
Zeıtschraft un der wıissenschaftlıchen Reihe SOWLE alle Freunde der
Miıssıonswissenschaft entbieten Herrn Professor BIERBAUM ıhre ehrerbie-
tıgen („lück- und degenswünsche.

Bernward Mılleke OFM
Erster Vorsitzender

des Internationalen Instituts
für missionswissenschaftliche Forschungen
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E“ iRIKAGLAUBE UND SOZIÄLER UMBRUCH IN LATEINA
Kın Bericht

1919}  S Othmar Noggler
Im Kolleg der Sagrados Gorazones, 1mM gleichnamigen Ort, der sıch das

beruhmte Kloster EI Escorial gebildet hat, tand VO bıs Julı 1979 eine
Tagung STa ZU Ihema Glaube UN sozıaler Umbruch ın Lateinamerika. Die
Referenten alle A4aUSs dıesem ubkontinent und sollten ber den der-
zeıtıgen Stand der geistigen Auseımandersetzung, deren Hıntergrunde un: ber
die erkennbaren Lendenzen berichten. a 1 das Institut
Fe Secularıdad ZUSamme mıt dem weıblichen Missıonsinstitut Berriz und
dem Internationalen Zentrum für sozlıalen und ökumenischen Fortschritt:
Fe Secularıdad sucht mit den Schwerpunkten Lateinamerika, Welt des Islam
un!: Sakularzıvilisation Japans cdie Zusammenarbeıt miıt Nichtchristen, die für
ıne bessere Zukunft der Menschheit kampfen.

Das Wort „sozlaler Umbruch“ (camd10 SOC1al) stand für „Dozlalısmus”. Es ann
daher nıcht  verwundern, da{iß be1l der Vorbereitung der lagung Schwierigkei-
ten VO  - seıten der Kegierung Uun! den Botschaiften suüudamerikanischer Staaten
gegeben hat. Dennoch konnte die Tagung miıt zwelıjahrıger Verzögerung statt-
finden.

Es ging auf der gesamten Tagung nıcht dıe theoretische Frage, ob der
Sozialismus ein gangbarer Weg für Christen in Lateinamerika sel,; sondern
darum, dafß viele Christen sıch für den Sozialısmus als tragfahıge und notwen-
dige Grundlage freien Menschentums in Lateinamerıka bereits entschieden ha-
ben. Die einzelnen Reftferate sollen austuhrlich wiedergegeben werden, da S1e
einen Querschnitt durch das Denken der Theologen und Wissenschaftler auf-
zeıgen.

Als erster Referent sprach OLANDO ÄMES COBIAN, Professor für Sozialwissen-
schaften ın Liıma, ZUum 1Ihema S0oz10-0konomische Faktoren ım Prozefß der Be-
freiung. Lateinamerika ist nach seiner Ansıcht unlösbar ıIn die weltweiıte indu-
strielle Revolution miteinbezogen. Die Bındung des ubkontinents Kuropa
begann mıiıt dem Sieg der iberischen Heere ber dıe Kıngeborenen, die selbst
ein entwickeltes System soz10-Okonomischer Organisation hatten. Die Kolonial-
herrschaft zerbrach die sozıalen Systeme der Kıngeborenen, cdıe zudem in einein-
halb Jahrhunderten viıer Füntftel ausgerottet wurden.

Mit dem Nıedergang der Macht der iberischen Halbinsel ım un Br A Jahr-
hundert gerıet Lateinamerika ın den Bannkreıs der industriellen Revolution. Das
Zentrum des Industrialisıerungsprozesses, England, WI1eS Lateinamerika 1 Rah-
IHC  w} der Arbeitsteilung die Rolle des Rohstofflieferanten Z wobel sıch die (S€-
samtwirtschaft nach den Notwendigkeiten der remden Metropole orıentieren
hatte Lateinamerika nahm damıt der sozial-ökenomischen Evolution teil
Dies geschah iın verschiedenen Phasen.

Als erste Phase wıird dıe KExpansıon nach außen angesehen, die VO  - der polı-
tischen Unabhängigkeit (ca 1830 bis twa 1930 dauerte. Sie War durch die klare
Ausrichtung der Produktion nach den Erfordernissen der englıschen Metropole
gekennzeichnet. Blieb 1ne nationale Kontrolle der Produktion erhalten, W1€e
1n Argentinien, Uruguay der Brasılien, entwickelte sich ıne nationale
Öligarchie, die über das Exportgeschäft kapitalistisch wurde In Ländern
hne natıiıonale Kontrolle gng auch der Export 1n ausländische Hände
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uüber Exporteure und Latifundienbesitzer bıldeten dıe führende Gesellschafts-
STUPPC mıt einer klaren Hegemonie der ersteren. Eıne kleine Miıttelschicht Bı
deten Angestellte und Beamte. Man glaubte einen staändıg wachsenden Wohl-
stand für immer größere Kreise, doch geriet dieses Denkmodell 19929 ıIn 1ine
Krise. Die zweıte Phase (1930—1960) WAar durch 1Ne€e wachsende Konsolidie-
rungs des inneren Marktes gepragt. In Ländern mıt nationaler Kontrolle der
Produktion entstand aufgrund der Exıistenz der Großstädte und deren Erfor-
dernissen ine Substitutionsındustrie für Güter, dıie a} der Weltwirtschaitts-
krıse nıcht mehr ıimportiert werden konnten. Damıt trat gleichzeıtig 1ne LNCUC

soziale Gruppe innerhalb der herrschenden Klasse auf, die „natıonale Bourgeoisie”,
die sıch mehr der wenıger VO  - Kxport un!: Großgrundbesıtz unterschied. olı-
tisch sollte s1e 1ne Allıanz mıt der Arbeiterklasse herbeitühren auf der Basıs,
die der Nationalpopulısmus anzubiıeten hatte Der Nationalpopulısmus hbaute
auf den wirtschaftlichen Fortschritt durch Industrialısıerung, nationale Unab-
hangıgkeıt und ıne möglıchst gerechte interne Güterverteilung. Die Allianz der
Klassen un! dıe ökonomischen Notwendigkeıten brachten schwere Kontlikte mıt
sıch. Privatinitiative, staatliıche Kontrolle, wachsende Investitionen un! der Kon-
sumdruck der Bevölkerung aum auf einen Nenner bringen. Die inter-
191  - Spannungen, Umwälzungen aufgrund des technischen Fortschritts und LCUC

Tendenzen 1n der kapıtalistischen, wiederum auf eın Zentrum ausgerichteten
Wırtschait, brachten 1n dieser Phase 1ne Krise miıt sıch, dıie sıch dıe sechziger
Jahre besonders 1ın Argentinıen und Brasılıen zeıigte. In Mexıko wurde diıese
Entwicklung nıcht deutlich 38 seiner besonderen politischen Verfassung.
Läander hne nationale Kontrolle der roduktion entwickelten 1n dieser Periode
ine sehr schwache eıgene Industrie. Extensivwirtschalit auf dem Agrarsektor
blıeb vorherrschend. Lediglıch 1n den fünfziger Jahren wurde dıe Industrialisie-
rFuns beschleunigt, ber bereıts unter Bedingungen, die für dıe kommende Phase
charakteristisch sınd.

Diese Yetzte Phase ist VO  ‚ der Internationalısıerung des Marktes gepragt.
Die hochproduktive Guüterindustrie der wichtigsten Industrieländer erobert W1e-
derum die in der vorausgehenden Phase konsolidierten natıonalen Maärkte uüuber
dıe internationalen und multilateralen Konzerne. Der nationale Investitionsträ-
SCI ist nıchts weıter als das direkte der indıirekte Zwischenglıed 1n dieser 11 -
perlalıstischen der neoımperilalistischen Wirtschait. Charakteristisch für diese
Art VO  } Industrialisıerung ist dıe Absorption der Handarbeit durch erhöhte
technısche Kapazıtät und dıe mangelnde ücksichtnahme in der Art der Produk-
tıon auf die Möglichkeiten und Notwendigkeıten der lateinamerikanıschen Mas-
KCH: Damıit entsteht dıe derzeıtige ökonomische „Randständigkeit”, die.zum Zen-
tralproblem auf nationaler Ebene werden droht.

Auf politischer Ebene intervenıert der Staat immer haufıger und harter,
einen immer komplıizierteren Prozefß unter Kontrolle bringen und den auslan-
dischen Investitionstragern die gewünschte Siıcherheit bieten. Das erklärt auch
den Hang der Streitkräfte ZUI Machtergreifung.

Als Hauptlinıen einer Reaktion derartıge dysteme können unterschieden
werden: a) Natıonalpopulısmus Er gehört ZWAaLr der vorhergehenden Phase
d sucht sıch aber, WECLN auch miıt verschıiedenen Inhalten, ın mehreren lateın-
amerikanischen Ländern behaupten. D) Ideologıscher Reformısmus Unter
dıese Rubrik fallen Bewegungen, die aufgrund ethischer Zuelsetzungen, nıcht
aufgrund ökonomischer Analysen 1ine Veraänderung wünschen. Als Beıspıel einer
solchen Bewegung ann diıe Democracıa Gristiana gelten. Die Vorstellung einer
Union verschıedener Klassen als Ziel,; nıcht als politische Taktık verstanden,
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bringt Schwierigkeiten miıt sıch, die bereits 1n der nationalpopulistischen Phase
un!: 1n der gegenwartıgen veränderten Sıtuation suchen sınd C) Sozıualısmus

Die Erfahrungen des sozlalen Prozesses un die marxistisch-wissenschaftliche
Analyse zwıngen unter den gegenwartıgen poliıtischen Kräfteverhältnissen ın
Lateinamerika, sıch einem vorläufigen Sozialismus orıentieren. Das gilt
als eINZIY mögliche Politik, 111 190020  - dıe olksmassen die Macht bringen.
Das beinhaltet gleichzeıitig die grundsätzliche Ablehnung des kapıtalıstischen
Imperialısmus W1E die Ablehnung kapiıtalistischer Entwicklungen, auch WCIL1LL sS1e
zugunsten des Volkes geschehen.

Diese Option für den Sozialismus bedeutet jedoch keine Empfehlung für ıne
bestimmte Partei der ine einheitliche politische Taktık. Der Weg ZU Sozialis-
I1NUS ist 1LUT gangbar, WCII1N VO Kampf der verschiedenen unterdrückten las-
SC ausgeht, entsprechend den spezıfischen Kıgenheiten eines jeden Landes. Die
verschiedenen Strategien dürfen dıe Kraftlinien der dargelegten sozialökonomi-
schen Diagnose nıcht VETSCSSCH lassen, die heute hinreichend fundiert erscheint.

I8l
Über die Beziehung des chrıstlıchen Glaubens zum soz1ıalen W andel 2ın der

(reschıichte referijerte ENRIQUE DussgeL,Philosophieprofessor ın Mendoza/ Argenti-
nıen. Er berief sich auf den VO  - ihm als Propheten bezeichneten BARTOLOME

LAS CASAS, der ıIn seiner „Sechr urze(n) Darstellung der Vernichtung der
Indien“ den Spaniern den Glauben abspricht. Wie konnte Las (CCasas das tun?
Nach DUuUSSEL wurde der Glaube ın erster I.ınıe anthropologisch als „ Wissen“ VCI-

standen, und nıcht als Annahme des Wortes eiınes anderen 1M Vertrauen auf
dessen Person. Die Gonquista War eın Angriff der „spanischen Welt“ auf die „ Welt
des Indianers“. Die Überstülpung des spanıschen Horizonts ber den indiani-
schen WAar ine dialektische Bewegung 1m Sınne des griechischen did,; un bedeutete
Unterdrückung des Indianers. Der Dialektik der Conquista steht die Ana-lektik
des Glaubens und des Dienstes gegenüber. Man annn nıcht wirklich Christ se1n
und gleichzeitig Conquistador des anderen.

Die erste Epoche VO 14992 bis 1551 Wal gekennzeichnet durch kriıegerische
dialektische Conquistadores un! 1ın geringer ahl durch analektische be-
freiende Mıss1iıonare. Christen konnten Unterdrücker se1N, hne als Sunde BC=
SCH den Glauben des anderen ott erkennen, da siıch die mittelalterliche,
byzantınische, lateinısche und spanısche Christenheit totalısıert hatte Der Euro-
paer galt als der einzıgartıge, voraussetzungslose und unbegrenzte Mensch der
absolute Mensch, sakralıiısıert durch seine eigene Kultur, den (sottesstaat auf Er-
den Neben dem totalısıerten gab keinen anderen, den INa  -} glauben
konnte, sondern 1Ur noch einen Feıind, den erobern galt Der Glaube wurde
theoretisches Heilswissen. Der Indianer War ein cogıtatum, eın credıitum.
HEGELS absolutes Wiıssen wurde ZU Zeichen des geschwundenen Glaubens Euro-
pas Las (Clasas und iıne Minderheit konnte „Glauben haben“, weiıl S1e dem -
deren, dem Indianer, Raum gaben. Evangelisierung ist nıcht Eroberung VON See-
len, sondern analektischer Glaube bis ZU  n Hingabe des Lebens für den anderen.
Der andere, der Arme, ist dıe Epıphanie Gottes 1n der Geschichte. Doch ist der
evangelisierende, spanische Glaube (heroisch un: 1ın einıgen Fällen heilig)
noch nıcht der Glaube Lateinamerikas. Es kam daher VO  } 1551 bis 1808 einer
ersten Totalisıerung.

Bereıts der negatıve Ausdruck „Christenheit Indiens“ bedeutet 1ne gewI1sse
Negation des Glaubens. Die spanısche Kultur in Amerika wurde totalısıert. Was

Unterdrückung der Mestizen un! des Indianers bedeutete. Miıt dieser T otalisie-

9245



runs, VON der spanischen Verwaltungsschicht un der kreolischen ÖOligar-
chie, schwand der prophetische Glaube. Bei Missionsversuchen den renzen
AA den heidnıschen Indianern wurde (slaube AA Wissen eıner Glaubenslehre
(doctrina). Auch die guaranıtischen Missıonen, dıe „Reduktionen“, indianisch-
christliche Gemeinschaiften, machten diese Abhängigkeıt 1U offenkundig.

Eıne zweiıte JTotalısıerung sıeht DUSSEL ın der Epoche VO  e 15058 bıs 930/61
Die Krise der kolonijalen Christenheit durch den Niedergang Spaniens brachte
einen weıteren soz1alen W andel miıt sıch Spanıen wurde durch das englische
Imperium TSEetzL. Die „Unabhängigkeitskriege“ (ausgenommen Brasilien) be-
deuteten den Vorstofß der kreolischen UÜlıgarchie AAy ersten sozialen Schicht, 19108  -
ber in Abhängigkeit VO  $ den Angelsachsen. Diese ÖOligarchie, zuerst konserva-
t1V, dann ıberal 1mM Jahrhundert, verschmilzt 1ın UuUNscCTEIM Jahrhundert
eıner bourgeo1isen Gruppe VO  - Großgrundbesitz, Kapıital und Industrie. Das olk
blieb beherrscht, totalısıert in einer als naturgegeben gesehenen Welt, die g..
heilıgt WAarTr durch 1ıne selbst verfolgte Kırche, die sıch schliefßlich dem lıbe-
ralen Konservatismus auf Gedeih un! Verderb verband. Christsein WAar aum
mehr als eın „ Wissen VON Kultur“ 1n sakularisıerter Yorm, VO Kapıtalısmus
ZU Instrument degradıert. Der Glaube blıeb VO  - der herrschenden Minderheit
und VO  z der europäischen T’heologie abhangıg. Das olk nahm der gesamten
Entwicklung VO  — den Unabhängigkeitskämpfen bıs ZUT „Übergabe“ das’ eng-
lısche Imperium nıcht teıil Es betrachtete diesen Prozefßß als „Von außen kom-
mend“.

Die ererbte Religion des indianıschen Christentums wurde 1n seiner FEinfach-
heit un seinem Analphabetismus innerhalb der oligarchischen Kultur der Ort
der Identität des Volkes un: der (sarantie eıner möglichen Befreiung. Das Fehlen
des „ Wiıssens“”, der „Lehre”, wurde Z Möglıchkeıit des Glaubens den _

deren, mıt ihm 1n Elend und Entiremdung solidarısch SCe1N.
19692 ist nach DUSSeEIL, 1N€e bewußte Enttotalısıerung beobachten. rst-

malıg wiıird in Lateinamerika damıt prophetischer Glaube möglıch. Er wiıird siıch
seiner Abhängigkeiıt bewußt Uun: ist deshalb 1n einem historischen Prozeiß der Be-
freiung, dem Zeichen der eschatologıschen, engagıert.

Diese Epoche S1iE beginnt mıiıt der Wirtschaftskrise 1929 bedeutet einen
weıteren sozı1alen W andel. Jetzt sınd die USA die beherrschende Metropole
für Lateinamerika. Die ÖOligarchie ıst 1nNe unterdrückende Bourgeoıisıe, die selbst
beherrscht wird Sie ist auf die Macht der Miılıtärkaste angewiesen der MU:
sozialistischen Experimenten Raum geben, weiıl die eıt einer regıerenden Bour-
gyeOo1sIE beendet ist. Kıne Mittelklasse gıbt 1Ur 1ın einıgen Ländern: Das olk
der Gampesino, der Arbeiter der Randständıige wird sich ber langsam
seiner. Entfremdung bewulfßt un 111 die Volksbefreiung. Es geht dıesen Weg
allerdings nıcht kontinuierlich.

Die rch ıst 1n allen Gruppen gegenwartıg. Dabei 111 sich das „kulturelle
Wiıssen“ manchmal mit dem christlichen Glauben identitizıeren. Jedoch ıst dieses
„ Wissen“ schon nıcht mehr das der Christenheit, sondern her 1nNne totalısıerte
Ideologie ZUT Unterdrückung des Volkes, der christliches Prophetentum als Sub-
version erscheint. Dieser Totalıtät, dem zGott:, wıird das olk geopfert.
Gegen dieses Idol erhob siıch NIETZSCHE, WCNN behauptete: „Gott ist tot“

Der Tod Gottes ist 1n Wahrheit der Tod des Indianers 1n den Bergwerken, des
als Sklaven verkauften Negers, des Asıaten während des Opiumkrieges. (0)
und Silber dıe erste Akkumulation, ber der sich der europäische un!
nordamerikanische Kapıtalismus und der technisierte Bürokratismus Rußlands C1I-

hob) Europa hat die Völker durch Unterdrückung umgebracht.
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Wenn die Armen der Welt die Epiphanie Gottes des Gottes Israels und
des Christentums sind, dann stirbt Gott nıcht, sondern verschwindet. Die
Armen wurden ermordet, und ott hat siıch verabsentiert. Die Frage nach dem
L1od Gottes ıst deshalb eın Problem des „ Wissens der der TIheorie”, sondern
eın ethisches Problem der Gerechtigkeit, des Antı-Dienstes. Die Annahme eınes
Schöpfergottes, des absolut Anderen, den INa  -} Glauben haben kann, ber
eın „ Wissen”, wird für den möglıch, der dıie vergöttlichte, unterdrückende
Totalıtat enttotalisiert. Der kritische Glaube wird ZU befreienden, propheti-
schen Glauben, der sich der Abhängigkeit bewufit wird.

Seit 1492 wurde ın Lateinamerika immer Neues entdeckt:; Trst heute jedoch
entdeckt INa  $ den anderen als anderen. Diese gegenwaärtige „Entdeckung Ame-
rikas“ ist ein historisch iırreversıibler Reifungsprozelß des christlıchen Glaubens
1n Lateinamerika. Von jetzt annn INa  - den Indianer glauben. Dieser
Reifungsprozeiß erlaubt eıine lateinamerikanıische Interpretation der UOffenbarung
Gottes, dıe 1MmM Armen Gestalt annımmt, und War Jenseıts der hispano-amerıika-
niıschen Christenheit ebenso W1e der neokolonialistisch-oligarchistischen. Die
Stimme des unterdrückten Lateinamerikaners erscheıint als Gottes Stimme selbst,
als historische Personifizierung der Offenbarung Gottes für Lateinamerika. Um
dieses Wort interpretieren jedes Wort mu{ interpretiert werden! mufß

mıiıt Glauben ANSCHNOMMMCN werden, un INan mu{fß sich auf se1n Wort hin CNSa-
gıeren. Die befreijiende und analektische (mehr als die dialektische) Praxıis ıst der
„Dienst”, der praktisch auf den historischen Weg der Befreiung auf ökonomischer,
politischer, kultureller und relıg1öser Ebene führt; der erlaubt, das Leıchen
des eschatologischen Reiches aufzuzeigen. Hıer ist der Ort, otfenbar wird, daß
Prophetie nıcht 1Ur ıne polıtische Interpellation ıst, sondern die Geste des Pro-
pheten: eın Wort, se1n Leben ist i1ne Provokation 1mM politischen S1inn, ıne
KEiınladung, das System detotalısıeren, ist Kampf das Idol,; das als Sy-
stem den Platz Gottes eingenommen hat.

Es gıbt keine eschatologische, endgültige Befreiung (Erlösung), hne sich 1ın die
historische Befreiung miteinbeziehen lassen. Wer lediglich für dıe eschatolo-
gische Befreiung eintrıtt, bestätigt LUr den Status QUO und betet das Idol
Wer lediglich das Historische 1ın der Befreiung sieht, macht sich bereıt, ın FA
kunft eın Idol,; ein ebenso totalısiertes System, anzubeten. Nur der Prophet,
der dem gegenwartıgen Idol nıcht glaubt, kennzeichnet die eschatologische Be-
ireiung und wirft sıch 1n die Waagschale, WCINN notwendig ist, bis ZU lod
für die historische, kulturelle, ökonomische un! politische Befreiung.

111
Miıt den Ideologıen N Bewegungen 1n Lateinamer1ika setzte sıch JOSEPH

COMBLIN, seıit 1968 Ordinarius lateinamerikanischen Pastoralinstitut ın Quito
(Ecuador) Uun! seıit seiner Ausweisung Aaus Brasılien (März I heologiepro-
fessor iın Santiago de Chile, auseinander.

Die Geschichte Lateinamerikas 1mM Jahrhundert zeıgt sıch für iıhn ımmer
klarer als Geschichte des Nationalısmus, der nationalen Revolution, dıe bis
heute noch nıcht ihre endgültige Form gefunden hat Die verschiedensten Bewe-
SUNSCNH un Ideologien, einschließlich der sekundären Dynamismen marxistischer
un betont christlicher Prägung, stehen miıt dem Nationalismus 1mM Zusammen-
hang. OMBLIN behandelt drei Bewegungen der Ideologien: den Nationalis-
INUS, den Marxismus und die Bewegungen christlicher Inspiration.

Die Nationalismus-geschichtliche Entwicklung VO:  — 1910 bis 1970 weıst drei
Abschnitte, umrıssen mıiıt folgenden Ereignissen, auf Die mexikanische Revo-
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lution dıe Weltwirtschaftskrise un die kubanısche Revolution
1959 Die eıt VO'  - 1910 bıs 1929 ist gepragt VO neokolonıalen Pakt miıt den
westlichen Industrienationen un! VO  } der Ankündigung des Kampfes den
Kolonialismus. Der koloniale Pakt zeıtıgt die bekannte Spezlalisierung der lateın-
amerıkanıschen Nationen auf Landwirtschaft, Viehzucht und Bergbau mıt der
dazugehörigen Herrschaftsschicht.

Die Reaktion den Kolonialismus künden die Ereignisse der mex1ıkanı-
schen Revolution 1910 die Unıiversitätsreform VO  w Cordoba 1918 und die Ent-
stehung der 1n Mexiıiko JIle dreı Bewegungen werden VO  w

bodenständigem Dynamismus getragen. Das olk pueblo als solches ist dıe
grundlegende un tragende Idee (concepto fundamental) der mexıikanischen
Revolution und wird für jede künftige Revolution in Lateinamerika se1n, da
S1CE Ausdruck, Bestätigung und Anerkennung des Volkes Se1nN ll Freiheıit steht
1n Lateinamerika 1mM Zusammenhang mıt der Anerkennung der Existenz des
„ Volkes” innerhalb der Nation. Der Begriff „Volk“ schliefßst ZWAar teilweise den
Indianer mıiıt e1n, alle herrschenden Kreise ber AU:  n Für das olk kampfen heißt

Imperialismus Uun! Feudalismus antreten. Iypisch für dıe Kevolution ist
deshalb dıe Agrarreform un! dıe Verstaatlichung der Bodenschätze. Der and-
arbeiter symbolisiert die Klasse der Revolution. Daher sınd dıe Probleme der
Industrialisierung bis heute zweıtrangıg. Der Nationalısmus, auch der mexıkanıi-
sche, bleibt angesichts des Imperialısmus un!: Industriekapitalismus ambiıvalent.

In Cördoba zeıgt S1C| erstmals dıe Klasse der Studenten, der kommenden
Hauptagenten aller auf Veränderung zielenden Bewegungen. JIle Kevolutionen
nehmen VOoONn da abh iıhren Ausgang VO  w} den Universitäten. Die Intellektuellen
schreiben sıch dıe Rolle des (Gewissens und der Avantgarde

Die APRISMUS-Bewegung wird ZU kontinentalen Ausdruck des Suchens
nach der Kıgenständigkeit „Indoamerıkas”. S1e ist Feudalismus un! Im-
per1alısmus gerichtet und proklamıiert gleichzeitig ökonomische un kulturelle
Unabhängigkeit. Irotzdem nımmt auch sS1e die Zusammenarbeit miıt dem Kapıtal
un! den internationalen Grofßtfirmen auf. Der Marxismus der Kreolen ist Stefts
ıne Form VO  - Europä1ismus, der Industrialisıerung als Durchgangsstadıium AD
Sozialismus versteht.

Die zweıte nationalistische Epoche (1929—1959) ıst VO  w} Industrialiszierung und
Populısmus gepragt. Miıt der Weltwirtschaftskrise kommt der (Gedanke eines
progressıven, VO Imper1alısmus unabhängigen Bürgertums als Rıvale der aUuSsS-
ländischen Industrie auf. Alle Bewegungen, dıe VO  w} dıesem Konzept ausgehen,
praktızıeren den Populısmus, der gemeınsame Interessen zwischen natıonalem
Bürgertum, Proletarıat und Landarbeitern auf der Basıs VO  e} Nationalismus,
Industrialisıerung un Sozialreform voraussetzt. Unter der Führung des Bürger-
tums werden Uu. dıe Verstaatlichung der Grundstoffindustrie, Gewerkschaften
etc angestrebt, hne jedoch die Sozialstrukturen abgesehen VO lachen and

anzutasten. Die ideologische Basıs fand der Populismus in den Wirtschafts-
theorien VO  } CEPAL? un! Industrialisierung und nationale Ver-

APRA Alıanza Popular Revolucıonarıa Americana, gegründet 1924 VO  }
Victor Ra HAYA DE TORRE. Die APRA sollte eine „Basıs für alle natıona-
len Programme der lateinamerikanischen Länder“ werden, aufbauend auf folgen-
den fünf Punkten: Aktion den Y ankee-Imperialismus, für dıe polıtische
Einheit Lateinamerikas, für dıe Nationalisıerung VO  - Grundbesitz un! Indu-
strıe, für die Internationalısıerung des Panamakanals, für Solidarität mıiıt
allen Völkern Uun! unterdrückten Klassen ın der Welt

UN-Wirtschaftskommission für Lateinamerika
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antwortung S1N: die Faktoren der Entwicklung ıne NECUC Version des

ber ine charısmatisch-prätorianische Phase entwickelt sıch der Populismus
nde des zweıten Weltkrieges einer institutionalisıerten politischen Bewe-

Zun$, deren eine, die Democracıa Gristiana, VO  } der Bindung dıe Kirche be-
stimmt ist.

Die Krise des Populismus beginnt miıt der kubanıschen Revolution, die ine
andere Korm nationalistischen Kampfes darstellt. Nach dem Scheitern des Popu-
Iısmus kommt der drıtte koloniale Pakt 1n der lateinamerikanischen Geschichte:
der Pakt mıt dem Neokolonialismus der großen Weltkonzerne, der gleichzeitig
LICUC l1deologıen, nationalistische und revolutionäre Bewegungen erweckt.

Als dritte nationalistische Phase sınd die VO Neokolonialismus un: Revolu-
tıon gepragten 12 Jahre VO  w Oal betrachten. nde der sechzıger Jahre
kommt ZU Allıanz zwiıschen den internatiıonalen Groißtirmen un! der Miılıtär-
macht Regierungen W1ıEe dıe Brasılıens (nach dem Putsch VON 1964 führen ZUT

Radıkalisierung der nationalistischen Bewegungen. In dieser eıt steigt Warlr das
Bruttosozialprodukt, ber Nutznießer siınd NUur die oberen Klassen. Die Folge
ıst 1ne verschärifte Unterdrückungspolıitik. Neoimperialismus un Neomilıita-
r1SMUS ührten ZU Neokolonialismus. Das Pentagon bıetet dem lateinamer1-
kanıschen Milıitär 1ne LNCUC Ideologie: nationale Sıcherheit 1mM Zusammenhang
miıt dem totalen Krieg zwıischen der freien Welt un: dem internationalen, 1n
Lateinamerika subversiv auftretenden Kommuniısmus. Auch die Politik der natıo-
nalen iıcherheit ist für Entwicklung, jedoch unter dem Blıckwinkel des Mılıtärs.
Das Bürgertum unterwirtft sıch der Doktrin der natiıonalen Siıcherheit, da s1e
uhe auf dem sozialen Sektor verspricht. Der Nationalısmus sucht nach
Wegen, abgesehen VOonNn Mexiko, der Populısmus noch weıter besteht. In den
sechziger Jahren wurde die Idee der Evolution VO  } der der Revolution abgelöst.

In Lateinamerika MU: streng unterschieden werden zwischen dem Eintflufßß
der marxistischen Theorie un! den marxistischen Parteien. Der Eintlufß der
Theorie ist beeindruckend, S1e dient ber me1st 1Ur als Instrument für natıona-
listische Bewegungen. Das Ergebnis ıst ein heterodoxer Marxismus. Beireiung
VON Imperialismus Uun! der Nationalısmus bleiben wichtiger als diıe sozialistische
Perspektive. Ziwar entsteht schon 1912 die erste sozialistische Parteı des Konti-
nents 1n Chile Außerhalb dieses Landes bleibt die Parte1 ber fast immer ın
der Hlegalıität. Die Stellungnahme der kommunistischen Parte1 die VO  w}
den Universitäten ausgehenden Bewegungen, den Nationalısmus, gepaart
mıiıt einem gewıssen Antiintellektualismus, führte einer Sterilität 1m Denken,
deren Folge die Abhängigkeit VO russıschen Opportunismus ist

Mit der kubanischen Revolution wird dıe ideologische Abhängigkeıit VO  w} Mos-
kau endgültıg gebrochen; denn S1E schuft ınnerhalb des Marxısmus ine NNCUC

1 heorie: Die Revolution wiıird VO Revolutionären gemacht, dıe den Marxismus
zuerst leben und dann theoretisch durch Neuinterpretation der Klassıker entdek-
ken Damit ist der ohnehin schwache orthodoxe Kommun1ısmus entscheidend SC-
schwächt. Die russısche Politik sıiecht 1mM derzeitigen Lateinamerika keine Vor-
aussetzungen für 1ne€e klassische kommunistische Revolution.

Ideologıen UN Bewegungen chrıstlıcher Prägung
Bıs 1929 WaTr die Kirche allgemeın dıe konservativste Form der bestehen-

den Ordnung gebunden. Dem Populismus gegenüber WarTr sS1e kalt bıs ablehnend.
ährend der dreißiger re fand S1e dann die Form indirekter Betätigung 1n

ISEB, Instıtuto Superı0r de Estudios Brasıleiros

24



der Gesellscha über eıgene Organe, deren Prototyp die Katholische Aktıon
wurde. Aus ihr entstand die Democracıa Gristianda, dıe einen Mıttelweg zwischen
Kapıtalısmus un Sozialısmus suchte Doch dıe Realıtat zeigte die Unmöglıichkeit
eines: drıtten Weges. So blieb dıe Democracıa Grıistiana iıne mehr der wenıger
beschränkte populistische Bewegung hne eigenes Gesicht. In den sechziger Jahren
verläßt S1E dıe Soziallehre der Kırche Die Theologie der Befreiung reprasentiert
en Bewußfitsein der Christen in Lateinamerika. Sie arbeıten miıt den be-
stehenden Bewegungen un! unterscheiden sıch VO  w ıhnen NUTr durch
einen gew1ssen Personalısmus. Diese Christen ordern VO  $ der Kirche die Mıt-
hılfe 1m amp den Imperialısmus und fuüur den Sozialismus. Irotzdem
sind S1e keine direkten Parteigäanger der Marxisten. Innerhalb der Kirche ist
damıt der Monolıth „Katholizısmus” gesprengt. Die Katholiken bilden dreı V OI-

einander isolıerte Gruppen, dıe 1n vielen Punkten gegeneinander stehen: ıne
kleine, 1n den revolutionären Kampf verwickelte Minderheit, ıne dem Bürger-
ftum und den herkömmlıi:chen Klassen verpflichtete Gruppe miıt rein geistlichen
Erneuerungsbewegungen und schliefßlich die breite Masse mıt ihrem herkömm-
lichen Katholiızısmus, die keinen Zugang den sozialen roblemen hat.

Das Thema Popularkatholizısmus griff AÄLDO BÜNTIG, Professor füur eli-
g10nssozlologıe un! kirchliche Sozijallehre verschiedenen Instituten Latein-
amerikas, mıiıt der Formulierung auf Dimension des lateinamerikanıschen Popu-
larkatholiziısmus und Se1N Stellenwert 1m Prozefß der Befreiung Diagnose
und pastorale Reflexionen.

Miıt Zaitaten VON CHE "UEVARA un! FIDEL CASTRO stellte einleitend die Be-
deutung des Christentums für die Revolution test und beantwortete die Frage
nach der großen Bedeutung des Christentums in Lateinamerika mıt dem Hınweıs,

habe dort e1in Popularisierungsprozeß des Katholizismus stattgefunden, dessen
Werte, Riten und Symbole nıcht 1U ıktive Superstrukturen darstellten. Latein-
amerıka ist nach BÜNTIG hne seiınen Katholizısmus unverständlich.

Als Folge dieser Feststellung erhebt sıch die Frage, ob der Popularkatholizıs-
I111US nach einem notwendıgen Säkularisierungsprozeß, 1n dem Idole, nıcht Gott,
elimıniıert werden, mıt seinen eigentlichen Werten uberleben ann und ob
den Prozeß der Befreiung beschleunigen der hemmen wird Dazu gıbt drei
möglıche Überlegungen. Die erste, europäisch beeinflußte, tut den Popular-
katholizısmus als Aberglauben ab un! 11l die Befreiung 11UT mıt eıner heranzu-
bildenden Ellite erreichen. Nach der zweıten Überlegung soll der Popularkatholi-
Z1SMUS völlıg unangetastet bleiben, dem olk nıcht auch noch den geringen
Glauben nehmen. Eıne drıtte Vorstellung geht VON den christlichen Werten
dUuS, die 1mM unterdrückten olk vorhanden sınd Nach dem Waiıllen der latein-
amerikanischen W1€E der argentinischen Bischofskonferenz sollen diese Werte
nach eıiner notwendigen Läuterung erhalten bleiben und ZUr Grundlage der Be-
freiung des Volkes werden. Dabeii MU: zwischen den traditionellen Formen, ın
denen sıch das Volk ausdrückt, und dem Volk selbst unterschieden werden. Eine
NECUC Pastoral müßte diıe Formen werten un: die Werte herausstellen.
eım Versuch einer Dıagnose unterscheidet BÜNTIG drei Motivationsgruppen,

nämlich Primär- un: Sekundär-Motivationen SOWI1eE sozio-religlöse. Zu den erste-
rCcn rechnet die kosmologischen, diıe psychologischen un dıe eschatologischen
Motivationen.

Die kosmologısche Motivation ist der relig1ösen Primitivwelt eigen als Aus-
druck menschlichen Unvermögens gegenüber den kosmischen Mächten. Gott ist
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1ne mächtige Kraft, umgeben on anderen. Ihren Ausdruck findet diese Haltung
in Biıldern und Andachten. Die Folge sınd moralısche Neutralität der Religion
mıt ritualistischer und zugleich individualistischer Prägung, sow1e magısches Ver-
ständnıis der Riıten Empfinden für Kirchenzugehörigkeıt un!: Durchhaltevermö-
SCH be1 Aktıvıtäten ZUT Befreiung fehlen. Der Priester ist Ausdruck der sakralen
Macht, dıe Kirche ine sakrale Urganisation, die keine Konversion ordert. Als
befreiende Elemente können eintache Frömmigkeit, Bewußtsein der Abhängigkeıt
Von ott un: Achtung VOT dem Priester gelten.

Die psychologischen Motivationen, als Suche nach Siıcherheit definierbar, S1IN!
dem städtischen Miılieu eigen. Mehr funktionale kFormen als Auffangstellen der
entfremdenden Mächte Sind Astrologıie und Spiritismus. Die Möglichkeit einer
Evangelisierung ware gegeben.

Die eschatologischen Motivationen zeigen das Bemühen iıne ewıge Rettung
in einem quası-manıichäischen, das Sakrale VO' Profanen trennenden Dualismus.
Eigentümlich tur diese Haltung sind Duldung VO  “ Ungerechtigkeit, Moralısıeren,
strenger Sakramentalismus mıt Überbetonung des Kıtuals gegenüber Gerechtig-
keıit un! Liebe. Als befreiende Flemente waren das Gespür für den Wiıllen Got-
tes und der Kontakt durch das Wort anzutühren.

Die Sekundärmotivationen werden als Ireue ZUr Gruppe umschrieben. Das
Religiöse ist dabe1 eın el der ortsüblichen Sıtte. Posıtiv werten ware die
Möglichkeit ZUT Evangelisierung, die Gottesdienststätten und „zeıten bieten. Zu
dieser Gruppe gehören Menschen miıt höherem Bıldungsstand un! mıt einem
starken, ber inaktıven Individualismus. Es tehlt der Einsatz für Evangelıum
un Liebe Folterungen anderen Christen, die mehr Gerechtigkeit suchen,
Unbeweglichkeit un!: Konservatıyısmus siınd kennzeichnend. Als 1ne der schwie-
rıgsten Gruppen 1mM Hinblick auftf Befreiung sınd Ansatze lediglich in der Ortho-
doxıe und 1n der Ireue ZUT Kirche gegeben.

Be1i der soz10-relıg1ösen Motivation entscheidet dıe Zugehörigkeit ZU Kirche
ber das relıg1öse Verhalten. Sie zeıigt sıch 1ın den Mikrostrukturen der in der
kırchlichen Basısgemeinschaft, W1e S1e ın Medellin genannt wurde. Die Motiva-
tion der Zugehörigkeit ZUT Kirche Seiz die der geistigen Umformung OTaus
Diese Mikrostrukturen sind eın Faktor ersten Ranges für den menschlichen Fort-
schritt.

Die befreienden Werte, die sıch ın sakralen Handlungen ausdrücken, mußfßten
1m Volk festgestellt un! dem unterdrückten olk aufgezeigt werden. Die sakra-
len Formen sind oft ambiıvalent. Sie mussen TST bereichert werden durch das
Evangelium, das allerdings selbst eıner Neuinterpretation bedart. Eıs geht dabe1

ine strategisch E Einstellung der Pastoral, nıcht außerlichen Refor-
M1smus. Werte, die 1mM olk lıegen un!: A Entfaltung gebracht werden mussen,
waren Solidarıitäts- Uun:! Gerechtigkeitsgefühl, Mitleid, Nähe ZU Unterdrückten,
Unzufriedenheit miıt den repressıven Regierungen, Forderung nach größerer Ehr-
turcht VOT der Person, Kampf füur echt und Gerechtigkeit.

Mögliche Gefahren bılden Entfremdung ın der Konsumgesellschaft, Zufrieden-
heit mit Teillösungen, Übertragung VO  } eigener Verantwortung auf messianische
Figuren, Furcht VOTL dem repressiıven Apparat des Systems, aus Ohnmacht BC-
speıste Anhänglichkeit Utopien.

Nach BÜNnNTIG wiıird die lateinamerikanische Gesellschaft langsam, ber unauf-
haltsam den Weg der Befreiung gehen. Eine neue Pastoral muß auf der Basıs-
gemeınde aufbauen, die zugleich für die Befreiung eintritt. In der kulturellen
Revolution werden die Werte des Christentums unerläßlich se1n.
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Das Referat VO  - -ALILEA SEGUNDO., Leiter des lateinamerikanischen Pastoral-
instıtuts, ZU 1I1hema Der Glaube als Bratisches Prinzıp ın der Weirterentwichlung
der Volksrelıgiosıtät stimmt 1n den grundsätzlichen Aussagen miıt denen BÜNTIGS
übereın. Darüber hinaus sicht den Popularkatholizismus als eine Folge der
sozıiokulturellen Sıtuation. Die Hoffnung der soz1al fortschrittlichen W1e der be-
harrenden Kräfte stutze sıch daher auf iıhn. S50 wırd 1ın Bolıyıen un! Mexıko
die marıanısche Frömmigkeıt ZUT Unterstützung des Regimes ebenso mißbraucht
w1e ın Chile 1m Kampf den Sozialısmus.

Die notwendige dakularısierung ist anders als ıIn Kuropa durch ihren Ein-
satz für ıne AÄnderung der Gesellschaftt gekennzeıichnet. urch den starken Ein-
fluß der Sozjalwissenschaften und des Marxısmus mMUu: auch dıe 1 heologıe der
Politisierung gesehen werden: enn die Ideologien, die dıe Rolle VO  — Parareli-
gıonen spielen, bedeuten 1ne Herausforderung den Katholizismus. Da
der Glaube, der 1n seiner Dynamiık über jeder Ideologıe stehe, auch 1ine
gesellschaftlıche Dimension hat, mussen dıe großen biblischen Ihemen: das
Reich, der Exodus un! Ostern 1ICU interpretiert werden, damıt sıch der Glaube
ın die Umbruchsituation iınkarniert. Aus dieser Sıcht mussen das „System“ eiIN-
schließlich das der institutionalisierten Kirche und auch der Popularkatholizısmus
abgelehnt werden, soweıt letzterer nıcht mıt dem eich Gottes uübereinstimmt.

Kritisch sıcht - ALILEA auch dıe J endenz, AUS dem Popularkatholizismus eın
sozlopolitısches Medium YAGUR Bewußtseinsbildung machen, wobe1l e1IN
Kreuzweg in 505 politische Bewußtseinsbildung umtunktionıert wırd. Die Pasto-
ral mußÖte sozıalen Wandel orientijert se1n, da 199028  - den Menschen nıcht
andern könne, hne gleichzeıitig die Strukturen andern, dıe 1ın dı1ıesem Fall
Strukturen der Unterentwicklung sind. Der Popularkatholizismus ist der dunkle
un! myster1öse Ort des Dıalogs zwischen Unterdrückung un! (Glauben. Deshalb
lıegt auch hıer die Herausforderung der Kvangelısierung 1n Lateinamerika.

VI
Zur Frage einer möglıchen Säkularısierung ın Lateinamer1ıika sprach RENATO

POBLETE, Protessor für Religionssoziologie Uun! Sozialwissenschaften 1ın Santiago
de Chile, Miıtgliıed 1mMm Pastoralrat VO  }

Begrifflich grenzte zunächst Säkularısierung VO Sakularısmus ab, der sıch
bewußflt ott un: dıe historisch gewordene Form des Christentums wendet.
Säakularısierung umschrieb als eıinen Prozeß, 1n dem die Welt 1ın iıhrer KEıgen-
gesetzlichkeit un!: Kıgenverantwortung verbleibt un:! be1 dem die kırchlichen
Gemeinschaftten auf die Ausübung VO  w Autoritaäat ım weltlıchen Bereich verzıichten.
Das Referat berücksichtigt 1Ur die römisch-katholische Kirche Diese wird VCI-
standen als ine durch besondere Institutionen Kirchen) unterhaltene und struk-
turıerte Religion, die sıch in 5Symbolen (Dogmatik, Moral, Ritual) ausdruckt.

Der Einfluß des Sakularısmus VO  =) ıhm siınd die liıberalen Gruppen des
und diıe Sozialismen und Marxısmen des Jahrhunderts gepräagt brachte e1IN
Autbrechen der bisher relig16s monolithischen lateinamerikanischen Gesellschatt.
urch die Gegenbewegung 1n katholisch-konservativen Parteiıen kommt
einer Polarisiıerung, die durch die wachsende sozıale Tätigkeit zugunsten der
Arbeiterklasse auft seıten der katholischen Parteien Farbe verliert. Dieser
Einsatz für dıe Arbeiterklasse führte eıner ınternen Säkularisierung, die 1ın
TEeI Etappen VOT siıch ging.

Die VON päpstlichen Enzykliken und thomistisch-philosophischen Schritten
(MARITAIN) gepragten Parteien entdecken dıe Idee der sozialen Gerechtigkeit auf
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Grund des bonum innerhalb allgemeın herrschenden sozlalen
Ungleıichheıit. Diese Parteien werden VOI der Kirche und ihren traditionellen
Gruppen sachlich talsch als „marxısto1d” beargwöhnt. Die Folge ist 11NC Ver-
Jagerung auf dıe ethischen Faktoren des Christentums.

Von den ethischen Prinzipıen kommt 198028  - den wirksameren soziologischen
und ökonomischen Faktoren, wobei die „relig1öse Unabhängigkeıt" der Wiıssen-
schaften anerkannt wird Der erstrebte sozlale Wandel erhält Legitimatıion
VO Kvangelıum Daher bedeutet dakularısıerung Autonomie des lemporären e

nıcht Bezıehungslosigkeıit ZU Christentum
Schliefslich entdeckt 190028  - die sozıale und sozjalistische Revolution, die auf

der Annahme des Klassenkampfes basıert als die KForm heutigen Christseins
Es g1ibt keine Autonomie des l emporären, sondern 1U CINZISC Geschichte
dıe des Klassenkampfes Das polıtische Iun bleibt der relig1ösen Sphäre voöllıg
entzogen und Symbole iLUSSCH durch 116 weltbezogene Praxıs gefunden
werden Der Vertall der Relıigion als Prozeilß der dakularısıerung Lateıin-
amerıka tührt nıcht iıhrer Ausschaltung, sondern ZUT Suche nach For-
19918  — des Christentums fur die Zukunit

Der Säkularisierungsprozels wırd VOT allem be1 den sozıalen Schichten, die ZUT

modernen Gesellschaft gehören (Intellektuelle AUS dem Miıttelstand und Kleriker),
sichtbar, ruft Übergangsschichten Dualısmus hervor, mI1t Iren-
NUuNsS des Relıgiösen VO  w} den soziopolitischen un! soziokulturellen Belangen, be-
1äßt ber breite sozlale Schichten unberührt Es bleibt bei der unkritischen
Anhänglichkeit Glaubensvorstellungen, Rıten, relig1öse Praktiken hne Be-
ZU modernen Interpretationen des Christentums Die angegebenen Varıanten
der definierten Sakularısıerung sınd aufgrund der soz10ökonomischen Ver-
schiedenheit nıcht überall gleichzeitig vorzufinden Die Pastoral MU: daher nach
der Kntsakralisiıerung der bisherigen relıig1ösen Symbole und Institutionen LICUC

schaffen, dıe VO  — der gegenwartıgen Erfahrung des Volkes und SC1IHNECTI Kampf
stehenden Klasse ausgehen

VII
Zum IThema Sıcht des sozıalen andels UNı Aufgaben, dıe Jür dıe nıcht-

katholischen Kırchen Oringt sprach Prof MIGUEZ BONnIno, Protessor der Evan-
gelıschen JTheologischen Fakultät der Universität Buenos Aıres, Beobachter der
Methodistenkirche eım 11 Vaticanum un! Mıtglied des Zentralkomitees des
Okumenischen Rates der Kirchen Eınleitend stellte BONINO ZU besseren Ver-
standnıs für die zume1ıst katholischen Hörer tolgende fünf Iypen VO  \ nıcht-
katholischen Kirchen VOT a) Die transplantierte Kirche der Emigration b) die
Denomination, die innerhalb der protestantischen Einwanderer errichtet wurde;
C) die missionarische Denomination tradıtioneller Protestantismus”) d) die
etablierte konversionistische Sekte Protestantismus der Selbstheiligung) e)
dıe konversionistische Sekte

Zwischen 1850 un: 1890 traten zuerst die Kırchen des „tradıtionellen Prote-
stantısmus auf gefolgt Von den übrıgen Iypen Erstere wurden softort abhängıg
V OT Lıberaliısmus der entsprechenden Länder Die Entwicklung der
Kirchen spiegelt dıe Reihe VO  - evangelıschen Kongressen wıder Der erste Pan-
amerıkanıiısche Panama) diente der Koordinierung der Ziele und Anuftf-
gaben Die christlichen Werte der tradıtionellen Gesellschatt sollten erhalten
bleıben, und ZWAar Kahmen der Demokratie, dem wichtigsten Medium lıbe-
raler Iradition Der Kongreiß Von Montevideo 1926 betonte die sozıalen
Aspekte der Demokratie, wobei erstmals zaghaft das Problem des ökonomischen
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Imper1alısmus auftauchte. 1962, auf der „Ziweite(n) evangelischen Konterenz
Lateinamerikas”, kommt einer Distanzıerung VO Liıberalısmus, verbunden
miıt einer Be] ahung der Neoorthodoxie; S1E akzentuijert die Oberherrschaft Christı,
erfaßt ber gleichzeitig die ungerechte sozl1ale Sıtuation und sucht erstmals struk-
turelle Veränderungen. Die „Dritte Evangelische Konfterenz Lateinamerikas“
(Buenos Aiıres 1969 zeıgt den Wandel schon 1M Leitwort: „Schuldner gegenüber
der Welt“ Selbstkritik Nn mangelnder Verwurzelung 1mM olk und mangeln-
dem Kınsatz für die Gesellschaft sind kennzeichnend. Die Gesellschaftsanalyse
deckt sıch vollständig mıt der der kath in Medellin.

Christliche Präsenz wird greifbar 1mM Eınsatz tur gerechtere Gesellschaftsstruk-
turen. Ausgangspunkt ist der veraäanderte Mensch Das Medium ist die Demo-
kratie, nıcht ber die konkrete Ideologie der Parteipolitik. Die Forderungen der
Unterdrückten werden anerkannt, gleichzeitig der Bezug des Kvangeliums auch
auf Gesellschaftsstrukturen festgestellt. Es gıbt folglıch einen revolutionären
Einsatz für Christen. Das einzıge Dokument, das der „Kommissıon für die
Jugend”, das diese Position einnımmt un! erstmals VO  $ „Befreiung” spricht, fin-
det ber nıcht die Mehrheit des Kongresses.

Die Interpretation diıeser Entwicklung erg1bt Te1 Perspektiven: die hısto-
rısch-sozıale zeıgt dıe Integration des lateinamerikanıschen Protestantismus 1n
den lan des Liberalismus, den Kontinent der „modernen Welt“ einzuver-
leiben, 1m Gegensatz ZU  e Unbeweglichkeıit der tradıtıonellen Religion un! Ge-
sellschaftt. Die ıdeologısche Perspektive zeıigt dıe Abhängigkeit d1eses Kon-
zepts VO  w der Ideologıe der liberalen Bourgoisie des und Jahrhunderts.
Die Freiheit des Individuums und der Individualismus Sanz allgemeın erschei-
8401 entsprechend oft in den Dokumenten. In den neuefen Dokumenten kommt

einer allerdings schwachen Kritik dem ökumenischen System. Die
theologısche Perspektive: In ihr verschreibt sıch das protestantische Denken der
lıberalen und „evangelischen“ Linie. Neu ist die Betonung der sozialen CN-
über der für den Liberalismus typıschen wissenschaftlichen Komponente. Die
evangelische Theologie un! die Ideologie des Liberalismus stiımmen aufgrund des
gemeınsamen Konzepts überein. Gleichzeitig kommt durch den Protestantis-
INUS eiınem Entsakralısıerungs- und OÖffnungsprozeß 1ın der Gesellschaft, VCI-
bunden mıt einer „Subversion“ 1mMm tiefsten 1nnn des Wortes, weiıl sS1e die Insti-
tutıon angreıft. Das geht Aaus den Dokumenten ausdrücklich hervor.

nde 1960 kommt aus den gleichen Gründen W1€e 1n der gesamten west-
lichen Welt einer Krise 1n dieser Entwicklung. Fuür Lateinamerika tallt sıe
miıt dem Scheitern des Fortschrittsgedankens, miıt dem Zusammenbruch des lıbe-
ral-modernistischen Plans und mıt der ideologischen Krise des lıberalen Bürger-
{ums und der gleichnamigen Theologie Die Krise der lıberalen heo-
logıe hatte schon ın den 50er Jahren begonnen; S1Ce fiel auf tieferem Nıveau
mıt den sozıalen un! ıdeologischen Schwierigkeiten 40 Der utopische
Sozialismus einıger Kirchen VON Rıo Plata anfangs des Jahrhunderts geht auf
Kollisionskurs mıiıt dem Anarcho-Syndikalismus, der hauptsächlich durch die SPa-
nıschen Eiınwanderer 1Ns and gebracht wurde. Dazu kommt, dafß dıe
Generationen der Protestanten sich stärker 1n die Nation integriert fühlen und
daher deren Problematik erfassen. Von den gangıgen Gedanken beeinflußt, be-
trachten s1e gleichzeitig kritisch ihre eigene relıg1öse Iradition. Die Grund-
lınıen des gegenwaärtıgen Panoramas sınd nıcht einheiıtlıich. Das protestantische
(Grewissen entwickelt sich entsprechend den verschiedenen Iypen nach verschiıede-
NC}  > Rhythmen. Zur milıtanten, entwicklungsfanatisch-antikommunistischen Form
gehört der konservative Protestantismus des Iypes d) (Heiligung: Baptıisten,
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Nazaräer .. .). Er ıst weitgehend 1ın den liberal-modernistischen lan inkorpo-
rıert. Seine idealistische JIheologie hindert ihn Weltlichen allgemeın Ww1e TSt
recht einer Identifizierung mıt der Klasse der Armen). Diese Gruppe ıst ber
nıcht mıiıt eıner geschlossenen Konfession gleichzusetzen, weil andere Gruppen die
sozlale un!: theologische Problematik bestimmen. Die Zeıitschrift Primicıa Evan-
gelıca zeıigt den Eiınbruch der globalen Tätigkeit des Konservatismus. Die Pfingst-
lerbewegung mıiıt ıhrem sozlalen Streik hat spektakuläre Bedeutung durch iıhr
achstum und iıhre Verwurzelung 1m olk N. Eıs WIT: iıihnen dıe Zer-
storung der tradıtionellen Gesellschaft vorgeworfen. Sıe bıeten den Massen ıne
1NECUC Identität d NECUC sozlale Rollen und Aufstiegsmöglıchkeiten. Die Jheologıe
ist bestimmt durch Negation der Welt Alles, W as mıiıt Welt tun hat, ist ine
satanısche Versuchung; nıcht schr aufgrund einer theologıschen Reflexı1ion, SO11-
dern Aaus der Erfahrung des Elends. Es ist ine Religion des sozıalen Protests,
das Seufzen der gefesselten Kreatur, WwW1ıe MARX S  €

Die klassischen Kırchen haben ihre eiıgenen Probleme miıt dem sozialen Enga-
gement. Es g1ıbt 1n ihnen einıge NECUC Gesichtspunkte: Man bezieht sich auf kon-
krete historische Siıtuationen un lehnt die gegenwartıgen Strukturen ab Die
Funktion der Kirche wiıird auch 1mM öffentlichen Bereich, nıcht NUr mehr beim Indi-
viduum gesehen. In Fortsetzung der protestantischen Iradition intervenıert die
Kırche allerdings nıcht 1n dıe Parteipolitik un! bietet auch keine konkreten (G(e-
sellschaftsmodelle Ihr Beitrag ıst die Botschaft der Befreiung durch Christus
in dıe konkreten, ökonomischen WIE strukturellen Unheilsituationen hinein vgl
Erklärungen der methodistischen Kırchen 1n Argentinien uUun! Bolivien 1970 Das
füuhrt Spannungen zwischen konkretem Engagement un Iranszendenzan-
spruch des Evangelıums. Bezeichnend dafür ıst die Entstehung VO  w} ISAL (Zglesia

Socıedad mer1ıca Latına) als evangelısches Organ für Gesellschaftspolitik
1961 1n Huampani/Peru). ISAL spricht sıch für einen revolutionären Umbruch
aus un: wirft den Kirchen VOT, dıe Entwicklung der Gesellschaft vernachlässigt

haben und deren Kurs nıcht interpretieren können. SAL ll eıiner
Bewegung, einem Instrument der Kirche werden. Es fehlt ber noch ebenso

einer ideologıschen Definition Wı einer Strategie. Seit Montevideo
sucht ISAL ıne revolutionäare Praxıs. Um die Abhängigkeıitssituation Zzu über-
winden, siecht 111A)  - als einzıgen Ausweg dıe Organisation der Volksmassen, die
durch die beherrschenden natıonalen Klassen un! durch den Imperialısmus aus-
gebeutet werden. Die Aporie zwischen KAFLT. und den Kırchen ist groß.

VIII
Zum hema Evangelium un Praxıs der Befreiung sprach USTAVO GUTIERREZ,

der der Katholischen Universität 1n Lima/Peru marxistische Philosophie un!
lateinamerikanischen Marxismus lehrt. Nach seıner Darstellung geht dıe theolo-
gische Reflexion er Befreiung VO augenblicklichen Befreiungsprozelß un!
dem Engagement der Christen 1n diesem Prozeß AaUuUSs Historisch gesehen, WAar
das bis heute noch wirkende sozialchristliche Konzept dualıstisch, aufgeteilt in
ıne Welt Gottes und 1n ine Welt des Menschen. Dann folgte 1m hıstorischen
Ablauf die soziale Emotion, 1n der dıe Soziallehre der Kirche als Heilslehre
dargestellt wurde, umschreibbar mıiıt Entwicklungs- un Reformgläubigkeit. Die
Jüngste Etappe ist gekennzeichnet durch die Bewußtwerdung: „Der Nächste ist
Vor allem der Arme  , der uns seine eigene Sıtuation ZU Frage stellt. Der Arme
ber ist eın aseptischer Begriff. Er definiert den, der eıiner ausgebeuteten
Klasse gehört. Diese Erkenntnis verhindert, dafß INa siıch ıhm indıvıiduell nähert,

unter-verdienstvolle Caritasarbeit vollziehen. Die Konsequenz: Aa1Lii
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drückt Klasse verpflichtet den Christen, ın die politische Welt einzutreten,
sobald siıch dem Naächsten nahert. Das hat allerdings Ar Folge, dafß die
gegenwaärtıige Gesellschaft, die die Armen erst schaf{it, un zugleich dıe eigene
Kirche, dıe diese Gresellschaft konsolidiert, 1n Frage gestellt werden. Der b1S-
herige theologische Sprachgebrauch uüber Armut betrifft das Gelübde der Armut,
wobei dıejenıgen, die abgelegt haben, allgemeın und kollektiv den Reichen
gehören. Viele Christen finden 1 Gegensatz ZU paternalistischen Konzept
der Hilfe tur die Armen eın n aufgebaut auf dem Evangelium, namlıch das
der Solidarität mıiıt den Armen als Klasse. Das macht 1Ne Stellungnahme CN-
ber der Unrechtssituation un! den Kampf miıt den Armen notwendig. Ahnlich
WIE (AMILO LORRES nımmt 198020  - dıe Armut aut sıch, den Armen VON ıhr

befreıjen. Dabei zeıgt sıch als negatıve Erfahrung, dafiß viele 1n dieser Weise
engagıerte Christen Jangsam 1n der Harte des politischen Kampfes iıhren Glauben
verlieren eın Konflikt, der 1n einer Theologie und Spiritualität SC-
iragen werden mujßß, die „kontemplativer Aktion“ führt. Die künftige heo-
logie wiıird VO Glauben her die bestehende Ordnung und dıe l1deologıen 1n
Frage stellen und die Befreiung AaUusSs ihnen ordern. Ferner gıbt einen ruch
1n der Bewertung. Selbsterkenntnis geschieht durch Veränderung der Verhält-
nısse un! eıgene Veränderung; Wahrheit wird eLwas, das INa  } macht un:!
das schaffend sıch bewahrheitet. Den „Herrn” werden Christen 1n der poliıtischen
Praxis 1m Nächsten un! den Nächsten 1mM „Herrn” fiınden. Damıt ist die klassı-
sche JI heologie nde. Die Kirche un! dıe gesamte Iheologıe MU: NCUu durch-
dacht werden auf der Basıs der Theologie der Befreijung, vorausgesetzt, daß Er-
kenntnis mıt Veränderung 1n der Praxıs der Befreiung verbunden ist Theolo-
gıe wird nıcht mehr 1n akademıiıscher Muße, sondern ın befreiendem Kampf SC-
macht. Diese Erfahrung alleın rechtfertigt C5, VO  - einer lateinamerikanıschen
Theologie sprechen. Politische Befreiung und theologische Rettung haben miıt-
einander tun. Es ware talsch, den Glauben auf die polıtische Befreiung e1INZU-
schränken. In ihr erschöpift sich die Rettung nıcht, ber 1n iıhr wächst das eich
Gottes. Es gıbt LLUT ıne einzige Geschichte 1ın der Unvollkommenheıt des „Bereıts,
ber noch nıcht“ Die Theologie der Befreiung sprıcht VO  - der totalen Befreiung
des Menschen, die auch 1n der politischen Praxis verwirklichen gıilt.

Auf GUTIERREZ fußend, sprach JuANn (ARLOS SCANNONE, Philosophieprofessor 1n
Salvador, über Die gegenwärtıge Herausforderung das theologısche Den-

ken Lateinamerikas durch dıe Befreuiung. Der gegenwaärtıge theologische Sprach-
gebrauch VON Befreiung entstand, geschichtlıch dem theologıischen Denken der
Entwicklungsbefürworter folgend, nach dem Zusammenbruch der „Allıanz für
den Fortschritt“. Dieser Zusammenbruch hatte dıe ökumenische 1 heorie der Ab-
hangigkeit, die Option VO  - Christen den Kapıtalismus und die kriıtische
Reflexion über die Glaubenspraxis der Kırche ZUT Folge.

Diese Reflexion uübernımmt die Nomenklatur der sozi10-analytischen Interpre-
tatıon, der Abhängigkeit, Unterdrückung un! Imperialiısmus entsprechen. So
entsteht die „I’heologie der Befreiung“. Der theologische Sprachgebrauch hat
ine politische, ine geschichtsphilosophische un ine eigentlich theologısche
Ebene, 1n der der gesamte historische Prozeiß als Heilsgeschichte verstanden wird.
Die Theologie verhindert ıne verkürzte Optik und intendiert die integrale Be-
freiung. Der theologische Sprachgebrauch ber Befreiung ın der Perspektive
der hiıstorischen Iranszendenz und des nıcht realısıerten Heiles befreit den Be-
griff Befreiung Von einem unıvoken, polıtisch determinierten 1nnn un ermOg-
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lıcht 1ne Öffnung wechselnden Sıtuationen gegenüber (z gibt INa in Argen-
tinıen auf politischer Ebene ı1ne peronistische und keine marxiıistische Lesart
VON Befreiung). Dıiıe herkömmliche dualistische Theologie könne 1LUT Moralprin-
zıpıen YASRn allgemeinen Beleuchtung politischer Sıtuationen erarbeiten. In dieser
unhistorischen Schau hätten, abgesehen VO  w} extremen Positionen, alle Optionen
gleichen Wert

Mıt der Ablehnung der dualistischen Theologie besteht die Gefahr, Glauben
auf Polıitik reduzieren, ahnlich W1€E die dialektischen Systeme VO  w HEGEL und
MARX Eschatologie un:! Geschichte identifiziıeren. Ist INa  Z sıch dieser Getfahr be-
wulßßt, dann ist 1ine Verbindung zwıischen einer determinierten politischen Op-
tion und theologaler Liebe, die den wirksamsten Weg der Befreiung sucht, mög
lıch Fur die Befireiung des gesamten Menschen sınd das eschatologische W1€e
das historisch-politische Moment unerläßlich. Da der Glaube 1n alle Ebenen des
menschlichen Wertes eingeht, geschieht die Verbindung zwischen Heilsgeschichte
un politischer Geschichte zwischen der Option Aaus dem Glauben und politischer
Option A4uUuSs Freiheit. Der Glaube geht 1n iıne konkrete Option e1n, die aufgrund
einer Ideologie, einer wissenschaftlichen Analyse der eınes polıtischen Konzepts
geschieht. Aber dıe Prinzıpien der Schemata einer wissenschaftlichen Analyse
genugen nıcht, weiıl sobald 1Ne wirkliche Wahl getroffen werden muß

einer Unterscheidung kommen mufß Hıiıer entscheidet der Glaube mıt, enn
die innerweltlichen Optionen sind zugleich uch theologale. Konkret MUu test-
gestellt werden, welche polıtısche Option der Rettung dient, welche nıcht
wWCNnNn auch 1n der Theorie viele weıtere Möglichkeiten estuünden. Die T heologie,
als kritische Reflexion des Glaubens, mu{fß ihn auf seinem „Absties: den
verschiedenen Optionen begleiten. Die I ranszendenz eines inkarnierten (slaubens
gıbt diesem die Möglichkeıit, alles der Kritik unterziehen, Was ın en politi-
schen Bewegungen die Wahrheit der dıe Liebe ist, indem S1C verhindert,
dafiß S1C sıch selbst verabsolutieren.

SG
Mit den lateinamerikaniıschen Elıten, miıt der menschlichen Problematik un!

dem christlichen Glauben angesıichts des sozı1alen Umbruchs befaßte siıch Dr.
JUAN LvIs SEGUNDO AUSs Uruguay.

Die Problematik begınnt bereıts be1 Medellin, dem Christen starke
Impulse für sSe1N politisches 'TIun gegeben wurden: ber dıe gewachsene Kırche
drangt den Christen aufgrund se1INES politischen Einsatzes oft ihren and
der Sar darüber hinaus.

In der Terminologie wiıird Heıl durch Befreiung rsetzt. Das hat politische
Konsequenzen: Sıch retiten entspricht dem Entkommen einer Katastrophe, wäh-
rend Befreiung einen Aktionsprozeß bezeichnet, der dıe Umwelt verändert un
Freiheit 1n soz1opolitischer Hinsicht ordert. Diese theologische Akzentuierung
taucht den Christen in den Kampf der einen die anderen e1in. Zudem wiırd
die Solidarısierung 1m Kampf als das Wesentliche des Christseins dargestellt.

Medellin formulierte die Aufgabe der Kirche 1n sozi10-politischer 1erminolo-
gıe Uun!: forderte dıie Neuformulierung der theologischen Erkenntnisse; letzteres
ist jedoch nıcht geschehen. Die Begriffe Gott, Sunde, Sakramente, Zugehörigkeit
ZU Kırche entsprechen noch der „überirdischen” Rettung. Miıt der Analyse der
soz10-polıtischen Realıität, die sich auf dıe Intrastruktur bezieht, müßte die Analyse
der Phänomene der Suprastruktur verbunden werden; denn 1ın ihr bewegen sich
auch dıe theologischen Konzepte. Da eın Ausweg gefunden wiırd, WITFT: NAalV be-
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hauptet, dıe Theologie habe keine ideologische Funktion, wel1  ] S1C VO der Offen-
barung her komme. Man vergißt dabei, dafß auch dıe Theologie 1n ihrer Arbeiıt
den sozıalen Interessen un Pressionen unterworfen ist

Die christliche Theologie mu{ em Verdacht, Ideologie Zu se1nN, unterworfen
bleiben; enn ihre Begriffselemente kommen AaUuSs der sozıalen Kultur, dıe iıhrer-
ge1ts Ideologie gebunden ist. Den polıtisch engagıerten Christen fehlt die
Hiılfe konkreter ırchlicher Konzepte. Bei ihrer sakramentalen Tätigkeit geht die
Kirche VO'  -} der Unveränderlichkeit 1n der Geschichte Au  n Irotz tiefgreifender
Veränderungen 1n der Gesellschaft wiırd 1n Chile eine Sonntagsmesse
gehalten WI1E VOT zehn Jahren.

Während die Kirche on Befreiung und VO  - den sozialen Strukturen der Sunde
spricht, beharrt S1C weiterhin auf der Idee einer nıcht geschichtsbezogenen Wir-
kung der Sakramente, dıe VOT der Befreiung lıegt und ber S1C hinausgeht. Eın
Grund für diese nıcht zeıtbezogene Praxis kommt AaUus der einseltig aktiven Rolle
des Priesters. Kıne dialogale Auffassung VO den Sakramenten sähe anders AUSs
un setzte wirkliche Gemeinschaften miıt eiınem (respür für geschichtlichen Wan-
del VOTaUS, die den sakramentalen Akt 1n einem wirkliıchkeitsbezogenen Enga-
ment bewultt vollzögen. Zudem werden die sakramentalen Rıten 1n einer Sprache
hne Beziehung ZUrTr Zeıit und (A den neuesten gesellschaftlichen Sıtuationen
ausgeführt. Wollte INa mıiıt der gesellschaftsbezogenen Übersetzung der sakra-
mentalen Termını un der theologischen Schlüsselbegriffe beginnen, würde INa
die Hälfte der Kıirchen leeren. Um das ZU vermeıden, ist der Begriff der „Einheit
der Christen“ ZUM absoluten Wert erhoben worden, grundgelegt 1n den gemeın-
sa Ideen des Gredo Ohne Vertiefung der Aussagen des Gredo erhält
die vorgegebene Einheit ber iıdeologischen C'harakter miıt dem Zael, Konflikte
ZUu verdecken. Man tragt damıt iındirekt ZUr Erhaltung des Status bei Es
gibt dagyegen eine möglıche Einheit der Christen, für dıie das Wagnis der Schei-
dung 1in Kauf ZCNOMMCN werden muß, und ZWaTr 1ne Scheidung 1ın solche, die

Befreiung entschlossen sınd, un 1n solche, dıe ZU geschichtlichen Engage-
ment nıcht bereit sınd

Christen un!' Marxisten ist der “insatz für die Befreiung oft gemeınsam.
ährend die Kirche die Unterschiede zwıischen den Christen herunterspielt,
übertreibt S1C die (A den Marxisten. Bei der Akzentuierung des Materialismus
nd Atheismus der Marxısten bleibt die Frontstellung MARX en
[dealismus (nıcht den eist) außer acht Nur 177 Vulgärmarxismus wiırd
der Atheismus als unaufgebbarer Zentralpunkt des Marxismus gesehen. Es BC-
nugt nicht, ott anzurufen, um sicher Z se1N, 1n seinem Namen den
Atheismus /cA kämpfen. Man mufß siıch auch Iragen, ob INa den wahren ott
anruft. Nach Auffassung des I1 Vaticanums können Christen durch iıhr Leben
Grund für Atheismus se1InN.

In der Theologie besteht neben dem Gott der Offenbarung, der gelıtten hat,
auch der miıt seiner unendlichen Vollkommenheit zufriedene, leidensunfähige
ott Von ihm ist das Gottesbild einer Ausbeutergesellschaft gepräagt, 1n der

möglich ist, sıch mıiıt seinen Guütern weiıt WCg VOIL Schmerz der Ausgebeuteten
isolieren. Das iıdeologisch veränderte Gottesbild trıtt als Verteidiger der

gegenwartıgen Gesellschaft auf un lehnt dıe Zusammenarbeit mıiıt Atheisten
ab Man muß sich fIragen, WCT die Atheisten sınd diejenigen, die das (GGottes-
bild deformieren, der diejenigen, dıe diese Deformierung ablehnen. Die -
geführten ideologischen Schwierigkeiten zeigen den Christen bereits 1n Angriff
SCHNOMMCN! Aufgaben ZUT Entideologisierung dessen, Was S1C iıhrer politischen
Aufgabe hindern könnte.
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XI
Der Herausgeber der Zeitschrift Vispera (Uruguay), Dr EKTOR BORRAT,

befaßte sich mit em Ihema Seligpreisungen und sozıaler U mbruch. Er zeigte
zunächst den Inhaltswandel der Begriffe „Glück“ nd „Seligkeit®. Beginnend
bei der außerbiblischen Lıteratur, die damıt den Zustand der Götter oder
wenıiger bevorzugter Menschen bezeichnete, über das alttestamentliche Verständ-
nNnıs des Glücks als Frucht des Segens Jahwes entwickelte sich der Begriff b1is
hin den geistig Leidenden, d1e selıg siınd 1mM Vergleich ‘A den miıt prophe-
tischem Wehe Belegten, die VO Weg Jahwes abweichen un dabei dem
Nächsten Unrecht (D Im Neuen Bund werden dıe Seligkeiten christozentrisch
1mM eschatologischen 1ınn des kommenden Reiches interpretiert, In der radikalen
Kontradiktion zwischen Armen und Reichen wird ZWAaTr nıcht ımmer die delig-
preisung der Unterdrückten ausgedrückt, S1E liegt ber der Teilnahme der
Seliggepriesenen Aa Kreuz Christi ständıg zugrunde,

Die Seligpreisungen mıit ihren Verheißungen können als Beispiel radıkalen,
sozialen andels gelten. Bleibt qdie Frage, ob S1C nıcht gleichzeitig 1ne passıve
Annahme der Unterdrückung nähren. Historisch gesehen, gibt .. dıie privatist1-
sche, die ekklesiozentrische und die klassenbewußte „esart der Seligpreisung.
In der prıvatistischen sucht der Reiche ledigliıch „ aArın 1mM eıist ZUu werden.
In der ekklesiozentrischen versucht AaUuSs der Kirche eine „Kirche der Armen“

machen, un! in der klassenbewußten Lesart werden die reichen Klassen
verurteilt. Alle rTei Lesarten fehlen durch wichtige Auslassungen. Vergißt die
erste dıe ehrufe des Lukas, übersieht die zweiıte die Kontradıiktion zwischen
den ATINCN nd reichen Kıirchen, S ubersiecht die klassenbewußte, da alle, uch
die Klassen, sıch als Arme VOT (sott verstehen mussen.

Der biblische Begriff „arm: umfaßt sowohl den Protest WIE auch das dem
Stolz und der Selbstherrlichkeit entgegenstehende Tun des „Schützlings” Gottes.
Die TIypologien des Matthäus W16 des Lukas kennen gleichzeitig aktıve WIC
passıve FElemente nd n undamental das Gleiche AUuS Die Armut 1n den
Seligpreisungen ist ökonomische Armut und Armut VOT (Gott zugleich. Die
Analyse der biıblischen Iradıition der aANnawım, die ZU Kontext der Selig-
preisungen gehört, ergıbt eın beide Aspekte umfassendes Konzept der Armut,
nachdem die Frommen ZUT soz1al nıedrigsten Klasse gehören. Die unterschied-
lıchen Formulierungen der beiden Evangeliıen sind durch die Adressaten bedingt.
Matthäus kämpft das relig1öse Selbstgenügen, Lukas die Ver-
weltlichung.

In Lateinamerika mufß das Evangelium heute miıt dem lick auf dıie VOI-
schiedenen Suüunden der Massen un der Eliten gelesen werden. Die radikale
Kontradiktion zwischen Seligpreisungen un Wehe-Rufen be1 Lukas zeıigt die
gegenseiltige Bedingtheit ON.arm un reich. Man ann der Armut 1Ur entgehen,
indem Inan das Monopol des Reichtums abschafft. Diese Kontradcdiktion schließt
1ne privatistische, ekklesiologische W1C klassenbewußte „‚esart der Seligpreisun-
gCN aus Die Kirche Lateinamerikas vergalß diese Kontradiktion zwischen
un reich. Die „Kırche der Armen“ wurde ZU Luxus der Eliten.

Mit dem usammenbruch der Fortschrittsidee Mitte der sechziger Jahre nd
miıt dem Aufkommen der Abhängigkeitstheorie (Kontradiktion zwischen
un reichen Staaten) kam © aufgrund dieser Theorie ZUTr Radikalisierung einıger
Gruppen. Die Hierarchie vermied 1ine geistige Auseinandersetzung miıt em
Klassenkampf. So fehlt 1ine echte theologische Artikulierung der Seligpreisungen
VO  } geschichtemachender Kraft Die Kontradiktion arm-reich entdeckt INnan

langsam auf der Ebene der Lokalkirchen auch innerhalb der kirchlichen Gemein-

9 259



schaften. Bei den Elıten findet INa  w die Kontradıiktion zwischen der Kirche als
Institution un! einer lyrisch-ahistorischen als „Volk Gottes”, innerhalb der
Hierarchie e1iNe mythische Konzeption der Eınheit be1 gleichzeitiger ökonomischer
Abhängigkeit VON den reichen Kirchen. Das gleiche wiederholt sıch innerhalb
der lateinamerikanıschen Kirchen.

Matthäus un! Lukas schaffen dıe Iypologie des Seliggepriesenen, nıcht VCI-
schiedener Iypen VO  } Seliggepriesenen. Die erstie Seligpreisung schlielßt dıe
folgenden mıt ein. Erdulden un! Handeln sind konstitutiv tur die Selig-
preisungen. Es gılt Erbarmen uüuben Politik machen. Die christo-
zentriıschen Seligpreisungen folgen Christı Weg der Selbstverleugnung. Der
Kamp{f dıe Okonomische Armut W1€E der Gerechtigkeit bringen poliıtische
Y;rfolgung. Die Seligpreisungen blockieren sozlıalen Umbruch nıcht, sS1e ördern
N6

Im lateinamerikaniıschen (Greschehen sind dıe Kirchen entweder verfolgt der
erscheinen als Komplizen der Verlfolger. Das Leiden der Verfolgten zeıgt sıch
als die Kehrseite polıtisch-notwendiyen ırkens. Der Kampf ist historisch mit
Mißerfolgen begleıitet: (CAMILO J ORRES, (HE UEVARA. Der Eriolg ist nıcht nach
Quantität melbar:; LUr WT das Versprechen des Reiches Gottes annımmt, hat
die Gewißheit des KErfolges. Er ist eilnahme Kreuz und dieg des Herrn
der Geschichte.

Die Seligpreisungen der Geheimen OÖffenbarung verbieten ine privatistische
Lesart ebenso W1€e ine ekklesiozentrische; denn auch die Kıirchen stehen unter
dem Gericht Gottes. Die prıvate „tradıtionelle” katholische der protestantisch-
pletistische Spiritualität werden ebenso W1€e die exıstenzielle Interpretation
BULTMANNS disqualifiziert durch dieses Buch der Schrift. Es g1ibt ben keine
menschliche Existenz, dıe VO  - der Weltgeschichte getirenn' ware.
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In einem etzten Referat hob schliefßlich Bischof PADIN VO  - Baurü/Brasilien

die Notwendıgkeit CInNeET Veränderung, eıner Konversion des Menschen ın der
Dritten Welt hervor. Er ging dabei VOom biblischen Verständnis der CONUVETS10
1m Alten un! Neuen Testament aus Bereıits be1 den Propheten ist CONUVETSL1O
die innere un totale Bekehrung, be1 der der Mensch 1Ur Jahwe vertraut un!:
sıch VO  } allem abwendet, Wads iıhn Von ıhm trennen könnte. Im Neuen Lestament
wırd „Bekehrung“ ZU ftundamentalen Umbruch 1n der Lebensorientierung, adUus-

gerichtet nach der Person Christi und der lebendigen Erfahrung mıt iıhr. Mit
der Hınwendung Christus geschieht auch dıe ZU Bruder und gleichzeitig
die Eingliederung 1n dıe Gemeinde als dem Zeichen des Heıils un: der Befreiung.
Aus sıch selbst herausgehen Uun! sıch dem anderen (Christus und den Brüdern)
zuwenden heißt den Wert des anderen als Person entdecken. Damiıt annn der
„andere” als Kınzelperson der auch als große Masse nıcht mehr als Objekt
behandelt bzw. unterdrückt werden, auch nıcht 1n der Form paternalıstischer
Hıltfe Bekehrung beinhaltet den Dynamısmus menschlichen Fortschritts fuür die
Kınzelperson WIeE für die Völker.

Die historischen Deformierungen des Christentums entspringen dem indiıvidua-
listischen Konzept Von Bekehrung Rettung meıneETr Seele. Einsatz für den
Fortschritt, Anstrengung für das Wohl der Gemeinschaft ist das Charakteristische
der Bekehrung ZU: anzcnh Christus un! bringt gegenseıtige Bereicherung mıt
sıch Bekehrung ist ein dauerndes Bemühen, das, nıemals abgeschlossen, sıch
lediglich 1n der Dimension der Gemeinschaft erfüllt. Die Bekehrung des SaNzChH
Menschen chließt seıin soziales Wesen mıt 1n.
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Die Gemeinschaft der Bekehrten MU: auch iıne Kırche ergeben, die sich
für dıe Nöte des Volkes einsetzt, SoOnNst ann S1CE nıcht Zeichen des Heıls und
der integralen Befreiung des Menschen se1in.

In Lateinamerika sıcht das einfache, randständiıge Volk 1m gegenwartıgen
Retormbemühen der Kirche etwas Hoffnungsvolles seiner Verteidigung un:

seinem Fortschritt.
Die Parteinahme für das olk nıcht erfüllen, hieße dıe Hoffnung derer

enttäuschen, dıe keine Stimme haben, und gleichzeitig ihre Bekehrung VCI-
hindern. Christentum prediıgt dıe nkarnation des Wortes Gottes 1ın der (Ge-
schichte. Die Aufgabe der Kirche auf eın rein geistliches, entfremdendes Leben
einzuengen, heißt die Auffassung des Marxismus unterstutzen, der Relıgion
als Opium für das olk bezeichnet.

Die Parteinahme der Kırche für das olk besagt ber nicht, das olk in
seinen Aufgaben und ın seiner Verantwortlichkeit ersetzen wollen. Das olk
MU: ın vollständiıger Autonomie die notwendigen Organisationen schaffen und
staärken. Die Kirche ist dabe1 behilflich durch diıe Laıen un: durch ıhren Beitrag
für das Zusammenleben der Menschen: durch dıie Reflexion uüber das Wort
Gottes, das erleuchtet un befruchtet auf der Suche nach dem besten Weg
Eine weitere Aufgabe der Kıirche ıst der Protest alles, Was den VO  - ott
gelıebten Menschen degradiert der dıe Gemeinschaft miıt ıhm hindert.

Bekehrung muß als Antwort auf die Einladung des Vater-Gottes immer
orıgınell se1n, entsprechend der Originalität des Individuums. Jede Behinderung
der legitimen Schöpferkraft des Individuums ıst Unrecht dem Vater gegenüber,
der den Menschen intelligent und frei schuf. Wiıe die Bekehrung des Individuums
orıginell und auf dıe Gemeinschaft hın ausgerichtet se1n muÄfß, muß auch
deren Antwort den Stempel der Originalität tragen. Der historische Kontext
eines jeden Volkes ist namlıch unauswechselbar. Originalıtät ın der Entwicklung
eines Volkes ist 1LU!X mıt einer umfassenden Beteilıgung aller Volksschichten
der notwendigen Reflexion möglich. Dazu MUu eın Bewußtmachungsprozelß ın
Gang gebracht werden. Leıider ist in der Mehrzahl der lateinamerikanıschen
Länder das Gegenteil der Kall Kleine Gruppen die Inhaber der ökonomischen
WI1E der militärischen Macht haben dem olk iıhre Entwicklungsziele auf-
CZWUNSCH., Die Folge sınd Verkümmerung VON Menschen 1ın Wiederholung der
gleichen Deformierungen, W1Ee S1e iın den entwickelten kapıtalistischen Ländern
aufgetreten sınd Das ist die Hauptschuld dieser Gruppen.

Die Völker der Dritten Welt mussen NCUC, menschliche Wege gehen, befreit
VO  - der paralysıerenden Iradıtion. Dabei mitzuhelfen, ist christliche Präsenz
ın der heutigen Welt. Sie baut auf der Befreiung und dem VO auferstandenen
Christus gebrachten Heıl ebenso auf W1E auf der Bekehrung, die alle egoistische
Dimensionen der Unterdrückung und Bevormundung ablehnt.
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THE ORIGINS IHE UNIVERSITY IHE NE  S

Dy Davıd Iraboulay
Ihe discovery of the New World created unforseen problems for the

Spanılards. 'The varıety of Op1nN10Ns of hıstorıans of the tıme the ımplıcatıons
of the discovery shows both the excıtement an unpreparedness of the Spanılards.
FERNANDO COLÖN maıntained that hıs ather'’s discovery W as deliberate, “promp-
ted by natural rCasSonsS, the authority of wriıters, an the testımony of saılors ” 1.
BARTOLOME DE LAS CASAS Sa the discovery the manıfestation of God’s
infinite By ıt the all-embracing nature of the redemption of Christ Was

realized?. For LAsSs CASAS God Was the central ngure 1in this event anı Columbus
W as merely the iınstrument of Hıs plan. He extolled the vıirtues of the indı-
CNOUS inhabıtants, describing them AS naturally good, sımple, humble, gentle,
an ready LO receı1ve the Catholic faıth Commissioned by Charles tO wriıte

history of the New World, HERNÄNDEZ OviEDoO held that the ndians
WEIC lazy, VICIOUS, iıdolatrous, cowardly, an without responsibilıty®.

'These relıg10us an! secular tradıtions WECIC startlıngly Juxtaposed 1n the
early hıstory of the New World In theır greed, the Spanısh CONQUCTOIS
overburdened the ndians ıth work 1n the mınes "each takıng INalıy
an N much gold he could’’4 his part of the Spanısh legacy 15 ell known.
Not ell known 15 the tradıtıon of humanıty, the seeds of hıch WEeEeTC

planted Dy the Spanish m1ss10onarlıles. In atmosphere of violence and self-
indulgence, theır generos1ıty an hardshiıps WCIEC fantastic.

Ihe early attempts to establish educatıonal instıitutions back to the early
of the discovery of Espanola. ÖCHRISTOPHER COLUMBUS, 1n letter of Feb

2 9 1498, enjoined hıs SO  3 the respons1bilıty of upkeeping four masters
of theology®. Queen [SABELLA exhorted her SUCCEGSSOTS the task of sending
“relig10us, clerks, anı other earned an God-fearing INE'  - to instruct the
inhabitants of the New World ın the Catholic faıth,; IX0) teach them Sacred
Doctrine anı good morals’’®.

The Dominicans arrıved 1n 1510 to undertake the Conversion of the ndians.
ıfe W as Dy CasYy for them. They slept wooden planks an those
1n good health WEeTC forbidden tO beg for anythıng but bread, W1INEe an 011 for the
sick? BARTOLOME LAS CCASAS W as hıgh 1n hıs praise of the Dominicans:
“Divine Providence had brought the Dominicans 9} thıs island lıght 1n the

FERNANDO COLÖN, The Life of the Admiral Christo  er olumbus, trans. by
Benjamın (New Jersey: Rutgers University Press, 1959), 31, 96ff

BARTOLOME LAs CASAS, Hıstorıia de las Indiıas (Madrıd, 1875), Z 41
HERNÄNDEZ OvIEDO, Hiıstoria general natural de las Indıas, ıslas herra

fiırme del INATr OCECANO, annotated by Jose 10 S (Asunciön
del Paraguay, 1944), part n 27 67 4! 2’ 51 2—3

FERNANDO COLÖN, 0ß C1:; 5 9 119
RISTOBAL COLÖN, Relacıones Cartias de Cristobal Golön (Madrid, 1892),
957
Documentos del archıuo de Indıas. Organiızacıön de la Iglesıia (Madrid,

part 1, XX1—XX11
DIiEGO Maza, Memorıial Madrid, 1963), S
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darkness”®8. In 1524 they received house for the establishment of convent,
hıch became the center of eccles1i1astical anı M1SS10Nary lıfe in the New World
o00nN classes in the humanıties and theology WEeTC organızed to PITCDAaIC the

1981  H of Espanola who WCIC interested 1n helping the missionarıes.
Ihese Dominicans lost opportunity K0) stand tor the interests of the
ndıans. In 1511 Fray ÄNTON MONTESINOS delivered controversial SCIINOT

1n hıch he attacked the ınhumane socıial polıcy known the encomıenda,
much 0 the embarrassment of the royal officials®. When it appeared that the
ıimprecatıons of the friars WeTC falling deaf CAars, BARTOLOME LAS CASAS
hurried to Spain LO ask the Support of the kıng of Spain. He pleaded his Case

successfully before the king's advisers who WEIC persuaded tO declare that the
encomıenda Was cruel an that the ndians WEIC free human beings. Of
COUTSEC the assembly Was influenced Dy the ideas of the grea Dominiıcan,
FRANCISCO VITORIA, who conce1ved of the New World AS communıity of
sovereign peoples protected polıtically by Spain!®, ITORIA Iso insısted that
the ndians WETC free to dispose of themselves and their property they
pleased.

It Was the Dominican convent hiıch Was the hub of all the mM1SS10Nary anı
educational actıvıty. Primarily, the mi1issionarıes had COINC O educate the
ndıans an convert them LO Christianıity. However, the Spanısh population
Was expandıng An ıt became equally important X9) teach Spaniards. In 1520 the
chancellor of the cathedral of Santo Domingo Was entrusted ıth the reSpON-
sıbilıty of provıdıng elementary traınıng 1n STAaIMMar to Spanish children at

salary of maravedis!l. school of higher studies W as established 1ın
the Dominican convent. But, it AapPCars that thıs W as5 for the traınıng of
relig10us. hiıs school Was quite actıve but did not yeL POSSCSS the NCCCSSAL Y
privileges to enable 1t to conter academıc degrees,

On Oect 2F 1538, Pope PAUL 111 granted it ull of foundation, elevatıng
the studıum ın the Dominican cConvent LO the status of University. 'The loss
of the orıgınal texti of thıs Bull 1n the destruction caused by Sir Francıs Drake
ın Kspanola ın 1586 SaVC rıse tOo much speculatıon concerning the legıtiımacy
of the unıversity. Fray DIEGO MAZA, prıor of the Dominican cConvent
ın 1656, included CODY of the charter of foundation In his report of the
Dominican convent, thereby attesting tO the legalıty of the unıversity*“, He
mentioned that the archıves of the Dominican convent WOeiIC destroyed 1ın 1586
but that CODY W as to be found 1n the Convent of San Juan de Leträn 1n
Habana, uba The authenticity of the ull Was for long time denijed final

BARTOLOME DE LAS CASAS, CL,, 54
Q  Q PEDRO CORDOBA, Doctrina crıistiana, preface by Pa

Z 1 Ciudad Iru)illo, 1945), ; «8
UCIANO PERENA VICENTE, La Unzwersidad de Salamanca, forja del ENSA-

mıento poliıtıco espanol el sıglo XVIJ (Salamanca, 1954), 185—95
11 VICENTE BELTRÄN HEREDIA, La autenticıdad de Ia Bula ublicacıones de la
Universidad de Santo Domingo, ser1es 9? vol 99 (Ciudad Iru)jillo, 1955),

105}13
12 {t 15 not known when Fray DIEGO MAzA ame to Espanola. In 1686
he Was prıor of the Dominican convent an provıncıal general of the provınce
of Santa Cruz. In 1700 he went to Cuba to establish unıversity 1n that
island.
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affırmation because the alleged CODY in the Vatican archives W ds evidently lost
when Napoleon transferred the Vatican archıves to Pariıs. In the indıces of the
archıves made 1n the seventeenth CenturYy, reference W as made LO the charter
ot foundatıon of the unıversity: “(Diocese) of Santo Domingo ın the ()cean
5ea where there 15 See. (Petitioners) I he master Provincijal of the
provınce of Santa Ciruz of the Order of Preachers, the pr10r, an relıg10us
of the Dominican order of the cıty of Santo Domingo. (Grace attached)
Erection of the unıversıty of the studıum generale iın the sa1d cıty the model
of the unıversity of Alcala de enares of the diocese of Toledo13” TIThe Bull
WAds ınally authenticated when the petition for the ull WAas found 1n the
Vatican regıster of petitions Dy Fr. ICENTE DBELTRÄN EREDIA. Kvery papal
Bull presupposed petition from the interested party Ven when it Was

granted MOLU proprıo, that 15, when ıt W as granted DYy the POPC wıthout being
requested formally by aM Y party.

Ihe petition makes ıt clear that higher studies WETEC HNourishing 1ın the Domi-
nıcan COoONvent when the petiıtion W as made “*Most holy father: The cıty of
Santo Domingo 1n the islands of the (Q)cean €e€a, 166 inhabited by paASans who
have 1O een converted to the Christian faıth through the apostoliıc actıvıty
of yOUTr preachers, the provıncıal, pr10r, an! relig10us of the convent of St O:
minıc of the SAd1INC cıty, has een an continues to be renowned that VeIrIYy
Man Yy people Iirom the neighbouring islands OINC here either K0) dwell for

of busıiness. T here has een for SOINC tiıme nO studıum generale
Dy apostolıc concess1i0n. If, for the diırection of the saıd studıum., general
unıversity of scholars WT instıtuted, established, an gıven ordınances 1n thıs
VeErY CItV; hıch 15 sıtuated 1n parts quıte remote an totally lackıng 1n sacred
studies, unıversıity simılar tOo that 1n Alcala 1n the diocese of Toledo an
other unıversıtlies of general studies 1n the kıngdom of Spain, to be governed
by-the prior regent of the sa1ıd convent(, formıing corporatıon of masters
anı scholars ıth the prıvılege ot seal, chest, an the insıgnı1a, lıberties,
exemptions an iımmunıtıes that ATC customary ın order that scholars who study
here AS ell those who COINEC from elsewhere Can, atfter prelimınary eXAam1-
natıon, be awarded academic degrees, this cıty, ıts populatıion expands, 111
gaiın TeaR reputatıon. Its iınhabitants an! those from neighbouring islands
111 be better instructed 1n the Christian taıth hich 111 gy1ve encoura.gement
to the present preachers to continue theır works of charıty. hıs 111 redound
tO their honour anı facilitate the efficacy of their work 1 herefore, the atore-
mentioned preachers humbly beg you to attend LO hat have explained
an to deıign tO establish 1in the sa1ıd cıty unıversıty of scholars 1n the form
of corporatıon of masters anı students lıke the unıvers1iıty of Alcala, governed
by A regent reCctor, where students, both secular an regular, and from an y
reg10n, Ca  - COMC, who, when they have completed their COUTSCS the rC8RUu-
ations demand and other pre-requisıtes, Ca  $ be conterred ıth the degrees
of bachelor, liıcentiate, doctor, an master 1ın anı Yy lıcıt taculty ın the accustomed
INannNner an the corresponding insıgnıa after due examınatıon and ıth the
assıstance of four doctors of the SaImne faculty; where the doctors an masters
of the respective faculties and, ın their absence, the regent of the unıversıty

the bıshop of Santo Domingo Ca  w} gran to the Samne scholars the aforemen-
tioned degrees, confter insıgnı1a, assıgn classes, appoınt lecturers and, ıf funds

BELTRÄN HEREDIA, 0 C1l., 17
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ALlC avaılable, ffer them salary; where they Can 1SSUE, change, correct, an
retorm ordınances lıke the previously mentioned unıversıitıies, an: do whatever
15 hit an propCcr 1n thıs respect bDy grantıng specıal favour that those
promoted to degrees 1n thıs unıversıity cshould eN]OYy the prıviıleges, pre-emiın-
381  P iımmunıities, exemptions, liberties, favours an TacesS hich graduates
of the unıversıties of Alcala, Salamanca anı other unıversıties of Spain C] y

From the petıtion, Ca  S reconstruct the essentıal features of the unıversıity.
{t W as communıty of masters an students, governed by rTeCLiOr who W as

generally the priıor of the Dominican convent. Students from different lands
WEIC allowed tO recelve degrees from the unı1ıvers1ıty of Santo Domingo PrOVI-
ded they WECIC able to fulAill the requiırements of the unıversıty. In choosing
the unıversıty of Alcalä the model, it opted for modernıty agaınst the mMoOre
tradıtional unıversıty of Salamanca. 'The philosophy of St Ihomas Aquinas
formed the OTC of the theological currıculum an ıt 15 sıgnılıcant that the
unıversity W as called atfter hiım

However, the shortage of teachers torced the unıversıty to utilıze the SErVICES
of dıstinguished professors who had stopped NC 1n Espanola theır WAaYy
to Mexico an South merica. Ihe Englısh expeditıion under Sir Francıs Drake
In 1586 destroyed the unıvers1ıty archives. Because of thıs, OUT knowledge of the
early hıstory of the unıversıty 15 VeELIYy sketchy. It 15 known, however, that the
unıversity of Santo Domingo W as authorized tOo gran degrees at the general
chapter of the Dominican order held iın 155%1, an that June 23, 1588, the
students presented play wriıtten by RISTOBAL LLERENA, professor of
law an organıst of the cathedrall5.

The loss of ıts records an Consequent obscurıty caused the history of the
unıversity of Santo Domingo to be confused ıth that of the unıversıty of San-
t1ago de la Paz, hich W 4S ounded 1n 1558 But the hıstory of the unıversıty of
Santiago de la Paz Was characterized by futilıty. Efforts WETC made 80) establish
it 1n 1529 when the bishop of Santo Domingo, SEBASTIÄN AMIREZ FUENLEAL,
petitioned the kıng for studıum generale "where the natıves an chiıldren
of the Spanlards would be taught an hıch would have teachers of V  y
science ’ ’16 In 1538, the cıty began to construct bulldıng for classes 1n STaMMAar
1n order to help students who otherwise would have had to to Spain. Ihe
Iollowing yYCar they sought (60) ave thıs school elevated ınto studıum generale.
Negotiations MC this agaın proved abortive. Finally, ın 1550, their efforts WEeTC
successful. royal etter, addressed to the audiıencıia otf Santo Domingo, granted
their petition to have “the college POSSCSS the liberties, an exemptions hiıch
the unıvers1ıty of Salamanca en]oys *7, They WEeETC gıven perm1ssıon to petition
the PODC for privıleges an!: approval W as gıven tor the approprıation of the

BELTRÄN HEREDIA, Bularıo de Ia Unwersidad de Salamanca (Salamanca,
1960), vol 37 Za La ula “In Apostolatus culmine” del Papa Paulo 111
Publicaciones de la Unwersidad de Santo Domingo, vol 927 Ciudad rujJillo,
1944), 37
15 JuLIO OÖRTEGA FRIER, E1 Cuarto centenarıo de la unıversıdad de Santo
Domingo. Publicaciones de la Universidad de Santo Domingo Ciudad Iru)illo,
1946),

AJo SÄINZ ZÜNIGA, Hıstor1ia de las unıversıdades hıspanıcas a-
drid, vol 27 157

Ibıd.
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inherıtance of HERNANDO GORJÖN. Hernando Gorjon had accumulated consid-
erable wealth an had stıpulated 1n hıs 111 that the rent from his properiy
chould be sed to endow chaiırs Sso that ONC Ca  =) attend COUTSCS 1ın all the SC1eENCES
that dIiIC NCCECSSALY for the exaltation of OUT Holy Catholic Kaıth anı not have
LO PAaYy fee 0} attend the sa1d courses’ 18 Yet it WAasSs not until Feb 23 1558,
that the foundatıon of thiıs unıversity Was authorized1®?. It as clearly stated
that the rent from the property of Hernando Gorjön W as to be used LO pPaYy the
salarıes of the professors, to linance the building of schools, an tOo provide for
other ancıllary C5S.

On Dec 24, 1559, the kıng asked both the royal officials an the local cıty
officials X0} cCooperate ın ıimplementing his orders. He agreed tO send Fray
JUAN DE BUSTAMANTE an Fray REGINALDO SALAZAR LO teach 1n the L1C

unıversıity of Santiago de 1a Paz Ihe local officjals WEIC resentftul of the
intrusions of the royal officials an appealed LO the kıng to rectify the sıtuatıion.
Disunity- an hostility withın the ranks of the adminiıstrators arrested the
development of the unıversıty. Diıfferences then between the local officials
an the cathedral chapter VL the responsıbilıty for the administration of the
chairs of scholastic theology anı sacred scripture. Ihe cathedral chapter held
that they WCCIC better able LO make decisions 1n theology. Ihe local officials
opposed thıs, claımıng that thıs W as violation of their rights. In 1561,
PHILLIP {1 sent representatıves to investigate the educational an discıplınary
life of the unıversity of Santiago de 1a Paz The frequent COMNCECETMN of the kıng
manıfested his dissatısfaction ıth the sıtuatıon at the unıversıty. Indeed, 1n
1580, only STAaIINAaL W Ads taught. Not surprisingly, 1n 1603, the unıversity of
Santiago de la Paz W as converted into sem1nary college“®,

In the lıght otf doubts raıised by such excellent Latın American hıstorı1ans
of unıversıties DANIEL VALCARCEL an CIPRIANO UTRERA LO the
validity of the University of Santo Domingo, examıiınation of the problem
will not be iırrelevant“l. On Nov. 1 9 1570,; the kıng sent letter to the audıencia
pertinent to the problem: “Fray Andres Löpez, proctior general of the LDomi1-
nıcan order has reported tOo that ın the saıd monastery there 15 ull
hıch Hıs Holiness, aul EL SAVC 1n 15538, by hich His Holiness erected

unıversıty. University exerc1ses have een carrıed out an degrees granted
according to the INanneTr of the unıversıities of Spain. However, the fiscal of the
royal audıenclia has NO asked that the exerc1ises be termınated and that the
degrees hıch have een granted be annulled S1INCE there W aAs royal cedula
K6) sanctıon the saıd ull Fray AÄAndres Löpez has petitioned IMn 1n the LNainc of
the unıversity, that, A nothing unbecoming has happened S1INCE i1ts foundation,
but, rather, much SErVICE tO (G0d and prosperi1ty of the cıty through the benefit
hich the PCTSONS had gıven tO the unıversıty, the degrees should continue
to be granted. want to be informed of all that happens an a) whether it 15

“Para Qu«C ellas lea gratis S1N interes alguno nı pOr ello de
05a alguna’”: ıbid.

Ibıd., vol 2, doc. cclin,; 545
La ula Apostolatus culmine”,

21 See DANIEL VALCARCEL, San Marcos, la MAS antızua unıversıdad real phontı-
ficıa de MerTICa (Lima, 1959); CIPRIANO ÜUTRERA, Unzversidades de San-
LLAZ0 de la Paz de Santo Tomäds de Aquino SEMINATLO concılıar de la ciudad

de Santo Domingo (Santo Domingo, 1932
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propcCcI that degrees be granted 1n the saıd monastery have een done to
NO Dy virtue of the saıd ull of Hiıs Holiness b) whether 1t 15 ell that thıs
practice an the degrees already granted be revoked an annulled and
(C) whether an y iımpropriety might arıse from ıt an why22 Te

his letter must be viewed agalnst the Ontext of the p  y rivalrıes an CHVY
that prevaıled N the officıals of the cıty an the kıng. TIhe inability of these
officials to motivate the unıversity of Santiago de la Paz intensihed theır CHVY
of the comparatıve excellence of the University of Santo Domingo. Ihere Wa

1Iso Jlegal problem. hıs problem pT'  CS degree of hostilıty between
the monarchy an the PaAaDaClCY. The EIMETSCNCC an consolidation of natıional
CONSCIO0USNESS ıIn the late fifteenth anı sixteenth centurıes tended to pıt kıng
agaınst POPC, Clashes between the kıng and the POPC WeTC frequent. On Sept 67
1538, HARLES declared that an Yy papal ull hiıch concerned the government
of the Indies had to be presented an approved Dy the councıl of the Indies.
TIhe procedure concerning the ratihication of papal Bulls ınvolved sending them
to the councıl of the Indies through the royal audıencia ıIn the island. If ratifi-
catıon Was refused, the ul Was sent back to the POPC who would then amend

revoke it Ir an y Bulls etters of the POPC WEeTC sent to OUT Indies, which
have to do ıth the government of those provınces, it they have not been
presented ıIn OUT councıl of the Indies anı passed by ıt, order the Viceroys

to take everythings from the possession of those who POSSC5SS them
1f ıt 15 agreed that they ATC of such nature that they should COINEC into effect,
sanction should be granted. If there 15 anything damagıng 1n them, they cshould
agaın petition OQur Holy Father about ıt. who, being better informed, 11 order
it to be revoked?3.” 15 not clear from the letter whether the councıl ot the
Indies had the Jegal tO revoke papal ull It Ca  w} be argued, LOO, that

papal ull authorizıng the foundation of unıversıty did not COINC iınto the
SAaIlNC Category Bulls hıch had tO do ıth the government of the Indies.
Moreover, the ull of foundation of the unıvers1ity of Alcala W as neıther passed
bDy royal councıl nNnOT corroborated Dy royal letter. Yet, 0)el doubted the
legiıtimacy of ıts toundation. Also, accordıng to the sıete hartıdas of LFONSO
TH.  e WISE, unıversıity could be ounded Dy the POPC, CIMPCTOT the KINE

The lıte of law 15 not logıc but experl1ence. Ihe continulty of the unıversıty,
ıts resilience 1n the face of difficulties and, most ımportantly, the fact that it
produced t{twoO fair daughters 1n the unıversıties of Havana an aracas anı sent
countless SO115 to teach an preach 1ın other countrıes of the New World, attest
convıncıngly to the valıdity of ıts exıstence. DIEGO MaAzA called the
University of Santo Domingo “the hirst temple of the New World” ÖRTEGA

FRIER termed it “the Athens of the New World” It might be INOTEC apt to call
ıt the Paris of the New World For the unıversity of Santo Domingo Was the
centrifugal and centripetal force of the New World durıng the Airst half of the

century Just Pariıis W as 1n Europe from the I11Ith to the AVthcentury.

AJo SÄINZ ZÜNIGA, oD C1l., vol 2’ 57652577
Anales de la unıwversıdad de Santo Domingo 1949 2947—92653
LFONSO S ABIO, Sıete Partıdas (Madrid, 1789), vol 1’ Ind partida, tıt. 31,

ley
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NAHRUNGSENTHALTL  NG
BEI IN  JANER-STÄMME SU  AS

UuO  S& Eugen Heun

Im alten Sudameriıka zahlreiche Formen VO  - Nahrungsenthaltung all-
gemeın verbreıitet, S1e gıbt heute noch be1 vielen Indianer-Stämmen 1n Rück-
zugsgebieten. Oft handelt siıch Meıdungen AaUus Abscheu der Ekel, W1Ee
s1e uch bei uns vorkommen. Aber auch AUS 5Sympathie der Verehrung werden
manche Nahrungsquellen nıcht genutzt. Ferner gibt magısche Formen der
Nahrungsenthaltung, wobel möglıche Nahrungslieferanten n ihrer Ahnlich-
keıit 1m Aussehen der Verhalten mıiıt befürchteten der verabscheuten Wiırkungen
nıcht verzehrt werden. Solche Verhaltensweisen kommen auch be1 unls VOT,
ebenso mystische Nahrungsenthaltungen, wenngleich viel seltener und mıt —

deren Begründungen. Schliefßlich gıbt sozıale und totemistische Speiseverbote,
die be1 Naturvoölkern STtETIS auch relıg10s bedingt und daher echte Nahrungstabus
sind. All diese Formen sınd nıcht immer streng voneiınander irennen bzw
mıteinander kombiniert; S1C häufen sıch 1n den kritischen Lebensphasen der
Schwangerschaft und Geburt, bei Inıtıatiıonen von Jugendlichen und Medizin-
annern SOWI1E nach Sterbetaällen.

Für Sudameriıka besonders charakteristisch ıst die CGouvade, das S0S$. Männer-
kindbett. Nach ÄLFRED METRAUX handelt sıch dabe; die symbolische Dar-
stellung der Niederkunft durch den Vater des Neugeborenen W1e damıt
verbundene Nahrungs- un Betätigungs-Enthaltungen. Bei den meisten Stäm-
INCN der tropıischen Gebiete 1n üdamerika enthalten sıch beide Eltern des
Fleischgenusses 1mM Glauben, daß der Charakter des jeweıilıgen Tieres auf das
ınd übertragen wurde. Der Vater zıieht sich 1n dıe Hängematte zurück und
geht nıcht mehr schwimmen, fischen un: Jagen, nıcht durch solche Aktivitäten
seinem ınd Schaden zuzufügen.

ÄRGENTINIEN UND ÖCHILE
Auf den bergigen Inseln Kap Horn lebten nach JOHN COOPER”*

1933 1Ur noch vierz1ıg Yahagan, ausgesprochene Kanu- Wıldbeuter, die Seelöwen
und Vögel, miıt Hunden auch Ottern un! Füchse Jagten. Nıcht verzehrt wurden
Tiere, dıe menschliche Leichen fressen: Aasgeıer, Raubvögel, Hunde und Katten.
Vor un:! nach der Geburt eines Kindes befolgten die Eltern einıge Nahrungs-
tabus, die 1m einzelnen nıcht genannt werden. Nach der Geburt des ersten Kin-
des hielt der Vater ine Art G(‚ouvade un! sechs Wochen Jang sexuelle AB
stinenz. Be1 der ersten Periode astete das Mädchen drei Tage. Die Inıtiation
für Jungen und Mädchen War das größte Fest des Jahres, dauerte einıge
Jlage bis Wochen. Die Iniıtianden Ben Uun! tranken wen1g, arbeiteten hart und
badeten taglıch 1MmM Meer Nach OPPERS erfolgte eın Unterricht ber altru-
istisches, frıedfiertiges, Neißiges und respektvolles Verhalten. Nach Sterbefällen
hielten die Angehörigen eın 'TIrauer-Fasten Uun! rıtzten sich dabei die Brust
mıiıt schartfen Steinen.

Bei den amana-Feuerländern konnte NUur der Medizınmann werden, dem
ıne Berufung durch einen Iraum der eın besonderers Erlebnis zute1l geworden
Wa  $ Dann ber Tolgte W1eE MARTIN "USINDE nach eilnahme einer
Aspirantenschule für Medizinmänner berichtet 1n abgelegener Hütte ine
strenge Schulung, wobe1l erhebliche Einschränkungen der körperlichen Bewegung,
des Schlafes und der Nahrung gefordert wurden. Miıt einıgen Miesmuscheln
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un! geringen Mengen Wasser, MOTSCHS un! >nachmittags, mußlte sich der ruf-
lıng für einıge Wochen zufrieden geben. Aber schon ın den dreißiger Jahren
hörte "USINDE VO  w den Y amana die Klage, da{fß nıcht mehr gute Medizın-
manner gebe W1e früher: das komme VON dem vielen und guten Essen, davon
würden Körper und Geist schwerfällıg, und die I raäume se]len nıcht mehr
ebhait und hauhg. Dem annn ıch auf Grund fünfzigjährıger Erfahrungen mıiıt
Fasten un analytıscher Psychotherapıe 1Ur zustımmen.

Auch VO  - den Ona lebten 1940 1Ur noch twa fünizıg auf Feuerland. Nach
JOHN COOPER“” sind mehr Landbewohner, SOS. Fuß-Indianer, dıe miıt
Hunden (uanacos und Füchse Jagen. Bei der ersten Menstruatıon fasteten dıe
Mädchen einıge Tage. Die Inıtiation der Jungen WAar das wichtigste Fest,
dauerte 1er bis ehn Monate und wurde offenbar alle pdar Jahre veranstaltet.
Die Inıtıanden lebten abgeschlossen, sS1e aßen, schliefen und sprachen wen1g.
AÄAhnliches gilt für diıe Ausbildung ZU Schamanen, die unter persönlicher An-
leıtung eines alteren Schamanen ZWwW e1 H1S TE1I Jahre lang dauert.

Die ahl der Tehuelche 1m sudlichen Patagonien wurde nach JOoHN
(CCOOPER* 1934 noch auf 1300 hıs 1500 geschätzt. Sie betrieben reine Subsıistenz-
Wirtschalit;: Hauptnahrung lieferten Guanacos, Strauße und deren Eıier, Stink-
tıere und Vögel Hunde wurden gehalten, ber nıcht verzehrt. Fische VCI-

schmähte INall, offenbar AUusSs magischen bzw. relıg1ösen Gründen. Vor der Ehe
wurde Keuschheıit gefordert, während der Schwangerschaft und e1in Jahr lang nach
der Geburt sexuelle Enthaltung. Be1 Hochzeıiten und Geburten achtete 1883078  w}

sehr darauf, daß eın Hund das verzehrende Fleisch der Abtälle davon
beschnupperte; das wuürde Unglück bringen.
Auch die Puelche 1mM nordlichen Patagonien, 19292 noch 100 bıs 2700 Seelen,

Ben keinen Fisch; ihre Hauptnahrung War Pferdefleisch: (uanacos un! Pumas
wurden Pferd ge]jagt. Hinzu kam pllanzlıche Sammelnahrung. Be1 der ersten
Menstruatıon verblieb das Mädchen 1in einem besonderen elt und SINg LLUT

AaUS, sich alleın Früchte un! urzeln 1in der Pampa suchen; SONStT wurde
wochenlang nıchts Eın angesehener Mannn spielte die Rolle des Elel,
des obersten der bösen Geister; astete mıt dem Jjungen Mädchen, trank ber
reichlich C'hicha Schlielslich verschwand der Repräsentant des Elel, sıch satt
A, während dıe anderen Teilnehmer der Pubertätsfeijer noch acht Tage

lang 11ULr Früchte und urzeln Ben
Im heutigen Uruguay wanderten VOT Jahrhunderten die Charrua als Jäger

und Sammler. Fischfang wurde wenıger betrieben. Nach dem 'Tod eines An-
gehörıigen hielten beide Geschlechter ein schmerzvolles TAUETN. Die Wiıtwe
schnitt sich eın Fingerglied ab und zerkratzte siıch Brust und AÄrme, s1€e Z05 sich
ın 1ne Hütte zurück un! verblieb dort wel JTage mıt Fasten. Nach dem Lod
ihres Vaters blieben die jungen Männer nackt Zzw el Jlage 1ın der Hütte. Danach
kam bei Einbruch der Nacht eın Freund mıt einer Anzahl VO  - kurzen Stäben,
die dem Trauernden durch das Fleisch VO Nacken den Schultern bohrte.
So Z1Ng der TIrauernde in den Wald, grub sich ın ıne Höhle e1iN und verblieb
darın mıt rde bis ZU Brust bedeckt dıe Nacht ber. Dann kehrte ZUTrE
Hütte zurück, entfernte die Stäbe aus dem Fleisch und blieb noch ZW E1 Tage
hne Nahrung.

Von den Araukanern, die früher den größten eil VO  w} Chile besaßen, haben
1Ur noch dıe Mapuche ihre Stammesidentitat bewahrt: sS1e leben heute iın
Reservaten Mittel-Chiles. Nach { HOMAS "UEVARA gab schon 1908 keine
Pubertätsriten mehr: die Jungen mußten ber frühzeıtig außerhalb des Hauses
schlafen un! taglıch kalt baden. Verboten War der ENU: VO  a} Fleisch, Fisch
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und Salz ZUT „inneren Abhärtung“, W ds iıch sowohl diätetisch w1e VO

asketischen Standpunkt Au bestätigen annn Vor Kriegszugen Ben un! tranken
die Männer acht Jlage lang wen1g, S1€E enthielten sich auch sexuellen Verkehrs.
Wenn hierfür auch magische Gründe bestimmend SCWESCH se1In mogen,
wurden doch wertvolle leib-seelische Wiırkungen erzielt. Nach LOUIS FARON
1968 leben heute noch t{wa 250 000 Mapuche, sı1e bauen Kartoffeln, Maıiıs
un: Weizen und halten etwas Vieh Nahrungsbeschränkungen genannter
Art gibt offenbar nıcht mehr, während andere Stammesbräuche erhalten
geblieben sind.

CHACO-INDIANER
Im Chaco, eın Quechua- Wort, das sovıel W1€e „Jagdgrund”“ bedeutet, leben

{iwa dreißig Indianer-Stämme. Das Gebiet bıildet miıt dem heutigen Paraguay
un angrenzenden Zonen VO  = Argentinıen, Brasılıen Uun! Bolıyıen geographisch
Uun! kulturell ine gEeW1SSsSE Einheit. Nach JUAN BELIEFF” gab 1940 noch
twa 68 000 Ghaco-Indıaner, deren ahl be1 den verschıiedenen Stämmen ZW1-
schen 600 un! 5000 schwankt. Manche Famıiılıen der Gruppen arbeiten zeıit-
weıise auftf Farmen un! nomadısıeren 1mM übrıgen weıter als 5Sammler, Jäger
und Fischer

Nach ERBERT BALDUS benennen sich mancfie Gruppen, W1€ die Ghamacoco,
dıe Mataco un! dıe oba nach I1ıeren W1€e Jaguar, Pferd, sel un! Schaf,
Nabelschwein und Kanınchen, nach Ameisen, Fischen, Heuschrecken und INan-

chen Pflanzen, ja nach Gegenständen des taäglıchen Gebrauches der
nach Körperteilen des Menschen. Insofern siıch Nahrung handelt, verzehrt
INa  w} die J11ere der Pflanzen nıcht: diese haben ber keinen heilıgen Charakter
und sınd nıcht als TLotems tabu Nicht verzehrt werden Hühner-Kıer, ferner auch
Milch, obwohl solche VO  - Schafen, Ziegen der Kühen meıst leicht erhalten ıst.

Bevor S1Ce einen Kriegszug unternahmen, tranken die Pılaga reichliıch Bıer,
aus Mais, Honig der Algarobba-Früchten hergestellt. Gegessen wurde ber
cschr wen1g, insbesondere alß 109878  } nıcht VO Kopf un! VO  - den Gliedmaßen
SOWI1Ee Fett VO  - Wildtieren, nıcht „Tüchtig” werden. Das Knochenmark
VO Hirsch, bei alten Leuten sehr geschätzt, WAarTr jJungen Kriegern Au mytholo-
gıschen Gründen streng verboten. Auch mußfßten die Krieger VOL ıhrem Unter-
nehmen sexuelle Abstinenz üben, während die zurückbleibenden Frauen außer-
dem verschiedene Nahrungstabus befolgen hatten.

äahrend der Schwangerschaft halten die me1ısten Frauen der Chaco-Indianer
noch die überlieferten Nahrungstabus e1n, hier und da auch die Ehegatten ine
Art VO  w} Couvade. So mussen sıch bei den oba un! den Mataco, W1e be1
anderen Stämmen, die Väter verschiedener Nahrungsmittel und Tätıgkeiten
enthalten, VO  } denen 111A  - glaubt, daß sS1e die Geburt un: das Wohl des Kindes
gefährden. Auch nach der Geburt werden solche Nahrungsbeschränkungen mehr
der wenıger aufrecht erhalten. So die Pılaga-Eltern nıcht Gehirn un!
Glieder Von Wildtieren, sonst würde sıch der Schädel des Neugeborenen nıcht
schließen der das ınd krummbeinig werden. Schwangere befolgen noch streng
die überlieferten Verbote: Nicht rauchen, eın Sexualverkehr.

Bei den Chamacoco bringt die Frau hne Hılie ihr ınd 1im Busch ZU

Welt, einen Monat lang me1ıdet die Multter kalte Getränke, 1E 116t LUr Palm-
schößlinge un! gekochtes Vogelfleisch. Die Eiltern enthalten sıch ti{wa wel Jahre
lang des sexuellen Verkehrs. Be1 den Kaskıha bringt die Frau iıhr ınd 1n
einer besonderen Hütte 1mM usch ZUT Welt Sie bleibt dort vierzig Tage un!
ernährt sıch ausschließlich pflanzlich, der Vater i6ßt auch acht Tage lang eın
Fleisch. Bei den Abiponern astete früher der Vater eines Neugeborenen einıge
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Tage, schnupfte keinen 1abak und Jag im ett mit Fellen bedeckt. Auch
bei den Tereno befolgte der befolgt noch der Vater 1ne {unitäagıge C ouvade
un beschränkt seine Nahrung auf wen1g pflanzliche ost Ebenso wird sexuelle
Abstinenz mehr der wenıger lange eingehalten.

Über Pubertätsrıiten wird für Jungen wenıger berichtet als für Mädchen.
Letztere werden bei den G‚horotı 1n ine Menstruationshutte gebracht, s1ie dürfen
eın Fleisch und sıch nıcht waschen. Be1l den T ereno werden dıe puber-
tierenden Mädchen tatowiıert, Vobe S1E keinen Schmerz außern dürfen; dann
mussen S1e in der Hängematte lıegen und fasten, während die Angehörigen

S1C herum sıngen und tanzen. Von den (3uana werden die Kınder, WECNnN

S$1e acht Jahre alt Sınd, für eıinen SanNnzcCch Tag ZU Fasten un! Schweigen in
den Wald geschickt. Die Rückkehr MUu ZUT Nachtzeit erfolgen; dann werden
den Kindern miıt scharten Knochenstücken dıe Arme gerıtzt, wobei eın Schmerz
geäußert werden dart. Bel den T' schamacoco bıtten wel Männer die Mutltter
eines Jungen 1mM Pubertätsalter, „ıhn übergeben”. Bei Weigerung erscheinen
als „Geister“ verkleidete Männer, den Jungen rufen; wird ann In
den usch gebracht, auf knappe ost gesetzt und über die Stammessıitten belehrt.

Jede Chaco-Bande hat nach M:  ETRAUX  A einıge Angehörige, die Kranke be-
handeln:;: SONst gıbt professionelle Schamanen. Die Anwarter auf dıeses AÄAmt
mussen 1m usch leben, S1C wandern umher der sıtzen auft einem Baum, ohl

meditieren. Die Nahrung ist mehr der weniıger eingeschränkt, bei den
Kaskıha drei Monate lang mıt tageweıse Perioden völlıger Enthaltung VO  -

Nahrung und W asser, abwechselnd mıt Sußkartoffeln und W asser. Von den
Lengua berichtet Vo  z BECKER 1941, dafß dıe Anwarter ZU Medizınmann
jer bis sechs Wochen lang fasten, wonach ebenso lange etwas Pflanzen-
nahrung gıibt und das Fasten wiederholt wird, 1im echsel sechs Monate
Jang. Nach anderen Berichten verzehren die Anwaäarter ber auch kleine, lebend
gefangene Vögel, die Kunst des Singens erlernen, Was für den Schamanen
als Leıiter der rıtuellen Gesänge wichtig ist.

In den östlıchen Waldgebieten Von Paraguay lebten die Guajakı 1940 noch
völlig als Jäger, Fischer un! Sammler. Nach der Geburt eines Kindes en die
KEıltern TrelI Tage lang eın Fleisch un! keinen Honig; SONST würde das ınd
erbrechen der Sal sterben. Diese Enthaltungen wurden auch VON jJungen
Mädchen während der ersten Menstruation gefordert; hınzu kamen Skarıhizie-
rTunscCh der Brust un! des Bauches, dıie hne Schmerzäußerungen ertragen werden
mußten.

Reste der einstmals sehr zahlreichen uaranı leben 1n isolierten Gruppen
zerstreut über Paraguay und Sud-Brasilien. ort nach GCURT NIMUEN-
DA JU” 1912 noch ungefähr 3000 Indıianer, die sich heute Gaingzua CUNNECN.
Sie bauen Mais und Maniok d sammeln Wildfrüchte, Jjagen un! fischen Zur
Pubertät erhalten die Jungen, nachdem s1€e reichlich Bier getrunken haben, die
Unterlippe durchbohrt un! einen Pflock eingesetzt; danach dürfen sie dreı
Tage lang NUr Maisbrei Die Mädchen werden be1 der ersten Menstruation
TEeI Wochen ın die Ecke eines Hauses gesperrt, sS1e bekommen Ur wenı1g
pfanzliche Nahrung un! dürfen weder lachen noch sprechen. ährend der
Schwangerschaft befolgen die Eltern Nahrungstabus, der Vater halt nach der
Geburt ıne Art (‚ouvade.

Bei den Ayareos 1mM Chaco fand der Arzt und Ethnologe ULE LInD auf
Grund eigener Feldforschung 1969 „Sanz allgemeın eın Mißtrauen gegenüber
möglicher Nahrung, insbesondere solcher tierischer Herkuntt“. Die Ernährung
ist Sanz überwiegend vegetabilisch, ber VO  w} kurzdauernden Hungerperioden
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1mM Waınter abgesehen durchaus zureichend. abu pujatr) Aaus relıg1ösen
Gründen sınd Jaguar, Puma, alle Katzen- und Hundearten, Hirsche, Kanınchen,
Krokodıle, Eıdechsen, Schlangen, Frösche und tast alle Vogelarten. Gegessen
werden 1Ur Ameisenbär, Wildschwein, Schildkröte und fast alle Fische. Zum
Neujahrsfest (1im August) mussen die Männer VO  - der Nacht d} die
Stimme des Vogels Asohua, einer Nachtschwalbenart, dıe als weibliche Gottheit
verehrt wiırd, bıs ZU nachsten Mittag fasten; s1e dürfen nıchts und nıchts
trinken, ja nıcht einmal den Speichel verschlucken, W as auch strenggläubıge
Musliıms während des Ramadan-Fastens befolgen. Nach diesem Fasten wird
Von der Blattscheide einer Bromelij:enart und W asser getrunken SOWI1e
Nahrung S  IMMCN, dıe gerade vorhanden ist. Dieses Vogelruf-Fest ann als
Fruchtbarkeitszauber verstanden werden.

BRASILIEN
Als I upınamba bezeichnet 190078  - alle Indianer-Stämme, die ZUT I upı-Guaranı-

Sprachgruppe gehören. Sie bevölkerten noch 1mM Jahrhundert weıte Gebiete
1n Ost-Brasilien, VONn der Mündung des Amazonas bıs ZU Staat S50 Paulo
Auch diıese Indianer hatten bzw. die Restbestände haben noch verschiedene
Nahrungstabus. Die Knaben erhielten ZUT Inıtiation die Unterliıppe durchbohrt
und einen Pilock eingesetzt, s1e mußten annn dre1 lage fasten. Auch den
pubertierenden Mädchen Warlr während der ersten Menstruatıon jede Nahrung
verboten, sS1e mußfliten außerdem b1s ZUT nachsten Periode ın der Haängematte
bleiben. Nach der Geburt eines Kindes Ben dıe Eiltern dreı JTage eın Fleisch,
keiınen Fisch und eın Salz, während der Vater die Gouvade einhielt, bis dıe
Nabelschnur abgefallen Wa  _

Bemerkenswert erscheint noch, Was Hans STADEN aus Homberg Hessen) auf
Grund eigener Beobachtungen als Gefangener 1557 berichtete. Bei den bannıba-
lıstıschen Feiern Warlr das Fleisch des Opfers tür den 1 öter tabu; mußte
nach vollzogener Exekution sofort seiıner Hultte laufen, einen Namen
annehmen, in der Hängematte lıegen bleiben und Nahrungstabus einhalten,
bis das Haar des geschorenen Vorderkopfes wıeder gewachsen W3a  =

In den Staaten Para und Maranhao lebten nach HARLES WAGLEY und
DUARDO (JALVAO* 1940 noch 2000 bis 2400 Tenetehara. S1e bauen verschie-
dene tropısche Früchte und gewınnen zusätzliıche Nahrung durch Jagen un!
Fıschen. ährend der Schwangerschaft meiden die Eltern Fleisch VO meıisen-
bar und Jaguar, VoOoNn Wiıldkatzen, Papageien un Wiıldvögeln, das ind
1mM Mutterleib Vor den Geistern getoteter 'TLiere schützen; diese wurden
sonst 1n das ınd eindringen un! körperliche Anomalıen bewirken der -
erwünschte Qualitäten übertragen. Nach der Geburt befolgen die Eltern 1ne
Reihe VON Nahrungstabus und sexuelle Abstinenz, bis das ınd „hart“” ist,
ungefähr sechs Monate lang. Zur Pubertät wurden früher Jungen un!: Mädchen
zehn lage in besonderen Hutten isoliıert und Nahrungsbeschränkungen unter-
worfen; heute geschieht das 1Ur noch miıt den Mädchen 1ın einem Palmen-
blätterverschlag 1n der Familienhüultte.

Von den CGanella 1n Zentral-Maranhao berichtet WILHELM KISSENBERTH auf
Grund eines Besuches 1908, dafß der Vater eınes neugeborenen Kındes sich bis
ZU Abfallen der Nabelschnur strengen Maßnahmen unterwerten muifß;
darf keinerlei Arbeit verrichten un: weder jagen noch fischen. Auch glaube
INan, daß der geringste Diättehler Krankheit der l1od des Kindes ZUT Folge
haben würde: dıe Mutter se1 jedoch keinerlei Beschränkungen unterwortfen.
Demgegenüber berichtet ROBERT LOWIE 19458 Sobald 1ne Frau merkt, daß
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071e schwanger ist, befolgt s1e Nahrungstabus. Nach der Geburt bleiben beıde
Eiltern ın der Hütte, bıs die Nabelschnur des Kindes abgefallen ist. Danach se1
dıe Abschließung wenıger streng, 6X wurde ber noch einen Monat lJang kein
Fleisch und schwere Arbeit unterlassen.

Wegen ihres kranzförmigen Haarschnittes werden einıge Staämme (‚oroados
„Gekrönte“ genannt. Ihr Siedlungsgebiet lag nach einem Bericht VO  }

(JUSTAV VO  Z KÖNIGSWALD, der diese Indianer 19083 besuchte, mittleren Pa-
LAalNlld 1n Sudost-Brasilien. Es Jäger un! Sammler, cdie auch Mais -
bauten. äahrend der Schwangerschaft mıeden dıe Frauen jegliches Fleisch
un nahrten sıch ausschliefßlich VO  - Mais, Maniok, Kurbis und Palmschößlingen.
Miıt Eıintritt der Wehen gıng die Mutter mıiıt einer alteren Bekannten 1n den
Wald, S1e brachte iıhr iınd dort ZUTr Welt, nahm e1iIn Bad und kehrte 1nNs
ort zurück. Danach beschränkte die Multter iıhre ost auf Früchte und kleine
Fische.

In Rückzugsgebieten der Staaten Santa (latarına und Rıo Grande do Sul
leben die GCamngang. Diese Indianer VOT einer Jagd nıemals das Fleisch
des Wildes, das S1E erbeuten wollen, wäahrend einen Tapır 1UTr toten darf, Wer
vorher dıeses Fleisch rıtuell hat Nach der Geburt eines Kindes
befolgen die Eiltern yEW1ISSE Nahrungstabus. Die Caimngang nach der
Beerdigung iıhrer 1o  en einıge Tage LLUTE Palmschößlinge und gekochten Mais,

ihrer I rauer Ausdruck geben.
Bel den Apbıinaye mußlßÖte sıch ein Krıeger, der einen Feınd getotet hatte,

vierzehn Tage lang, be1 den (‚anella un! den Sherente vier Wochen lang 1n
dıe Einsamkeit zurückziehen. Er durite sıch nıcht waschen und Aaucn nıcht
lachen, schraänkte se1ne Nahrung stark e1in und lag abseilts aut einem besonderen
ett Wie lange das g1Nng, wird nıcht berichtet. Schliefßlich bereitete dıe
Multter der die Schwester einen Maniokbrei; während der Onkel auf Jagd g1ng,

das Fleisch dıesem Brei besorgen.
Für dıe Bororo sınd nach (OrTToO ERRIES manche Pflanzen und Tiere als

Speisen den bösen Geistern vorbehalten un Menschen 1Ur erlaubt, WCNN
vorher der Mediziınmann die Jagdbeute exorzıisıiert un! als erster davon SC
FESSCH hat abu sınd Tapır, Krokodil, drei Arten Hirsche, Straufß un: wel
Arten Fische. Kein Bororo dar.  43 se1ne Jagdbeute selbst rosten, nıcht sSe1nN
Jagdglück verlieren. Die einzelnen Klans CNNCH sich nach Tierarten, dıe
ber keine Totems sınd und unter genannten Vorsichtsmalßnahmen verzehrt
werden. Nach der (Greburt eines Kindes tasten die Eiltern und trinken
drıtten Tag 1Ur etwas WarTr1lcs Wasser: SONST wurden Vater und ınd erkran-
ken. Be1i einer anderen Gruppe dauert dıe Enthaltung VO  w Nahrung und
Rauchen fünf bıs zehn Tage, das ınd befähigen, Hunger ertragen.
Die Multter 166t einıge Monate lang eın Fleisch.

Die (‚arırı 1m Hınterland VO  w Bahia nach ROBERT LOWIE* schon
193585 fast ausgestorben. S1e bauten Maıs, Bohnen und Manıok d WOZUu das
Sammeln VO  w} Wild{irüchten, Jagen un! Fischen kam Zur Inıtıatıon wurden
die Mädchen den AÄArmen skarifiziert, damıt s1e gute Spinnerinnen wurden.
Die Jungen mußten sıch eıner lOtagıgen Mortitnkation unterzıehen, gute
Jäager und Fischer werden. Sie wurden daher Armen und Beinen skarı-
fiziert, mulsten täglıch sehr früh aufstehen un: Jagen, die Beute ber den Alten
überbringen. Die Jungen %en ‚9ddER Maıiıs der AsSSaWwWa un magerften dabei
auch infolge allnächtlichen Singens und anzens stark ab Nach der Geburt
eines Kindes ernährte sıch dıe Mutltter rein pflanzlich, bis e1m ınd die Zahne
durchbrachen, Aaus Furcht, wuürde Sonst keine Zähne bekommen der sterben.

eft 4/73 973

© aa a a a



Be1l den TIruman oberen Aıngu wurde nach KARL VO  z DEN STEINEN
1894 das Madchen während der ersten Menstruation isoliert. skarıhizıert Uun!:
oöfters mıt Tabakrauch angeblasen; bekam nıchts und während der
(olgenden Menstruati:onen 1U Manıokbrei. In den etzten Monaten der Schwan-
gerschaft lebten die Eltern sexuell abstinent. Um Schamane werden, mußten
sıch dıe Anwarter Jangen und komplizierten Proben unterwerten. LEWIS
COTLOV fand 1965 NUur noch zehn Irumaı, wonach der Stamm tast völlıg aus-

gelöscht se1n scheint. Be1l den Ihburına oberen Aıngu geht die Geburt
eines Kindes abseıts 1n einer W aldhütte VOT sıch Die Mutter 1St fünt Tage
LUT Maniokbrei, ebenso der Vater, der TST dann sein ınd sehen dart.

Bel den Bakairı 1mM Staate Mato Grosso sah KARL VO  Da DE  Z STEINEN ıIn einem
Haus ıer Hängematten, darın ]e ine Frau mıiıt Säugling und j€ einen Mann
S1ie Ben 1Ur 1n Wasser gelöste Maniok{fladen, da alles andere dem ınd
schaden wurde; ware 5 als ob selbst Fleisch, Fisch der Früchte SSC.

Die starke Identität kam auch darın ZU Ausdruck, da{iß das Neugeborene
„Kleiner Vater”“ genannt wurde. Besonders streng WAarTr die Ausbildung /R

M edizınmann. Der Novize beschränkte se1ne ost ufs außerste; durfte nıcht
schlaten und trommelte sich immer wıeder auf den Kopft, wach bleiben;

mußte sıch blutıg kratzen und 1el baden
Zwischen em Rıo Araguaya und dem miıttleren Xingu-Fluß 1m Staate Para

leben noch 200 bis 700 Kayapo. Diese Indianer sammeln viel Wiıldfrüchte, sS1e
bauen Maıs, Maniok, Sußkartoffeln und Yams Jagen und Fischen ist
wenıger ergiebig. ährend der Schwangerschaft un: ZW €e1 Monate nach der
Geburt werden Nahrungstabus befolgt, die BETTY MEGGERS 1m einzelnen
nıcht nennt. Wenn die Multter Kındsbewegungen bemerkt, geht der Vater ins
Männerhaus un! bleibt dort, bis das ınd läuft Die Kayapo betrachten d1e
Welt als VO  - uüblen Geistern erfüllt, die besonders den Frauen gefährlich
werden können, weshalb diese ZUT Abwehr besonders stark rauchen.

Wo sıch fünf größere Flüsse ZU Xingu-Fluß vereinıgen, leben iwa 150
Kamayurd als Pflanzer un Fischer. Das 388 Jahr ber gibt AaAsSsSaWwWa-
Brot, A U bıtterem Maniokmehl gebacken. Obwohl reichlich Wiıld vorhanden
ist, werden nach BETTY MEGGERS 1m allgemeınen DUr Vögel 9 SONST
Fische Mıiıt Begınn der ersten Menstruation wird das Mädchen dre1ı bis vier
Monate abgesondert un! VO  - alteren Frauen über se1ine Pflichten belehrt.
Menstruierende Frauen dürten Fische nıcht und nıcht kochen, Ja, nıcht
einmal berühren, da hierdurch der Fischfang gefahrdet würde. ährend der
Schwangerschaft sind beide Eltern Nahrungsbeschränkungen unterworfen; der
Vater bleibt nach der Geburt eines Kındes einen Monat lang Hause un!
wird VO  — Verwandten miıt entsprechender Nahrung versorgt.

Nach Feldstudien VO  e MARK MÜNZEL 967/68 machen dıe Kamayura —-

nıgstens ine Inıtıatıion durch, in der Pubertät: S1C können sich spater eiINer
zweıten unterziehen und hierdurch Medizınmannern werden. Voran
gehen verschiedene Abschließungsperioden VO  w kürzerer der laängerer Dauer,
dıe 1m achten bIis zehnten Lebensjahr miıt der Durchbohrung der Ohrläppchen
begınnen und 1mM dreizehnten bis füntzehnten Lebensjahr miıt einer besonders
strengen Abschließung VO  - Begınn der Irockenzeit bis ZU Eintreffen des
Regens enden. Iypiısch se1 das sukzessive Eınnehmen verschiedener „Medizinen”,
deren Wirkung noch durch Nahrungsbeschränkungen verstärkt wird. Worin
letztere bestehen, und W1€E lange S1Ce jJeweıils dauern, wird nıcht berichtet, LUr
iıne verkürzte Fassung VO  } AÄußerungen der Kamayura: „KErst werden WIT e1INn-

esperr un! haben Hunger, WITL sterben tast VOT Hunger und MasSern ab Dann
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nehmen WITr viel - „Medizin“ un! Zum kwarup-Xest sind WIT kräftige Rıng-
kämpfer.” Gemeint ist das Abschlufßstfest. wobel die Inıtuerten miıt Jungen 1in
der gleichen Sıtuation AaUus anderen Dörftfern kämpfen und tanzen. Im Jahres-
rhythmus erlebt der Inıtiand eigenen e1ib das Vergehen und Werden der
Natur, Tod un: Auferstehung.

Im nordöstlichen Mato (Sr0sSso fand der französische Kulturanthropologe
((LAUDE LEVI-SRAUSS 1935 noch 1Wa 1000 Nambikwara;: S1e halten Affen,
Papageıen und andere Jiere ZUr Freude, auch Hühner, dıe s1e ber nıe ja
auch nıcht die EKıer Im übrigen gıbt oftenbar wenig generelle Nahrungstabus.
Nach der Geburt eines Kındes ber sınd die Kıltern strengen Beschränkungen
der Nahrung und auch des sozialen Kontaktes unterworfen; S1e dürfen keine
sexuellen Bezıiehungen unterhalten, bıs das ınd entwöhnt ist. Be1 der ersten
Menstruation wiıird das junge Mädchen 1N einer besonderen Hultte außerhalb
der Siedlung isoliert, W VON seiner Multter „riıtuelle Nahrung” erhält.

Von den apırape 1n Zentral-Brasıilien fand HARLES W AGLEY*” 1939 1Ur

noch 147 Angehörige. Die Nahrung besteht hauptsächlich aus X ams,; Maıiıs,
Bohnen, Erdnussen, Bananen un! Papaya. Nach der Entbindung se1liner Frau
legt sich der Ehemann 1n die Hängematte und meiıidet jede Nahrung. Bıs ZUrTr

Entwöhnung leben die Kltern sexuell abstinent, S1Ee meiden den Verzehr VO  -

Fleisch verschiedener Tiere, VO  w} Salz, Zucker un!: Honiıg bıs ZUT Entwöhnung
des Kindes. Auch be1 den Gara7a, VO  w} denen WILLIAM IPKIND” 1937 noch
ungefähr 1500 Personen fand, befolgen die Eltern nach der Geburt eines
Kindes Nahrungstabus. Ferner ist die (ouvade gut entwickelt un:! während
der Stillperiode sexuelle Abstinenz üblich

Im sudwestlichen eıl der Provinz Amazonas leben dıe Gashınowa. Zur Jagd
bereiten sich diese Indianer durch Kasten VOIL, S1E reiben außerdem ihren Körper
und die Watten miıt Pfilanzen e1N, Jagdglück haben. Wenn 1nNne Cashino-
wa-Frau schwanger wird, meidet s1e, W1€e ıhr Gatte, verschiedene Nahrungs-
mittel. Nach der Entbindung MU: die W öchnerin fünft Tage lang 1n der Hänge-
mal lıegen und Nahrungstabus befolgen. Die Eltern enthalten sich sexuellen
Verkehrs, bıs das ınd läuft Zur Inıtzation mussen dıe Knaben fünf Tage in
der Hängematte lıegen, hne und sprechen, und schließlich ZUT

„Reinigung” ein Bad 1mM Klu4ß nehmen. Dem pubertierenden Maädchen wiıird ın
Anwesenheit VOoO  - Männern, die mıiıt Walten herumstehen, von einer
alten Frau das Hymen durchtrennt. Danach darf zwe1l Monate lang eın
Fleisch 11, sondern 1U Fleischbrühe und Bananen. Um Schamane werden,
MU: ein Cashinowa sich zunachst einer Geißelung miıt dornıgen Asten unter-
zıehen; wird zugleich gewarnt, nıemals Wildüleisch, sußen Maniok und Yams

M, sonst wurden se1ne magischen Kräfte verlorengehen. Der Schamane
beschräankt seine Nahrung auf Bananen, Erdnüsse un! Kürbis, W as INa  - als
asketische 1at bezeichnen könnte, WCIL1H nıcht Fleischbrühe un:! Fisch erlaubt
waren. Vor Anrufung der (rxeister trinkt der Schamane den Saft Von Schößlingen
verschiedener Palmarten, wonach eIN Rauschzustand eintreten soll

In den Staaten Para un AÄAmazonas lebten nach DONALD HOorRTOon* 1937 noch
iwa 1400 Munduruku;: ihre Ernährung tand WERNER HOPP, der 1ın den 50er
Jahren be1 diesen Indianern weılte, keineswegs eintönıg. Eıne ausgedehnte
Sammelwirtschaft sichert auch 1n Notzeıten das Existenzminimum. Als Lecker-
bıssen gelten meısen, Larven und wilder Honig; 1m übrigen sind Jagd- und
Fischfang ergiebig, auch wird etwas Gartenbau betrieben. Nach der Geburt
eines Kindes erhält dieses einen Totem-Namen, hne daiß hiermıit ine besondere
Verehrung der eın Nahrungstabu verbunden ist. Der Vater muß mehrere
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Wochen In der Hängematte lıegen un! Nahrungstabus befolgen. ahrend und
nach der ersten Menstruation haben die Mädchen ine „lange Periode des
Fastens“ einzuhalten, S1e werden ferner 1n eıner Hultte Räucherungen ausgesetzt.

Zwischen dem Rio Negro und dem Rıo YXapura 1ın Nordwest-Brasılien leben
die 51US2, diıe { HEODOR KOCH-GRÜNBERG Anfang des Jahrhunderts besuchte.
Wenn dort ein Mädchen se1ne erste Menstruatıiıon bekam, wurde iıhm VO  o der
Multter das Kopfhaar geschnitten un! der Rücken miıt Grenipapo-Farbe be-
striıchen ZUT Abwehr VO  w Geistern. Bıs ZUT zweıiten Menstruation durite das
Mädchen Ur Manioktiladen, Pfefter und kleine Fische 305 alle größeren
Fische un! das Fleisch Von warmblütigen 11eren verboten. Die Geburt
eines Kındes g1ing 1n einer besonderen Abteıiılung des Hauses VOTLT sıch, wonach
dıe Multter miıt dem Saugling noch fünf Tage abgeschlossen blieb; ebenso lange
hielt der Vater dıe (‚ouvade e1n. Beide Eltern durften während dieser eıt
nıcht arbeıten und sıch nıcht waschen, S1C mußten iıhre ost autf Maniokfladen
und Pfefifer beschränken. Nach dem Tod eiınes Angehörıiıgen wurden alle Töpfe
1mM Sterbehaus ausgeschüttet un! alle Lebensmiuuttel vernichtet, damıiıt feind-
lıchem Zauber vorzubeugen. Solange der ote noch nıcht begraben War, durtten
die Hınterbliebenen LLUT Manıiıokfladen un! Pfeffer

Über dıe Surara und Pakıdar 1n Nordwest-Brasilien berichtet der Ethnologe
HANns BECHER 1960 Danach werden alle Jungen Männer, WEenNnn S1E {i{wa

Jahre alt geworden sınd, VO Hauptling, der zugleıch Medizinmann ist,
einer Inıtıatıon unterzogen. Ihre tägliche Nahrung besteht 1LUT Au eıner reiten
Banane und einem halben Lauter Wasser, wonach dıe jungen Männer 1M Ver-
laufe Von ZW E1 Monaten stark abmagern. S1e haben ständig 1abakrollen 1
Mund un! nehmen mehrmals taglıch Schnupfpulver, Verbindung mıt 5C-
wI1issen lier- und Pflanzen-Geistern erhalten. Be1 Isolierung gegenüber den
anderen Angehörigen werden dıe Initianden VO Häuptling in die Anschau-
n des Stammes und auch ın Heilbehandlungen eingeführt. Die Jjungen
Mädchen werden be1 Kıntrıitt der ersten Menstruation in einem Pferch abseits
der Siedlung isolıert; S1€ erhalten 1Ur einmal taglıch ine Kalebasse voll
Bananensuppe un! i1ne zweıte mıiıt W asser Auch be1 der zweıten Menstruation
erfolgt nochmals Isolierung. äahrend der Schwangerschaft beschränkt sıch dıe
Mutltter auf gekochte Bananen, Maniokfladen und eın Getränk AaUS einer stark
ölhaltıgen Frucht (Gemieden wird der Verzehr VO  =) Wildfleisch, wonach 198008  ®

Totgeburt befürchtet, und VOIl Fisch, der den „bösen Atem“ des Flusses 1n sıch
tragt.

BOLIVIEN, PERU, EKUADOR, KOLUMBIEN
Als primıtıve Sammler, Jäger und Fischer leben t{wa 2000 S1ir20n0 den

Ufern des Rıo Grande 1n Ost-Bolivien. Nach ÄLLAN HOLMBERG wurde eın
Sir10no0 rohes Fleisch 1, auch W CL tagelang gehungert hätte Dieser
offenbare Abscheu ist ohl ıne Überlagerung des altesten Tabus der 1ier-
totung. Nicht verzehrt wird der Adler als „König der Vögel®“, weıl 1112  - davon
krank wurde, ferner das Fleisch VO Ameisenbär, dessen Genuß Klumpfuß
verursache, und das Fleisch VO Brüllaffen, das schlaflos mache Nach der
Geburt eines Kindes meıden die Eltern das Fleisch eines Nagetieres COa{ı
da nach dessen Verzehr das ınd die Haare verlıeren wurde. abu sind ferner:
‘Kapır. Hirsch, Nabelschwein, Schildkröte und einıge Fische Be1i der ersten
Menstruation wird das Mädchen einıge Tage abgesondert, dart eın Fleisch

und keine Kier, da hiernach Mehrgeburten befürchtet werden.
Die Ghirıguano 1n Sud-Bolivien verschmähen nach MaAx SCHMIDT 1938

das Fleisch VO  } Affen, Geiern, Füchsen, Esel, Pferd un! Hunden, während
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Jaguar und Puma verzehrt werden. Be1 der ersten Menstruation wird das
Mädchen in einer Hütte eingesperrt, darf nıcht her herauskommen, bıs das
geschorene Haar wıieder gewachsen ist Die Nahrung besteht AaUus gekochtem
Mais un: Wasser ine Woche lang, wonach iıne miıldere 1at folgt Die
Jungen mussen ZUT Inıtıation einen Tag 1n der Hütte lıegen un: streng fasten.
Der Vater tastet ebenfalls einen lag, damıt der Junge nıcht geschwätzig werde.
Nach der Geburt eiınes Kindes fasteten früher die Eiltern ZWE1 bis dre1 Tage,
damıt das ınd keine üblen Eıntlüsse erfahre. In HEHEFGT eıt haben diıese
Sıtten abgenommen, pubertierende Mädchen und Wöchnerinnen richten sich ber
noch danach

Bei den Mo7jo in Ost-Bolivien ist der Jaguar-Kult esonders charakteristisch.
Männer, die VO Jaguar verwundet wurden, bilden 1nNe€e spezielle Gruppe VO  }
Schamanen. Zur Bestätigung als solche mussen die Anwarter ZWeEI Jahre lang
verschıiedene Nahrungstabus befolgen, insbesondere Fisch und Pfeffer meıden
SOWI1e auch sexuell abstinent leben:;: jeder Verstoß würde VO Jaguar gerächt.
Wer einen Jaguar erlegt, zieht sıch für einıge Tage ın ein Kulthaus zurück
und befolgt Nahrungstabus, die VO  S ÄLFRED METRAUX 1m einzelnen nıcht
angegeben werden. Relıg1iöse Zeremonien werden miıt Vorliebe Neumond
abgehalten, wobel sich die Teilnehmer 1n der Kulthalle versammeln und einen
Jag tasten. Schamanen tasten uch für die (Gremeinschaft, S1€e enthalten
sıch des Genusses VO  - Fisch und Chiıcha, S1E rauchen nıcht und leben sexuell
enthaltsam.

Besonders strenge Tabuvorschriften galten früher be1 den Omagua in Nord-
ost-Peru für die Mädchen bei der ersten Menstruation:; diese mußten acht Tage
1ın der Hängematte liegen Uun! bekamen 1Ur einıge Yuka- Wurzeln und W asser
Die Abschließung dauerte einen Monat, wonach das Mädchen Flu{fß SC-
waschen, bemalt und mıt Federn geschmückt auf einer Irage 1ın die Hütte
zurückgebracht wurde. Es erhielt dann VO  - den Frauen der Siedlung (‚hıcha
angeboten bis ZU Erbrechen. Eın alter Mannn schlug dem Mädchen mıt
einem Stock auf die Schulter un! gab ıhm einen Namen. Heute
berichtet ÄLFRED METRAUX 1940 wird dıe Isolierung 1n einer Ecke der
Familienhütte dre1 Wochen lang durchgeführt, wobe] das Mädchen 1U Bananen
und Fısch erhält. Auch 1mM folgenden Monat sınd noch verschiedene Nahrungs-
tabus einzuhalten.

Die Sh1p100 1mM östlıchen Peru nach BRADFIELD keine Jaguare,
Ozelote un! Hunde, weıl diese als „Katzen” klassıfiziert werden un: 11A)

befürchtet, ein tıgerartıges Herz bekommen, WAasS Angehörıge anderer Natur-
volker gerade wünschen. Das mMas unterschwellig auch für Menschen bei uns5s

gelten, die 1ın gewıssen Lokalen Puma-Fleisch 396 Die Shipibo meiden den
Verzehr Von Allıgator, Bussard un: Schlangen AUSs Angst VOTLT Geistern, Von

Fröschen, Ratten und Würmern ohl Aaus Abscheu, ferner VO  w einem SC-
tleckten Nagetier, weil dessen Verzehr Hautveränderungen bewirke. Verschmäht
wird auch die wertvolle Papaya-Frucht, deren Bäume VO  a Geistern, die 1n VOCTI-
lassenen ausern wohnen, ıld gepflanzt selen. Schwangere eın Fleisch,
das vıel lut enthalt, ferner keine Früchte VO  3 Bäumen mıiıt Dornen, die em
ind Schaden zufügen könnten. Bei ernsten Krankheiten werden Salz un! Vett
gemieden, auch Wildtfleisch und Fisch se]ı1en schädlich. Diätetisch sınd das keine
schlechten Anweisungen, unverständlich ist aber, auch manche sußen
Früchte bel Krankheiten gemieden werden.

Bei den Jruaro, den bekannten Kopfjägern 1mM östlichen Ekuador und Peru,
fand der Ethnologe RAFAEL ARSTEN das Medızınmannwesen besonders AausS-

077



gepragt. Zur Einführung 1n diıeses Amt nımmt der Novıze VO  w seinem Lehrer
VO  ; Mund Mund den „Giftpfeil” 1n sıch auf. Das ıft MuUsSsSe ber erst
„reifen”, Was bıs ZW E1 Jahre 1n Anspruch nehmen ann. Im Gefolge davon
könne auch der 1Iod eintreten, WECNN der Novize nıcht ine bestimmte 2l un!
andere Schutzmaßregeln, W1Ee sexuelle Abstinenz, beachtet. äahrend der ersten
fünf Tage sind LUT grune Bananen erlaubt, Tabakwasser wiıird ber 1ın großen
Mengen durch Mund und Nase S  9 außerdem jeden Abend ein narkotz-
sches (retränk Aaus eıiner giftigen Lianenart, äamonen sehen. Nach den
ersten füunft Tagen gıbt 1Ur gekochte Bananen, die der Novize nıcht mıiıt den
Fingern berühren darf un! nıt Stäabchen muflß Wie Jange das weıter
geht, wiıird nıcht berichtet, ohl aber, daß Hühner- un Schweinetleisch streng
verboten sind, terner das Fleisch eines Nagetieres, spaniısch Zuania genannt,
und VO Gurteltier. Im übrıgen meidet der Medizinmann zeıtlebens bestimmte
Nahrungsmittel, während andere Aus magıschen Gründen bevorzugt der
auch VOI besonderen Behandlungen streng fastet.

Über die UCANOS der Mündung des UVaupe 1n den Rio Negro Südost-
Kolumbien) berichtet MARIO Y PIRANGA MONTEIRO 1960 Jeder Junge, der
ber acht Jahre alt ist, mu{ den mımbaua sehen, 1MmM Leben Erfolg haben.
Das Wort bedeutet viel W1eE „gezähmtes 1ı1er” Davon gıbt verschiedene,
W1E das atlu (Gürteltier), die Paca (geflecktes Kanınchen), dıe Gutıa (Ferkel-
kaninchen) un! Inambu (Vogelart); die „Mimbaua” sınd kultische Blasınstru-
mente. Zur Inıtıatıion werden die Knaben in die Gatıngas (Ebenen miıt Spar-
lichem Buschwald) geführt, S1CE acht bis zehn Tage zubringen un: NUur

Garıbe, i1ne Brühe Aaus Manıok und Pfeffer, bekommen. ährend diıeser eıt
lernen die Knaben die 1öne der heilıgen Instrumente unterscheıden un VCOCI-

schiedene Handfertigkeiten, W1€e Korbflechten un Waffengebrauch. Nach Rück-
kehr 1n die Siedlung findet ein Wettkampf und schließlich iıne Art Feuerprobe
sa wobe1l die Frauen nıcht ZUSCSCH sSe1nNn dürfen.

Als ine der berühmtesten Kulturen uüudamerikas bezeichnet ROEBER“”
dıe der Chıbcha. Eınst ein großes Staatsvolk, ber miıt wen1g kultureller Hinter-
lassenschaft, leben die Chibcha heute ZWweIl östlichen Zuflüssen des Magdale-
nenstroms 1ın Kolumbien. Grundnahrung sınd Kartoffeln un! Mais Die Ovizen
ZU Priester ussen sich einem zwölfjährigen JIraining unterwertfen. Ihre ost
ıst sehr einfach, g1ıbt zeitweise 1UT einmal täglich gekochten Maıiıs, während
1mM übrigen Wachen un: Schweigen geubt wird; auch werden ZUT „Keinigung”
öfters Skarifizierungen VOTSCHOMMECN.

Be1l den ndıanern der tropischen Schneegebirge ın Nord-Kolombien wurden
nach (GUSTAV BOLINDER 1925 die Anwärter ZU Medizınmann 1n Hütten
isolıert. Verboten War ihnen der Genuß VON Fleisch, Kiern, Zwiebeln Uun! Salz,
ebenso Agaven-Bier. Jeder Verstoß wurde mıiıt neuntagıgem Fasten, mıiıt
völlıgem Nahrungsentzug, bestraft. Die Lehrzeit dauerte 11CUNMN bis fünfzehn
Jahre un! verlängerte sıch mıt jedem Verstofß. Wer die Hılfe eines Medizin-
INannCcSs 1n Anspruch nahm, mußte alkoholische Getränke und Salz meiden.
Außerdem wurden Fleisch, Fisch und Pfeifer, gelegentlıch auch sexueller Verkehr

therapeutischen Zwecken verboten.
In der Sierra Nevada Nord-Kolumbiens leben die Kogı, die Ica und die

Motilon, die 1988028  - als Gagaba-Stämme zusammentadfit. ährend der ersten
Menstruation werden die Mädchen abgeschlossen un: rein pflanzlıch ernährt;
insbesondere ist Kochsalz verboten. Gleiches gilt füur die Jungen ZUT Inıtıatiıon
un: für W öchnerinnen. Am nde der Abschließung wurden früher die Mädchen
durch altere Männer zeremonı1ell detfloriert und die Jungen durch altere Frauen,
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dıie ebenfalls als (Geister fungierten, sexuell eingeführt. Um Priester werden,
bedurite neunjährıgen Schulung. Der Novize mußfte etablıerten
Priester dienen, dessen Garten bebauen und pilanzlıche ost befolgen; durfte
erst heıiraten, WCLNN als Priester anerkannt Wal, und mußte bis dahin sexuell
enthaltsam bleiben

Bei den Kogı 1st nach ERARDO EICHEL DOLMATOFF (Bogota Fisch
1nNe sehr beliebte Spelse; wurden pro FKamılıe ber 1UT tunf bıs zehn Pfund

Jahr verzehrt weıl der Fischfang den Bergflüssen 308 ergiebig 1st
Fleisch gıbt noch WECNISCTI, da Wiıld selten ist und Haustiere nıcht gehalten
werden Miılch un Eier überhaupt nıcht Von den Weißen eingeführte Produkte,
WIC Banane und Zuckerrohr, werden abgelehnt weıl 51C „nıcht /  an Famıilie
gehören und weder Vater noch Multter noch Meister haben Eıs gilt als Ideal
sich nach dem symbolischen Gehalt der Nahrung richten und überhaupt
N Nur einmal Jahr wırd C1inN chse geschlachtet und VO

SaNzZCch Stamm verzehrt ber TSt nach wochenlangen Zeremonıen, wobei Fleisch
und Salz verboten sind

(JUIANA UN.  , VENEZUELA
Be1 den Insel-Karıben, die schon VOT Kolumbus VO nördlichsten el Sud-

amerıkas nach Westindien gekommen N, herrschten früuher zahlreiche Formen
VO  } Nahrungsenthaltung Nach IRVING ROousE* astete I1Lan bei folgenden
Gelegenheiten Pubertät Häuptlingsweihe, Vaterschaft VOT Krieg, nach
1ötung Feindes, be1 Krankheit der Tod nahen Verwandten Im
Pubertätsalter ftasteten Jungen Uun:! Mädchen dreı bıs VIiCT Wochen: wiıird
allerdings nıcht berichtet diıeses „Fasten bestand ährend der Schwan-
gerschaft enthielten siıch dıe Gatten des dexualverkehrs, nach der Geburt nahm
diıe Mutter CIN1SC Tage 1Ur KASSaWa un! W asser sıch während der Vater
die (‚ouvade hıelt un €e1M ersten ınd VICTZ18 Tage astete, zunächst
garnichts alß ab fünften Tag Korn Bier trank un ab zehnten Tag Maniok-
fladen al Bemerkenswert erscheint noch dafß dıe alten Insel Kariben bei
ihren Siegesfeiern Gefangene fünf Tage hungern ließen un! dann verzehrten,
wobei dem tapfersten Krieger das Herz des Opfers zuhel

Be1l Karıben olländısch CGu1iana WarTr der Einweihungskurs für Medizin-
AUNnNNET nach FR ÄNDRES 1935 noch mıt erheblicher Nahrungsenthaltung VOCI-
bunden Er dauerte 24 Tage und gipfelte der Hervorrufung Kıkstase,
die als „Hımmelsreise geschildert wırd Unterrichtsperioden VO  } dreimal 24
Stunden, cdıie nachts sıngend und anzend be1 Jag der Hängematte lıegend
verbracht wurden, wechselten mıt drei Tagen Ruhe, denen dıe Prüflinge
den Lehren des Meiısters lauschten An den Unterrichtstagen gab tagsüber
nıchts und nıchts trıinken, abends Tabakwasser, den „guten
Tabak-(xeist“ siıch aufzunehmen, als Rauschmuittel ferner Takını-Saft und
Kasır1-Weın Es wurden Tabakblätter gekaut Uun! noch Zigarren geraucht. Kr-
regend wirkte ohl uch auf die Prüflinge, dafß jeder VO  w} zugeteılten
Mädchen anzcCcn Körper mıiıt roter Farbe bemalt wurde, den Geistern
schön Uun! wohlgefällig erscheinen Nicht alle Probanden erlebten die Hım-
melsreise CIN1ISC lagen ZU Schluß totenähnlich Boden, womıiıt die Prüfung
nıcht bestanden War

Von den Karıben Unterlauf des Maronı Flusses Surinam (ehemals
holländisch Guiana) berichtet PETER KLı0Oo0s 1971 dafß allgemeın der meisen-
bär und der Delphin Aaus relig1ösen Gründen tabu sınd während andere Tiere
AaUus Geschmacksgründen nıcht verzehrt werden Die Nahrungsversorgung würde

279



ber hierdurch nıcht beeinträchtigt. Erstmenstrurzerende mussen acht JTage in
einem besonderen Abteiıl des Hauses bleiben, S1E ziıehen alte Kleider un:
kammen sıch nıcht, bösen Geistern möglıchst unattraktıv erscheıinen.
Die Nahrung ist auf Maniokfladen un!: kleine Fische beschränkt. Ausdrücklich
verboten sind Zuckerrohr und suße Früchte, weiıl hiervon die Zahne schlecht
wurden. Um Schamane werden, muß der Novize zunachst einen Auszug
VO:  - der Kınde des takını-Baumes trınken, wonach e1in heberartiger Zustand
eintritt, W aSßs als Wirkung VO:  e Geistern verstanden wird Der Novize bleıbt
acht DIS vierzehn Tage isoliert und wird VO  w seinem Lehrer instrulert. Ver-
boten sınd während diıeser eıt alle Produkte VO  E der Kuh und das Fleisch
VonNn Af{ffen, armadıllos (sıch eingrabende Tiere), VO Jaguar un:! VO Kayman-
Krokodil. Nach der Iniıtiation ist noch tür TEL Jahre das Fleisch VO  . Großwild
verboten, türs 308 Leben das VO ınd und Schwein. Der Schamane enthalt
sıch insbesondere des (Genusses VO  - Fleisch der Tierart, dıe se1inNn Schutzgeist ist.

Bei den Karıben Barama-Fluß ın Britisch-Guijana wurden nach
(SILLIN 1936 die Mädchen während der ersten Menstruation 1ın einer

Kcke des Wohnhauses abgesondert; Ss1e bekamen die Haare geschnitten und
das (rsesicht verhüllt, als Nahrung gab NnUur aAsSaAaWwa un! W asser. Die Mad-
chen wurden ber Eheleben und Frauenhygiene belehrt SOWI1E ber die bei
künftigen Menstruationen beachtenden Tabus eın Fleisch, Verbleiben 1n
der Hängematte, keine Jagdwaffen berühren. Bei den Macush:-Karıben wurden
dıe erstmenstruierenden Mädchen ZU Schlufß noch riıtuell gegeibelt.

Bel den Y anoama, ti{wa 000 1ın Südost-Venezuela, wiıird nach Joy.
WILBERT das Mädchen während der ersten Menstruation ın einem Verschlag
der Hültte isolıert, darf DUr Bananen mıiıt Stabchen un! W asser durch
eın Knochenröhrchen SAaUSCNH. Schwangeren ist das Fleisch aller Großwildarten
und großer Fische verboten, da 10088028  - befürchtet, die esondere Lebenskraft
dieser 1liere wuürde auf das ınd übergehen un diesem schaden. Nach der
Geburt se1nes Kındes bleibt der Vater zehn bis tunfzehn lage ın der Hänge-
ma un! verzehrt LUr wen1g pflanzliche ost. Zur Initiation mussen dıe
Jungen reı bis vier Tage 1ın der Hängematte bleiben un: fasten.

Eıne Untergruppe der an0ama bılden S1e Sanema; S1€E jagen und einıge
J1ıerarten nıcht, weıl diıese früher Menschen SCWCSCH selen: Adler, Allıgator,
Schlange un! Schildkröte. Oma, der ott der Jäger, habe das verboten: insofern
handelt sıch echte, relıg1öse Tabus Wer Schamane werden will,
dari vier Wochen lang INOTSCNHNS un!: abends 1LLUT je iıne Banane und mufß
W asser durch eın Knochenröhrchen SAaUSCNH. Wenn eın Sanema einen Feind
getotet hat, muß mehrere Wochen fasten, wohl, darf L1IUT wen1g
pflanzliche ost s sonst wuürde die hıkula ecele) des Getöteten ıhn auch
toten.

Zu den anocoama gehören auch die Wazka, woruber der Ethnologe OrTTo
ZERRIES 1954/ 1960 und dıie deutsch-venezolanische AÄArztin InNGA (GOETZ 1970
berichtet haben. Große Vögel dürten nıcht geschossen werden, da S1E Träger
der „Bildseele”, des „anderen Ichs“ se1n könnten. Wenn doch mal geschieht,
mulfß der Jäger ZUT „Keinigung” ZzZwE€e1 Monate fasten bzw darf 1Ur wen1g
Bananen Vogeleier werden nıcht5 weil dıe Waika, W as „ V’öter“
bedeutet, nıcht ungeborenes Leben toten wollen. Abgelehnt wiıird auch Fleisch,
das nıcht Sanz durchgebraten un! noch blutig ist eın etzter est ohl des
altesten abu der Tötung.

Die Makırıtare, {wa 1200 bıs 1600 Leute ın Süudwest- Venezuela, befolgen
zum Fıschfang verschiedene Nahrungstabus un! enthalten sich auch sexuellen
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Verkehrs. Letzteres gilt allgemeın waäahrend der Menstruatıon. Schwangere dürfifen
eın Fleisch VO  w} Großwild C:  X; ebenso stillende Mütter, da Sonst unerwünschte
Eıgenschaften auf das ınd übergehen wuürden. Überschreitungen VO  - Tabus
gelten auch als Krankheitsursachen: ın solchen Fäallen mufß dem Schamanen
gebeichtet und die Tabu-Ordnung wieder hergestellt werden. Auch mussen
solche Kranke ine eıt lang autf Fleisch VO  - Grofßwild verzichten.

Wer bei den Kamarakoto Medizinmann werden will, MU: VO  - einem alteren
hıache ANSCHOMM Sse1IN. Dann wird nach (GEORGE - AYLORD SIMPSON“* zwel
b1S drei Monate starke Nahrungsbeschränkung gefordert; dari NUTr viel

werden, WI1E unbedingt notwendig ist, das Leben erhalten.
Die Anwärter MasSern dabe1 stark ab, starker wirken Tabaksaft un:
andere Rauschmittel, dıie ZUT FKınführung 1n das Amt des Medizinmannes BC-
OININCI werden.

Kür dıe Guahıbo, twa 5000 Leute oberen Orinoko, sınd nach JOHANNES
WILBERT tabu Allıgator, Fuchs, Jaguar und Schlange, weıil diese Tiere als
totemistische Vortahren verehrt werden. Das gilt auch füur den Thunfisch, der
„Groißmütterchen” genannt wWwIird ährend der ersten Menstruatıon wird das
Mädchen in 1ne Hängematte unter dem Dach gelegt, dart 1LUI eingeweichte
Kassawa-Fladen un: VO  - einer Palmenart „Kambure” Auch bei den
Lolgenden Menstruationen gelten diese Nahrungsbeschränkungen. Nach der Ge-
burt eines Kındes bleibt der Vater einıge JTage in der Hängematte und fastet.
Auch be1 den Prapoco gelten diese Vorschriften: das erstmenstruierende Mäd-
chen bekommt assawa 1Ur etwas Vogelfleisch, ber nach der ersten Men-
struation noch Z7WE1I Monate lang.

Be1 den Y abarana wiıird nach WILBERT das erstmenstruierende Mädchen
VO der Multter ZU Menstruationshaus gebracht; muflß dort einen Monat
bleiben nd seine Nahrung auftf assawa beschränken. Danach geleıitet die
Mutltter ihre Tochter ZUI1 Flufß einer gründlichen „Reinigung”. Anschließend
findet 1ne rıtuelle Geißelung des Mädchens S ( Kräfte abzuwehren.
Nach der Geburt eines Kındes schonen sıch die Eiltern Zwel Wochen lang,
beide 1Ur assawa nd kleine Fische. Das gılt auch nach Sterbefällen
für die Verwandten.

Für dıe Parırıa 1m nordwestlichen Venezuela sınd Kröten un! Schlangen
tabu, da sS1e früuher Menschen SCWESCHL sejen. Wer ine Schlange zufällig ötet,
MuUu: einıge Tage tasten. Be1l1 Kıntritt der ersten Periode wiıird das Mädchen
in den Wald gebracht un! dort einıge Wochen VON der Mutltter der Schwester
mıt rıtueller Nahrung versorgt. Verboten sınd Fleisch Von Großwild, Bananen,
Honig, Zuckerrohr, Salz, Maden, Larven, Krebse und Schnecken, Iso sehr
eiweilsreiche Produkte. ahrend der Schwangerschaft meıden die Eltern das
Fleisch VO Ame:isenbaär und V OI1l Faultıer, eiıner Frühgeburt vorzubeugen,
VO Allıgator und Japır, we1ıl SONST der Vater sterben würde. Die Eltern

auch keinen Honig, damit das ınd keinen weichen Schädel bekomme.
Die Pıaroa 1n Sud- Venezuela erleiden nach WILBERT lıeber Hunger un!

den Tod, als die relıg10sen Vorschritten übertreten. abu ist VOT
allem der Tapır, VO  - dem die Pıaroa abzustammen glauben, ber auch andere
große 1ierarten fallen für Nahrungszwecke AaUS. Erstmenstruj:erende Mädchen
werden 1im Gemeinschattshaus isoliert und Nahrungsbeschränkungen unterwor-
ten, dıe Jungen mussen sıch dazu noch Geißelungen unterziehen. Nach einer
Entbindung 1mM Wald, kehrt die Mutltter nach Hause zurück, sS1E mMUu: ber noch
eine eıt lang 1n einem abgeschlossenen Raum bleiben Uun! ihre Nahrung
beschränken.
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Bei den Warao, twa 14 000 1 Deltagebiet des Orinoko, sınd nach WILBERT
verschiedene eiweilßreiche Nahrungsmittel tabu, das Fleisch VOonNn Großwild
(Lapır un! Hirsch), des Süßwasser-Delphins und großer Fische Solche Tiere
natten ahnliches lut W1e dıe Menschen und S1E C  1, SE1 Kannıbalısmus.
Nach der Geburt eınes Kındes befolgen dıe Eiltern verschiedene Nahrungstabus,
un! der Vater mulß wel Wochen Jang dıe Couvade halten.

Auf der nördlichsten gelegenen Halbıinsel Sudamerikas, dıe ZU größten
eıl Venezuela, 1M übriıgen Kolumbien gehört, leben t{wa 000 Goanro;
S1E Jäger, Sammler un! Fischer, bevor die Kuropaer kamen, un! uüber-
nahmen VO  - dıesen die Haltung VO  - Schafen, Ziegen un! Kındern. So ent-
wickelte sich nach WILBERT eın vollıg L1yp indianischer Kultur. Der
Stammesverband besteht nach FUCHS AUS dreißig bıs vierz1g Gruppen,
die ihre Herkunft VO  w bestimmten Tieren herleiten. Diese wurden früher als
Totems nıcht getotet und nıcht 9 dienen ber heute 1Ur noch als
Kigentumsmarken. Be1 der ersten Menstruatıon wird das Mädchen kalt SC-
waschen, ıhm ıne weilßle Haut sıchern, muß eın Brechmiuittel nehmen,

alles Kindhafte auszuscheiden, sich danach in ine Hängematte legen und
jede feste Nahrung meıden, während geW1SSE üssige Nahrung miıt Kräuter-
zusatzen, dıesen Prozefßß weitertördern soll Die Abschließung dauert zunächst
einıge Jlage Uun! nach einem Fruchtbarkeitsfest der müutterlichen S1ppe noch
Monate bis Jahre Das Mädchen lernt, welche Tabus mıt Heıirat, Schwanger-
schaft un Greburt verbunden sind. Nach der Menopause wird dıe Frau kultisch
als tot betrachtet Uun: VO  - allen bısherıgen Beschränkungen befreit.

ZUSAMMENFASSUNG
Meıidungen möglicher Nahrung, das Befolgen VO  } Nahrungstabus un! Speise-

verboten SOWI1e Fasten sınd Grundtormen der Nahrungsenthaltung, WCII1N 1114

diese als aktıves. Verhalten des Menschen versteht. Es geht AUS dem Irrationalen,
psychologisch AaUus dem Unbewußten hervor, W1e der Mensch un! das Leben
selbst. Gerecht werden WIr VOT allem den magischen un! mystischen Formen
der Nahrungsenthaltung, die Verfasser VON Jugend erlebt un! spater auch
als rzt praktiziert hat Eine seelische Krise führte 929/30 ZUr Lehranalyse
bei JunG un! ZU tiefenpsychologischen erständnıiıs der Nahrungs-
enthaltung; eröffneten sich dabe] auch die mythologische Sicht un der
relig1öse Ursprung. Hınzu kamen ethnologische und relig1onswissenschaftlıche
Studien für meılıne Arbeit 1m „Ausschußß für Ernährungsfragen 1n Entwicklungs-
äandern“ der „Deutsche Gesellschait für Ernährung“,. Auf Grund dieser Vor-
aussetzungen wurde uüber Formen der Nahrungsenthaltung bel Indianer-
Stämmen üdamerikas berichtet, ferner über oft damit verbundene sexuelle
Abstinenz. Es ergaben sich zahlreiche Übereinstimmungen der AÄhnlichkeiten,
ber auch Besonderheiten be1 den verschiedenen Stämmen, deren Gesamtkomples
Jeweıls einzıgartıg ist. Besondere Beachtung erfuhr das Medizinmannwesen, da
hıerın Nahrungsenthaltung un sexuelle Abstinenz staärksten entwickelt sSind.
Unterteilt wurde der Artıkel nıcht nach Kulturbereichen, sondern nach heutigen
Staatsgebieten, auch den Nıcht-Ethnologen orjıentieren.
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MISSIONSWISSENSCHAFT DEN N IEDERLANDEN
Überlegungen, Fakten,; Perspektiwen

vOo  S Verstraelen
kinführung

Die Niederlande besitzen ine lange TIradition auf dem Gebiet der M1SS1]10NS-
wissenschafttlichen Reflexion. Schon 1m und Jahrhundert entwickelten
SARAVIA, HEURNIUS, WALAEUS, OETIUS und HOORNBEECK 1Ne Iheologie der
Missıon. Man annn S mıt gutem Grunde annehmen, dafß dıe ersten m1sSS10NSs-
wissenschaftlichen Studien VO  - evangelıscher Seite AUS den Niederlanden stam-
111 Die katholische Uniıiversität 1n Nimwegen WarLr 1930 dıe erste, die einen
Protfessor für Missıonswissenschait ernannte (Prof. MUuLDERS), 1939 folgte
dıe Freie Reformierte Universität VOnNn AÄAmsterdam mıt der Ernennung VO  -
rof. J ‚AVINCK. Zur eıt ıst dıe Missionswissenschaft 1n der einen der
anderen Form tast jeder theologischen Fakultät der Hochschule vertreten.
Es bestehen ber große Verschiedenheiten 1m akademiıschen Stand des Fach-
vertreters und 1im Stellenwert der Missionswissenschaft iınnerhalb der theolo-
gischen Ausbildung. In uUNsScICH Krörterungen beschränken WIT uns auf dıe
unıversıtaren un! halbunıversitären Ausbildungsstätten, obwohl sicher inter-
essant ware, auch auf das Zentrum tür katholische Missionare 1mM Heimaturlaub
„Kontakt der Kontinente”, das se1it 1961 vier- un sechswöchige Kurse anbietet,
und das LCUC „Hendrik Taemer Institut”, das dıe früheren Miıssıonsausbildungs-
statten VO  — Baarn un: Oegstgeest 1n sıch vereınt, näher einzugehen.

Missionswissenschafit 1n den Niederlanden heute heißt VOT allem ökumenische
und praktische Zusammenarbeit. Die wichtigsten KErfolge diıeser Zusammen-
arbeit sind Das „Interuniversitair Instituut VOOTLT miss1iologie oecumeni1ica”“
(Interuniversitäre Institut für Missionswissenschaft un:! ökumenische Forschung),
gegrundet 1969; dıe Herausgabe einer Zeitschriftt Wereld Zendıing
Welt und Mission), dıe dıe trüheren katholischen und evangelıschen Ausgaben
auf diesem Gebiet (De Heerbaan un! Het Missıewerk) in sıch vereınt (seit 1972);
dıe Neubelebung der „ Werkgroep Docenten Missiologie” (Arbeitsgemeinschaft
der Missionswissenschaftler) und zuletzt dıe geplante Neustruktur des „Zendings-
wetenschappelijk Werkverband“ missıionswissenschafitlıche Studiengemein-
schaft), das jetzt auch katholische eilnehmer aufnehmen wiırd

Ziwar bemerkt INa  =) einen Rückgang der ausländischen Aktıvıtaten auf dem
Missionsfeld draußen, dafür ber eine 1NECUC Zusammenarbeit 1mMm Bemühen,
Mission 1LCUu bewerten und ihre ökumenische Bedeutung für cdiıese eıt deut-
lıcher herauszustellen.

Einıge Überlegungen
Im ersten Heft der Zeitschrift Wereld Zendıng wurde ıne Übersicht

gegeben uüber dıe Lage der Missionswissenschaft den niıederländischen Uni-
versıtaten und Hochschulen. Die Fakten könnten autf den ersten lick impon1e€-
rCN; ber s1e sollten nıcht die problematısche Sıtuation der Missionswissenschaft
1n den Niederlanden verhüllen. Der Hauptgrund der Probleme lıegt 1n einem

NS' Begriff der Missionswissenschait, als würde s1e sich hauptsächlich miıt
Übersee-Mission befassen. Vor allem be1 den Katholiken besteht diese Gefahr,
un bei dem schnellen Rückgang der ahl VON Missıonaren 1mM Auslandsdıienst
HA S  ware damit zugleich die Missionswissenschaft als Dıiszıplın ZUT Randerscheinung
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herabgewürdigt. Die Arbeitsgemeinschaft der Missionswissenschafter hat diese
Lage erkannt un! bemuüuht sıch seıt 1972 in ihren Ireiten iıne Neubesinnung
auf den Stellenwert der Missionswissenschaft innerhalb der JIheologie überhaupt.
Wenn iInan davon ausgeht, daß JTheologie Nachdenken ber das Wort Gottes
tür die Welt se1n soll, un! dabe1 bedenkt, dafß „Welt“ heute den anzCh Erdball
umfaißt (und nıcht LUr den Westen der den Norden), ann MU: die Aufgabe
der Missionswissenschaftler SE1N, ihren Beıitrag liefern ZUT Beseıtigung eines
jeden Provinzialısmus 1in den theologischen Disziplinen un:! sıch einen elt-
weıten Ausblick bemuhen. Sie sollten sıch als „kosmopolitische” Kxperten
betrachten un! iıhre Kollegen der notwendıgen theologischen Konfrontation
der AB Dıalog führen mit Phänomenen, W1€e S1€ dıe lebendige Kıxıstenz der
anderen Religionen und Kulturen un!: der sozıiale Umbruch in allen Gresell-
schaftssystemen der Welt zeıtigt. Die Missionswissenschaftler sollten deutlich
machen, daß die einzıge reelle Perspektive der JTheologie heute ben diese
weltweite ıst, WENN dıe Theologie in den Augen des modernen Menschen, der
diese Einheıit der Welt als täglıche Realıtät erfährt, nıcht unwirklıch werden
soll 50 könnte auch dıe Begegnung mıiıt anderen Modellen christlichen Lebens
un Denkens 1n anderen Ländern die JIheologen VOL Kınseitigkeiten und VOT

der Verabsolutierung des eigenen Modells bewahren. Wie INa  -} chies verwirk-
lıchen kann, ist 1ne andere Frage. Wenn diese Sıcht ber akzeptiert WIrd, ist
die Hofinung berechtigt, daß dıe Missionswissenschalit, STa Randerscheinung

se1N, ine NCUC un wesentliche Funktion innerhalb der theologischen Fakul-
taten einnehmen wird. Wenn Iheologie zeitgemäls seıin will, mußlte jeder
Theologe einen „MmM1sSs1onNswIissenschafitlıchen “ Blıck haben, nd der Missions-
wissenschaftler könnte bei dieser „Bekehrung der Theologen” ZUT Weltperspek-
tıve ine wichtige Rolle spıelen.

Wenn das Ideal weitgehende Integration der missionswissenschaitlichen
Aspekte 1n allen theologischen Disziplinen ist Was unter allen Umständen
erstrebt werden sollte dann MU: doch ine besondere Aufmerksamkeit der
dauernden Bedrohung durch den Provinzı]alismus gelten, und diese W achsamkeit
wird besten gewährleistet, WCLN in allen Fakultäten eın Mitglied die not-
wendigen Intormationen un! Anregungen dazu geben ann. Missionswissen-
schaftler, dıe sıch der Bedeutung, ber auch der außergewöhnlıchen Komplexitaät
der weltweıten Dimension des modernen Lebens bewulit sınd, werden nıcht 1918058

ihren Kollegen der Fakultät ihre Hılte anbıeten, sondern auch versuchen, Quer-
verbindungen Kollegen anderer Fakultäten herzustellen, einer achüber-
greifenden Zusammenarbeit kommen. So gibt heute ımmer mehr Zusam-
menarbeit mıiıt Religionswissenschaftlern, Wirtschafits- un! Sozijalwissenschaft-
lern, die zunehmend die Bedeutung der Religion 1 menschlichen Leben über-
haupt un! be1 sozıalen AÄnderungs- un! Entwicklungsprozessen insbesondere
anerkennen un!: den Wert der qualıitativen Aspekte des Lebens be1 sozıal-
ökonomischen Veränderungen betonen. Oft scheint Zusammenarbeit miıt Kollegen
der nıcht-theologischen Fakultäten eintacher gelingen als dıie mıt den eigenen
Fachkollegen, dıe manchmal noch 1m NSCH Rahmen der traditionellen Diszı-
plın eingeschlossen sınd, weıl S1C nıcht realisıeren, daß der Angesprochene ın
der heutigen Theologie der moderne Mensch seıin soll, der 1n dıeser eınen,
ber noch uneinıgen Welt lebt.

Was Missionswissenschaft 1n einer Fakultät der einer Universität CrmMaS,
hängt natürlich sechr VOIN zuständıgen Fachmann ab Die N Frage einer
Neubewertung der Missionswissenschaft ist ZU größten eıl die Frage nach
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der Fäahigkeit des Missionswissenschaftlers, richtige Fragen stellen, Vor-
schläge machen und Spezialkenntnisse anzubieten, als Katalysator die
JIheologie ZWINSCNH, wirklicher, wirkungsvoller, werden UNsSsSCICI
Realıtät dieser Weit und gegenüber den Herausforderungen der Christenheit

Missionswissenschafitler INUSSCH Grenzüberschreiter SCIN, die sıch nıcht L1UT

m1t den Aufgaben der Übersee Mission befassen, sondern auch miıt der Rück-
wirkung der unıversalen un! weltweiten Einsichten un:! Erfahrungen auf die
theologıa [0CO

Fakten
Um den Platz der Missionswissenschaft den theologischen Fakultäten und

Hochschulen richtig einschätzen können, muß 100028  - WISSCH, dafß nıeder-
ländischen Hochschulsystem ZWCC1I größere Examen gıibt das Kandiıdatsexamen
für die „Präkandıdaten 7 und das Doktoralexamen für die „Postkandidaten
das ZU Tıtel „drs (doctorandus) führt und miıt dem deutschen Magister
vergleichen ist.

Die theologischen Fakultäten und Hochschulen annn 11A4  - den Niederlanden
drei Kategorien unterteilen:
Die (evangelischen) Fakultäten der drei staatlıchen Universitäten un: der

Universität der Stadt Amsterdam,
Die kirchlich gebundenen Universitäten Amsterdam un: Nımwegen,
Die VICTI katholischen Hochschulen
Wır werden den Platz der Missionswissenschafit den verschiedenen Aus-

bıldungsstätten besprechen un! die 1Ihemen der Vorlesungen und Seminare über
MG Semester (1970—1972) aufführen Ausführlichere Intormation bietet der
Autsatz „Missiologie Nederland Wereld Zendıng 1972/1 59 — 80

Staatlıche Unversitäten un Unzversität der Stadt Amsterdam
Im allgemeinen annn 100028  - SCNH, dafß die Kırchen die Missionswissenschaft

diesen evangelischen Fakultäten eingeführt haben Die Kırchen ernannten
Protessor für „apostolaat das Missıionswissenschaftt un! Pastoral umfaßte,

Iso schon Sechs Kontinente Jlıck” avuanit la lettre 1el hangt allerdings
VO zuständigen Proftfessor ab eLwWa, Schwerpunkte gesetzt und welche
Probleme aufgegriffen werden Die (sefahr 1St jedoch groß dafß Apostolat als
kirchliches Fach“ angesehen wird das mehr für diejenıgen Studenten geeıgnet

1St dıe vorhaben, spater der Kırche arbeıten, als für alle T’heologiestuden-
ten überhaupt Manchmal ber hat die Fakultät selbst Missi:onswissenschaitler
angestellt WIC i den (Prof JANSEN SCHOONHOVEN 1st außerordentlicher
Professor für Missionswissenschait un! Oekumenik) un! Utrecht (Prof

VAN DER LINDE 1st ordentlicher Professor für Missionswissenschaf{t) An all
diesen Fakultäten ann INa Missionswissenschaltt als Haupt- der Nebenfach
für das Doktoralexamen wählen

Staatlıche Unzversität Leiden Hier SIN WC1 Professoren für Missions-
studien Prof RASKER 1St angestellt VO  } der Nederlands Hervormde erk
mit Lehrauftrag Apostolaat un:! Prof JANSEN SCHOONHOVEN VO  } der
Fakultät mMI1t Lehrauftrag Missionswissenschaftt und Oekumenik (als Unterteil
der Kirchengeschichte) rof Rasker befafßt sich hauptsächlich miıt Apostolat

der modernen Gesellschaftt der Technologie, Industrialisierung un Säkula-
I1SICFUNG, während rof Jansen Schoonhoven Apostolat der nıcht westlichen
Welt als LThema hat
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Behandelt wurden VO  $ Prof JANSEN SCHOONHOVEN: Das Kvangelıum 1n Asıen
(für Präkandidaten); Seminare für Postkandidaten SA Missionswissen-
schaft seıt Uppsala, Auftfsatz VO  w} Prof. Camps über nıcht-westliche I heologie,
eıl 111 Von „ I’heologischen Stimmen AaUusSs Asıen, Afrıka und Latein-Amerika“ ;:

Iheologıe der Entwicklung. Prof. RASKER las ber Grundfragen
der Theologie des Apostolats, Dialog miıt Israel, Konfrontation miıt dem Marxis-
INUS Es exıstiert ine Studiengruppe O8StS die eine Studienreise 1ın dıe SowjJet-
unıon machte.

Staatlıche Uniwwversitat Groningen Der Schweizer Missionswissenschaftler
Dr. ROSsSIn wurde VO  “ der Nederlands Hervormde erk angestellt als
Dozent für Apostolat und VO der Fakultaät als Dozent tür ökumeniısche Fragen
und Missionswissenschaft. Eıs wurden behandelt Aspekte der internatıonalen
Missionskonferenzen 10—1 Diskussion ber Maı1ss10 De:r Dr. Rosın nahm
teil einer interfakultären Studiengruppe uber 99  1€ sozi1alpolitische mb1-
valenz des Christentums 1n Latein-Amerika”, dıe zusammenkam auf Initiative
des Instituts für Friedensforschung der Universitäat.

Staatlıche Uniwversität I/trecht Innerhalb dieser Fakultät besteht 1i1ne
größere Diıfferenzierung ın den Disziplinen, dıe in Groningen VO  = einem Mann,
ın Leiden VOIN Zw el vertreten werden. Prof. BRONKHORST hat die Protfessur
für Kırchengeschichte des Jahrhunderts, einschließlich ökumenische Fragen.
Prof. JONKER ist für „KEvangelistik” verantwortlich, un: Prof VA.  g DER

LINDE vertritt insbesondere die Missionswissenschaft (er hat das Lektorat der
Nederlands Hervormde erk für Apostolat, ist außerordentlicher Professor miıt
dem Lehrauftrag „Die (rseschichte der Herrnhuter Bruderschaft und dıe Kirchen-
geschichte des Karıbıiıschen Gebietes” und ist planmäßiger ordentlicher Professor
der Fakultät). Wie eindrucksvoll A1ese dreitache Verkörperung der Missions-
wissenschafit dieser Fakultät auch seInN mMas, auf dem Gesamtlehrplan für
5—6 Jahre sınd füur Missionswissenschafit 1mM CHNSCICH Sinne NUTrT Stunden VOI-

gesehen. Das macht den Ausrut VON rof. Va  - der Linde verständlıich: „An eıiner
Staatsuniversität Missionswissenschaftler SEe1N, ist reine Selbstbestrafung!”
Damıt weıst hın autf dıe cschr begrenzte ahl der Unterrichtsstunden, die
VOT dem Kandıdatsexamen geben ann. Andererseıts g1ibt ine HNC erfreuliche
Tendenz: Relativ viele Studenten haben sıch als Hauptfach der Nebenfach
(20 un 6) für das Doktoralexamen Missionswissenschaft gewählt, obwohl sS1e
nıcht die Absıcht haben, als Missionare ausgesandt werden. Sie sehen Mis-
sionswissenschaft als einen wichtigen Kınstieg ZUT historischen und systematischen
Durchforschung der Theologıie und der Aufgaben der Kırche.
Behandelt wurden für Präkandıdaten: Gapıta selecta 1m Apostolat; für ost-
kandıdaten: die Frankfurter Erklärung, verschiedene Berichte des Weltkirchen-
rates ZU Dialog (1970/1971), Ausschnitte AUS der nıederländischen Missions-
theologie VO  - IUDGER bıs HOEKENDIJK (1971/1972) wurde ine
Willebrord-Arbeitsgruppe installiert für interessierte Studenten. Es wurde
CRAGGS Buch Ghristianıty ın World Perspectuve diskutiert. Im gleichen Jahr
wurde eın Seminar uber „Religıon un: Gesellschaft“ abgehalten für Dozenten
und Studenten aus verschiedenen Diszıplinen. Begriffe W1Ee Kırche, Konfession,
Sekte, Gemeinschaft wurden analysıert un!: gefüllt VO  } Sozlologen, Anthro-
pologen, Religionsphänomenologen und Missionswissenschaftlern.

Unwversität der Stadt Amsterdam Hıer ist Proft. KOSSEN verant-
wortlich fuür den Unterricht 1mM Fach Apostolat für die Kirchen. Behandelt WUuI-

den für Präkandidaten: Das Dokument he Unity of the Church an the
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Unity of ankınd”“ der Kommissıon für Faıth and Order, einschließlich die
praktische Anwendung für die oörtliche Gemeinde (1970/1971); dıie Diskussion
ZUT Frankfurter Erklärung 1m Vergleich mıt dem Entwurf Renewal ın Miıssıon
(Uppsala); die Funktion einer christlichen Gremeinde mit besonderer Berücksich-
tiıgung der Pastoralplanung {Ur die Innenstadt VOoNn Amsterdam (1971/1972)
Mıt Postkandıdaten wurde ine Studiengruppe gebildet in usammenarbeıt miıt
der Freien Universıität und der Katholischen 1heologischen Hochschule ZU
Ihema Gesellschaft und christliche Gemeinde.

Bemerkenswert ist, daß INa  w} hiıer Iso versucht, allgemeine m1ss1ıonswiıssen-
schaiftliıche (redanken für die Praxıs der christliıchen Gemeinden umzusetzen.

Kırchlıch gebundene Unzversitäten UN „Kampen”
Die reformıerten Kirchen der Niederlande (seit haben schon 1596 die

Missionsaktivitäten in die Kırche mitaufgenommen und wurden sehr aktıv in
der Missionsarbeiıit.

Die katholische Kirche 1n den Niederlanden stellte ımmer einen großen eıl
aller Missı:onare der katholischen Kirche 1n der anNzZCH Welt 1969 noch
5842 Personen ın der Missıon beschäfitigt (davon 4178 Priester, 1240 Lajen-
brüder un 2857 Schwestern). Es ist klar, dafß auch dıe Universitäten, dıe VO  -
diesen Kırchen gegründet wurden der eiragen werden, großen Wert auf die
theoretische Begründung und Durchdenkung der Mission legen.

Mıt den Reformierten Kırchen Inert sınd die Freıie Universität in Amster-
dam (1880) bes deren theologische Fakultät, und die theologische Hochschule
in dıe katholische Universität 1n 1m wurde
1923 gegründet.

a) Die Freıie Reformierte Unversität Amsterdam ährend der Periode
rotf. BAVINCKS WAar Missionswissenschafit eıl der praktischen Theologie, ber
allmählich entwickelte S1E sıch einer selbständıgen Disziplin. 1965 wurde
Prot. Bavıncks Erbschaft 1n drei Protessuren aufgeteıilt: Praktische Iheologie
(Prof. FIRET), Geschichte un! Religionsphänomenologie der nıcht-christlichen
Religionen (Prof. MULDER) un! Missionswissenschafit un! Evangelisation
(Prof. VERKUYL). Unterteilt wurde auch die Missionsgeschichte: Proi

ERKUYL dozıert die Greschichte der Jungen Kırchen, Prof. VAN DEN ERG
(Kirchengeschichte nach 1650 dıe (Greschichte der Missı:on der westlichen Kırchen
un! der Missionsgesellschaften. rof Verkuyl hat füur seine Abteilung
einen Assıstenten für wissenschafitliche Forschung (Drs GORT) un! ine
studentische Hıiıltskraft ZUFX Verfügung.

Behandelt wurden für Präkandıdaten: Einführung 1ın dıe Missionswissenschaft
und capıta selecta (z Geschichte der Jjungeren Kırchen, Methoden der lau-
bensverbreiıtung, Begegnung zwıschen Leuten verschiedenen Glaubens). Die
Abteilung Missıon und Kvangelısatıon tragt auch miıt be] ZU nachakademischen
Kursus für Pfarrer 1mM Amt Die Beziehung zwischen Missıon, Diıakonat un:!
Entwicklungshilfe (1970/1971); Formen der Glaubensverbreitung ın der heutigen
nıederländischen Gesellschaft, mıt Bezugnahme auf die Schriften von Walter
HOLLENWEGER (1971/1972) Unlängst wurde eın interfakultärer Kursus
ber Probleme der Entwicklungsländer eröffnet, der ın allen Fakultäten als
eil des Doktoralexamens belegt werden ann. rof. Verkuyl behandelte
iolgende Aspekte: Ideologische Momente e1m Aufbau der jJungen Nationen,
die Rolle der Kirchen 1m Entwicklungsprozeß un Makro-Ethik un! Entwicklung.)
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15) I heologısche Hochschule der Reformierten Kırchen Kampen Prof.
HOonıcG ıst hier ordentliıcher Professor für Missıonswissenschaft. „Kvan-

gelisatıon” wiıird ber VO:  n einem anderen Protessor übernommen (Profi: ( n
ROTHUIZEN, gleicher eıt Protessor für Ethik Der Hauptakzent lıegt autf
dem Unterricht für Präkandıdaten, dıe schon ın der Periode VOT dem Kandı-
atsexamen Missionswissenschaft als Hauptfach wählen können. Es gibt dreı
Studenten, dıe Missıonswissenschait als Hauptfach für das Doktoralexamen
wählten un sıch auf Ihemen W1EC Kıiırche und Israel, Dialog miıt em Islam
un „Sdalvation today spezlalısıeren. Behandelt wurden 1n Vorlesungen un
S5eminaren für Präkandidaten: Aufgabe un! Platz der Mıissıonswissenschalit
innerhalb der Jlheologie, Diıalog miıt dem Buddhismus, Franktfurter Erklärung
(1970/1971); Dialog miıt dem Hındulismus, Salvatiıon today (1971/1972).

Katholısche Unwersitat Nımwegen In Nimwegen wird Missionswissen-
schaft vertireten VO  } Prof. (CAMPS, ÖOrdinarius mıt Spezlalgebiet: T heologia
relıg10onum und Dıalog, Kırche in Asıen; Dr. J VA  Z PINXTEREN, planmäßiger
außerordentlicher Professor tur Geschichte und aktuelle Lage der Kırche ın
Afrıka; Drs VA.  7i ROSSUM, Dozent für Geschichte und aktuelle Lage der
Kıirche in Latein-Ameriıka, und Drs 8} VA  Z ENGELEN, Assıstent für Missıons-
planung. Ziwel Studenten-Assistenten sınd verantwortlich für den Aufbau eines
Dokumentationszentrums (u 1mM Besıtz einer geradezu einzıgartıgen Sammlung
ber Pastoralkonzilien der Dritten Welt seıt dem Vaticanum 11) Mit solch
einem wissenschaftlichen Stab ann Nimwegen eın durchdachtes un! ausgiebiges
Programm anbıeten für Studium un Forschung. Es wiıird VO  } Lernformen un!
Methoden Gebrauch gemacht, die 1Ne€e NCUC Richtung andeuten und dıe sozıal-
kulturellen Faktoren, dıe 1n den Missionsaktivitäten der Kırchen mitspielen,
ganz klar miteinbeziehen.

Von 1966 bis 1971 wurden 52 Studenten in der missionswissenschaftlichen
Abteilung der Fakultät ausgebildet; ‘ seıt 1971/1972 sıeht INall eiınen bedeuten-
den Rückgang der Neueinschreibungen. Historisch gesehen Z08 Nimwegen
immer schon Studenten d die vorhatten, als Missionar ausgesandt werden
(oder die schon . Erfahrung 1n der Missiıon gesammelt hatten); dıe Abteiılung
konzentrierte sıch hauptsächlıch (wenn auch nıcht grundsätzlich) auf dıe Drıitte
Welt. Missıonswissenschafit wurde sehr leicht mıt einer esonderen Gruppe
der der Missionare) identifiziert un! blıeb innerhalb der Fakultät ıne and-
erscheinung. Diese isolierte Lage (trotz eindrucksvoller Besatzung und inter-
essantem Programm) wırd noch betont durch das Fehlen der Missionswissen-
schafit innerhalb des Kandıdatsprogramms der Ausbildung. Angesıchts der
Aussıicht, dafß 1n der nachsten Zukuntft dıe ahl der jungen Katholiken, dıe 1ın
die Übersee-Mission gehen wollen, zurückgehen wiırd, befindet S1'  9 Was dıe
Missionswissenschaft angeht, diıe Theologische Fakultät miıt dem meıst SC-
arbeıteten Programm und dem größten Stab 1n einer offenen Krise.

Missionswissenschaft wırd hier, WwWı1ıe gesagt, 1U angeboten als Doktoral-
9 und ZWAarTr ber Semester (1 S5emester Einführung, Semester
thematischer Forschung). Die Eınführung enthalt Prolegomena, Intormatıion ber
Geschichte und aktuelle Lage der Kirchen 1n der Dritten Welt und 1nNe€e Auswahl
aus Kulturanthropologie un! Religionsanithropologie der Politologie und
Soziologie (weil die sıtuationsbedingten Aspekte vorrangıg sind). Ihematisch
konzentrieren sıch dıe beiden folgenden Semester auf missionstheologische KEın-
stıege (z local theology), die wel etzten auf ınterdiszıplınäare Lehrver-
anstaltungen.
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Die katholischen Hochschulen
In fruüuheren Zeiten hatte jede katholische 1özese un jede Mıiıssionsgesellschaft

ıhr CISCNCS theologisches Ausbildungszentrum, ungefähr ınsgesamt. In den
sechziger Jahren, als deutlich wurde, dafß die Welle Junger Priesterberufe
abflaute, planten Bischöfe und Sduperioren 1Ne Konzentration der theologischen
Ausbildung Zur gleichen eıt wollten S1C den Standard heben,; indem S1C, WECNN

möglıch sıch Universität anschlossen der zumiıindest unıversıtare Aner-
kennung anstrebten Als Kesultat dieser Konzentrationsversuche entstanden 1967
AGTr L1CUC katholische Hochschulen, dıe fast alle früheren Ausbildungsstätten
fassen (außer Missionszentrum der Mill Hıll Missionare Roosendaal)
Diese Hochschulen belinden siıch Amsterdam, Utrecht Tilburg und Heerlen
Die Position der Missionswissenschaft diesen Fakultäten 1st vielleicht mıiıt
Ausnahme Von Heerlen, sehr zweıdeut1ig und umstrıtten, obwohl C1iIiMN Allgemeın-
urteiıl nıcht gegeben werden ann angesichts der Unterschiede jeder einzelnen
Fakultät

Katholısch I heologısche Hochschule msterdam Es gıbt hier keinen
Missionswissenschaitler, INa moöchte missıonswissenschaftliche Aspekte diıe
verschiedenen Disziplinen der Theologie einbauen Kur Präkandıdaten werden
Vorlesungen ber „nıcht christliche KReligionen gegeben Zusammenarbeit mıiıt
den beiden anderen Fakultäten Amsterdam Für Spezialstudien ZU Doktoral-
CXAdINCN wird auf Nimwegen VEeEIWIECSCHN

Katholısch I’heologische Hochschule Utrecht Diese NEUC katholische
Fakultät ist ZU el integriert die (Evangelisch ) I’heologische Fakultät der
Staatsuniversität S1ie hat das gleiche Integrationsmodell WIC dıe Amsterdamer
Fakultät gewählt allgemeın mı1ıssıonswiıissenschafitliche Aspekte werden unter
Kırchengeschichte und praktischer Theologie behandelt Weıil diese Sıtuation
jedoch besonders VO  - denjenigen, dıe sıch auf Mitarbeit den Jungen Kirchen
der Dritten Welt vorbereiten, als unbeifriedigend empfiunden wurde, wurde auf
eıt C1in Missionswissenschaftler herangezogen, bestimmte IThemen behan-
deln Obwohl 1so keinen hauptamtlichen Missıonswissenschafitler gıbt kön-
1CMN Studenten durch die CHSC Zusammenarbeıt der Fakultäten leicht den
Vorlesungen VO  } Prof VA.  Z DER LINDE teilnehmen Im Studienplan dieser
theologischen Hochschule wird die phanomenologische Betrachtung der nıcht-
christlichen RKelıgıonen stark betont, 111C theologische Durchdenkung des Problem-
kreises Relıgıionen fehlt ber.

Stıftung I heologische Fakultät I ılburg Diese Fakultät wiıird voll auf-
werden die katholische Universität VO  w Tilburg, die bıs Jetz TSt

Volkswirtschaft Jura und dozlologie umfaßt Unter Einflufß der beteiligten
Missionsgesellschaften gab ursprüungliıch 10 Strömung Christentum und
Dritte Welt diıe die Religıionsphänomenologie und dıe sozi1alökonomische Ent-
wicklungsproblematik betonte Diese Rıchtung wurde jedoch verlassen und die
1 hematik mitaufgenommen dıe praktiısche Theologıe (Pastoraltraining und
4838l =- Spezialisierungsmöglichkeit Religionsunterricht und Liturgik) Dr
VERSTRAELEN, der als Gastdozent C1MN Jahr Jang diese Rıchtung mitvorantriıeb
sah das missionswissenschaftliche Semiıinar während SC1INCI Abwesenheit
ahlfach reduzıert Auf dem Papier gibt CS noch IN15510  15S5CH-

schaftlichen Ziweig (als eıl der Pastoraltheologie) ber praktisch ist nıcht
geklärt WIC Missionswissenschafit ınnerhalb dieses Programms el des Pastoral-
traınıngs SC1H kann, das schließlich doch Von holländischen Verhältnissen AdUS-
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geht Auch ist nıcht geklärt, WI1C  ( Missionswissenschaft für die holländischen
Verhältnisse wichtig se1in kann, weiıl das Fach immer noch auf dıie Übersee-
Missiıon ausgerichtet ist.

Behandelt wurden unter der Überschrift: Orsentierung ın der Weltmaissıion
tolgende T’hemen: Ortskirche, Ortstheologie, Dialog; intormiert wurde ber
Unabhängige relıg1ı0se Bewegungen un ihre Bedeutung für die „alteren”
Kirchen (1970/1971); Salvatıon today; NCUC Formen des kırchlichen Lebens, 1NCUC
missionarische Beziehungen zwischen den Kırchen (1971/1972)

Hochschule für I' heologıe und Pastoral Heerlen Obwohl Missionswissen-
schaft eın Hauptfach tür Präkandıdaten ıst, wiıird doch 1el etan, u11 den
Missionsaspekt aller theologischen Disziplinen herauszustellen. Drs STEEMERS
wurde hauptamtlıch angestellt, un dieses Integrationsmodell durchzuführen.
Zur gleichen eıt werden Teilaspekte 1n besonderen Kursen ausführlicher
behandelt Religionen, Analyse der aktuellen Lage der Kirchen 1ın der Dritten
Welt, JIheologie der Religionen. Auch wurde 1971/1972 ein Abendkursus AaNnSC-
boten ber Entwicklungsproblematik miıt Ihemen W1e „China und seine Bedeu-
tung tür dıe Weltgemeinschaft” un „Die Methode des Paulo Freire“. Für
diıejenıgen, die 1n anderen Ortskirchen miıtarbeıten wollen, wird eın praktısches
Trainingsprogramm 1n den betreffenden Ländern entwickelt. „HMeerlen” beweist,
dalß ıne anregende Präsenz der Missionswissenschaltt 1n einer theologıschen
Fakult hauptsächlıch davon abhängt, da wenıgstens ein1ıge hauptamtliche
Mıtarbeiter VO  - iıhrer Bedeutung un Relevanz überzeugt sınd un sıch auch
praktısch dafür einsetzen (Drs. STEEMERS, Drs VA.  Z ROSSUM, Harry
HAAS)

Literarıscher Niederschlag Um einen Eindruck der missionswissenschaft-
lıchen Literatur 1n nıederländiıscher Sprache /A bekommen, vergleiche 1an dıe
„Bibliographie veröffentlicht 1n Wereld Cn Zending, 1972/4;, 306—
315 Hier erwähnen WIr NUur die Doktorarbeiten (1970—1972):
DANEEL, 5 T’he Background nd Rıse i S5outhern Shona Independent Chur-

ches 's-Gravenhage 1971, Sr (Freie Universität Amsterdam)
Hor, L.P Va ‚t‚ zoeR het geheim Uvaan de Zending. In dıaloog met

de Wereldzendingsconferenties 1910— 1963 Wageningen 1972, 242 (Staat-
iche Universität Leiden). Englısche Zusammenfassung.

JONG, J de, As he walers the SCa Millenial expectations 1n the r1se
of Anglo-American Missıons (1640—1810), Kampen 1970, 2453 (Freie
Universıität, Amsterdam)

MUNTERS, T Rekrutering als Roeping. Sociologische overwegingen met betrek-
kıing tot het m1ss1ı0o0Nalre handelen. Meppel 1970, 216 (Staatlıche Universıität
Utrecht) Englische Zusammenfassung.

PıryYns, DB a  an het GChristendom:;: 1AUAr de overstijging Va  — D  =)
dılemma. Tielt/Utrecht 1971, 278 (1) 394 (II) (Katholische Univer-
sıtat Nimwegen). Englısche Zusammenfassung.

RIDDER, de, The Dispersion 0f the People of God, the Covenant basıs of
Mathew 2 E} 18—20 agaınst the background of Jewish, pre-christian prosely-
ting an diaspora an the apostleship of Jesus Christ, 1970 (Freie Univer-
sıtat, Amsterdam)

SLAGEREN, Van, Les OTLEINES de l’Eglıse Evangelique du G(ameroun. Missions
KEuropeennes et Christianısme autochtone. Leiden 1972, 301 (Staatlıche
Universität Leiden). Niederländische Zusammenfassung.
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VRIES, de, Sending Kolonizalısme ın Suidwes-Afrika Die invloed van
die Duitse Kolonialısme die Sendingswerk Va  - dıe Rıjnse Sending-
genootskap 1n die vroeere Duits-Suidwes-Afrika, 1880—19  81 Brüssel 1971,
372 (hektographiert). (Evangelische theologische Fakultät, Brussel

Aussıchten
Be1 der Vorführung der „Fakten“ wurde manchmal schon eın Werturteil

gegeben, und, W1C WIr alle wI1ssen, wird dies leicht VO  — persönlichen mpfin-
dungen, Erfahrungen, VO harakter un x VOon der augenblicklichen Wetter-
lage mitbestimmt. Wenn 199828  — sıch ber dıe Fakten ansıeht, muß 190028  - schon den
„objektiven“ Schlufß zıehen, da die Missionswissenschaft sich 1n einer kritischen
Lage befindet. „Krise“ heißt nıcht unbedingt Anfang VO Ende, obwohl das
nde der tradıtionellen Missionswissenschaft sicher miıt dem nde der tradıt10-
nellen „Mission“ naht. Die erste Bedingung einer Neuauffassung der Missıions-
wissenschaftt un e1nNes Aggiornamento ware, sıch den Kontext der „Mis-
s10n“ heute klarzumachen. Dieser HCHS Kontext sollte nicht schr als das Ende
der früheren Missionsaktivität bewertet werden, cher als ihre „Erfüllung‘”,
insoweıt heute dıe Antwort der Jjungeren Kirchen die alteren Missionskirchen
vernehmbar wird Diese Antwort bedeutet das Ende einer „Einbahnmission”“
un macht Mıssıon ZUT „Zirkelbewegung“ (Beyerhaus). Dabe1i werden christliches
Zeugn1s un christlicher Diıenst 1n einen universalen und /AdEN gleichen eıt
konkreteren Zusammenhang gebracht. Heute wiıird auf „Gegenseıitigkeit” (mutu-
alit'y) gedrängt als auf eine gemeinsame Aufgabe aller Christen einem elt-
weıten Auftrag. Als erste Aufgabe hat die Missionswissenschaft heute innerhalb
der gesamten Theologie en klares Bewußtsein Zu schaffen für diese Cu«C Ant-
wort un Gegenseitigkeit 1n der Missıion, dazu MUu: INan den „Bumerang-
Effekt“ der tradıtionellen Missionswissenschaft positıv interpretieren als eın
stimulierendes und relativierendes Korrektiv. Wenn CS der Missionswissenschaft
gelingt, diesen Bewußtwerdungsprozeß innerhalb der Theologie 1n Gang /cA

bringen, werden sicherlich Perspektiven aufscheinen.
Hier wollen WITr auf einıge Perspektiven hinweisen, die In den Niederlanden

bemerkbar geworden sınd, natürlich unter Finfluß der Entwicklungen 1N der
Fanzcnh Welt.

Die Arbeitsgemeinschaft der Missionswissenschaftler versucht die Missions-
wissenschaft 1mM Kontext NCUu Z durchdenken. (Dabei muß INa versuchen,
der Gefahr einer ın-group-discussion vorzubeugen, enn ın diesen Prozeß
müßten eigentlich alle Theologen un Kollegen anderer Fachgebiete, die den

Weltkontext ernstnehmen wollen, mit ihren Aspekten miteinbezogen
werden.) enHierzu WIT': erstens notwendig Se1IN, einen klaren Unterschied Zu mach
zwischen Ausbildung VO  -} Missionaren un missionswissenschaftlicher Reflexion.
Die Ausbildung derjeniıgen, die ausgesandt werden, anderen Kirchen Hiılfe
A leisten, mußte Spezilalinstituten statthinden (wie dem Hendrik-Kraemer-
Institut un „Kontakt der Kontinente“) und sollte WIEe 1998028  - neuerdings e1nN-
gesechen hat tunlichst innerhalb des Gebietes stattfinden, der Missionar
seinen Dienst ausüben WIT':! Sicher hat uch die Missionswissenschaft einen Beitrag
/ jefern bei der Ausbildung der Miss10onare. ber innerhalb der theologischen
Fakultät hat S1e ıne breıitere, differenziertere Aufgabe. Um das deutlich
machen, annn qdie Terminologie (JENSICHENS In seinem Buch Glaube für
dıie Welt (1971) behilflich se1n. Missionswissenschaft hat ıne zweifache Funk-
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L107N S1IC muß der Theologiıe helfen, dıe Dımension des Verhältnisses ZUT Welt
offenzuhalten (oder aufzubrechen) un S1IC mul sıch mi1t der Intention der
Kırche befassen, die dieses Verhältnis ihrer Missıon konkretisiert Beide Funk-
t10nen schließen C111 kritisches Moment C1M Kritik der Theologie und Kritik
der Kıirche (und INa  $ moöchte hinzufüugen kritische Durchleuchtung der Welt)
Diese dreifache Kritik mußte Missionswissenschafttler unumgänglıch

Propheten machen Wenn das stimmt 11N1USSCH WIT allerdings zugeben,
da{fß manchem (nıederländischen) Missionswissenschaftler noch prophetischem
Geist tehlt!

Wenn der Missionswissenschaft die missionarische Dımension und
Intention des Christentums geht sollte S1C C111 Grundelement der theologischen
Ausbildung SC1IMN und als solches innerhalb des Kandidatsstudiums ihren Platz
haben Die NCUC Rıchtung, dıe dem Doktoralstudium Utrecht schon ZU

Ausdruck kommt die Studenten Missionswissenschafit als guten Kınstieg
ZU besseren Begriff der Theologie und der Funktion der Kirche betrachten,
sollte schon ZU Möglichkeit für Präkandıdaten werden S o wuürde das Theologie-
studıum VO  3 Anfang die rıchtige Perspektive erhalten Missionswissenschaft
1St der Kandıdatsperiode des Studiıums (obwohl schwach) allen theolo-
gischen Fakultäten reprasentiert mıt großer Ausnahme aller katholischen
FKFakultäten und Hochschulen!

Es besteht C1MN großes Interesse der Erhellung des Kontextes
mehreren Dıisziplinen, Zusammenarbeıt VOT allem mi1ıt den anthropologischen
Wissenschaften (vgl] dıe thematischen Gruppen Nimwegen)

In der westlichen Situation wird Gegenseitigkeit besten verwirklicht
ındem 198028  — Missionswissenschaft und Kvangelistik na beisammen halt (wie

der Fall 1st der Freıen Universität Amsterdam) Analysen Nada-

rischer Situationen Ausland haben N: weck WCII S1C keine Rückwirkung
haben auf die CISCHNC Situation iıchtig 1St auch die Verbindung den ökume-
nıschen Fragen (Oekumenik) denn nach der Definition John MACKAYS der
als erster diese Bezeichnung gebrauchte, 1st QOQekumenik die Wissenschaft der
Universalkıirche, aufgefalßt als Weltmissionsgemeinde Die Verbindung der
Missı:onswissenschaft mıiıt der Oekumenik dem Interunıiversitaren Institut
bedeutet 1Ne gegenseıtıige Bereicherung

Zum Integrationsmodell” folgendes Allgemeın wırd (von Missionswissen-
schaftlern!) akzeptiert dafß alle theologischen Diszıplinen sıch ihrer Missı0ns-
aufgabe bewußt SC1IN sollten, der heutigen Welt wirken un der
Universaldimension des Christentums Ausdruck geben. ber die Fakten
ZCISCNH, daß Integration nıcht automatisch da ist, sobald dıe Notwendigkeıit
ausgesprochen WIT:! Wenn INa  —$ dıe katholıschen theologischen Hochschulen
VO: msterdam und Utrecht betrachtet, die beide für Integration plädiıeren,
bemerkt Man, dafß aktisch Missionswissenschait völlıg fehlt weıl ihre „Prasenz
hauptsächlıich besteht der Verweisung auf andere theologische Fakultäten
Offensichtlich uSsSecn schon CIN1SC Voraussetzungen gegeben SC1IMH, WCL11 Integra-
t10nNn wirklich gelingen soll

Innerhalb der Fakultät sollte wenıgstens hauptamtlichen Missions-
wissenschaftler geben, der SC1IMN Fach der Vorkandidatsperiode veritrı Denn
Missionswissenschaftler VO  - auswarFrts können 111C Einfluß auf den Studien-
plan ausüben, un VOTIT allem den katholischen Hochschulen andert sich
dieser lan sehr oft Die Sıtuation Tıilburg hat das deutlich geze1gt
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D) Integration wird 11UT gelıingen, WCLN S1C VO  n der anzZcCcnh Fakultät angestrebt
wird. Vorschläge un Fragen des Missionswissenschaftlers mussen VO  } den
Vertretern anderer Disziplinen ernstgenommen werden, insofern sS1e dıe m1S-
s1ıonswissenschaftlıche Ausrichtung iıhres eiıgenen Faches betreffen. Der Missıons-
wıissenschattler muß ıne eigene Funktion der Fakultät erhalten. An der
katholischen theologischen Hochschule 1n Heerlen ist etwas verwirklicht. ort
wurde einem Mitglied 1m Namen der Fakultät aufgetragen, dıe m1sSs10oNswI1ıssen-
schaftliche Relevanz des Studienplans untersuchen. Eın Vorschlag VO  - rof.
Honic MU: 1er noch erwähnt werden, namlıch die Integration verwirklichen
be1 der Ernennung VOoO  - Assıstenten und studentischen Hilfskräften. Diese sollten
sıch auf Fragen verlegen W1e Geschichte der Jungen Kirchen (1m Fach Kirchen-
geschichte), Kıirche un Israel (Exegese), Ideologien 1k) USW.

Wenn Theologie grundsätzlich scıentıa ad braxım se1n soll. und WCNN
Missionswissenschaft tun hat miıt der Relevanz des christlichen Glaubens für
dıe Welt, müfte die Missionswissenschaft innerhalb der theologischen Fakultät
dıe „heißen Fragen” UNSCICT heutigen Weltgeschichte als Herausforderung
dıe Theologie aufgreifen. Wenn 19098278  — die 1Ihemen der Vorlesungen in den
Niederlanden betrachtet, annn 1908028  - schließen, dafß INa  - mehr und mehr siıch
seıner besonderen Verantwortung bewußt wırd und sich Zusammenarbeit
mıiıt Kollegen anderer Fakultäten bemuht. Man annn 11UT hoffen, dafß sıch auch
dıe usammenarbeıit mıt den eigenen Kollegen bessert.

TIrotzdem ist dıie beste (sarantıe für iıne Neubelebung der Missionswissen-
schaft innerhalb der Theologie ıIn dem Versuch der Zusammenarbeit der nıeder-
ländischen Missionswissenschaftler gegeben, und ZW arl 1n der Werkgroep Docen-
Len Missıologıe un! 1n dem Interunzversitair Instituut UVOOT Missıologıe Decu-
MENILCA. Über das Institut findet INa ausführliche Informationen ın dem Heft
Gommunıcatıons des Institutes (englische Ausgabe 2? Sommer 1972 Daß das
Institut versucht, Missi:onswissenschaft Öördern innerhalb des Kontextes
der Herausforderungen der heutigen Weltlage, wird schon klar AUus den ZW€e1
Studienprojekten: „Gegenseitige missionariısche Hiılfe zwischen den Kırchen“
und „Religion und Entwicklung“”. Die Zeitschrift des Institutes (Exchange) 11
sıch auf die Stimmen der Jjungen Kırchen konzentrieren, dıe NCUC Diımen-
S10N der Gegenseitigkeit 1n der Mission betonen.

>

Die Missionswissenschaftler in den Niederlanden wissen n  9 daß ıhre
Bemühungen 1ne Anerkennung der Missionswissenschaft als wesentlichen
Bestandteils der heutigen Theologie noch nıcht nde gekommen sind. Sı1e
kämpfen ber weıter, nıcht AUS instinktivem Drang ZU Überleben, sondern aus
der Überzeugung heraus, daß S1E einen wesentlichen Beitrag eisten haben,

dem christlichen Glauben und der Theologie Relevanz gegenüber
dem modernen Menschen un: seiınen weltweiten Anforderungen , zu verhelften.

(Ins Deutsche übertragen Von LIEKE FRESE)

9095



SIX'fA SSPS

Am August 1973 verstarb in Steyl Srg. SIXTA KASBAUER aus der Steyler
Missionskongregation der Dienerinnen des Heiligen Geistes. SR. SIXTA, als
MARIA KASBAUER AA 18588 1n Schachten/Niederbayern geboren, trat nach
vierjJährıgem Volksschuldienst 1910 1n Stey]l e1n, ıhr Leben der „Heiden-
1ssıon “ weihen. Das sollte 1n anderer Weise geschehen, als S1E sıch VOTLI-

gestellt hatte. Nach einıgen Jahren Bildungsarbeit unter. . ihren Mitschwestern
lernte SR SIXTA auf einer Reise dıe Niederlassungen ihrer Gemeinschaft 1ın
den USA sSOW1e die Steyler Negermission 1mM Mississippigebiet kennen un:
übernahm dann für volle vierzıg Jahre dıe Schriftleitung der Missıonsgrüße.
Um diesen Dienst sachgemäls eıisten können, studierte SR SIXTA VO  - 1924
b1s 1927 als erste Frau Missionswissenschaft bel Professor Dr JOSEPH SCHMIDLIN
In Münster. Am 1926 erwarb sS1e das erste Missıonswissenschaftlıche
Dıplom der Katholisch- Iheologischen Fakultät Ihre wissenschaftliche Arbeit:
Die Teılnahme der Frauenwelt MissıonswerRk, INE mıssıonstheoretıische
Studıe erschien 19258 als and 1 der Missionswissenschaftlıchen Abhandlungen
un Texte 1m Verlag Aschendorff (AlI 200 Seiten)

In der Folgezeit hat SR SIXTA ihre Wissen viele jüngere Schwestern
weitergegeben, dıe sich auf den Dienst der Weltmissı:on vorbereıten wollten.
Nıicht 1Ur Schwestern der eigenen (Gemeinschaftt! SR. SIXTA stand auch ZU

Verfügung, als dıe Ordensfrauen der deutschsprachigen Missionsınstitute nach
dem Zweiten Weltkrieg gewissermaßen 1n Selbsthilfe darangıngen, ıhre

vorzubereıten. Damals botchwestern gezielter auf die Missionsarbeit
SR. SIXTA ihre Hiılfe d} indem S1Ee iıhre Unterrichtsvorlagen 1m ruck —

scheinen lLieß Miıssıonskenntnis Miıssıonslhiebe Miıssıonstat. Missiolog1-
sches Lehrbuch für Missionsschwestern (Missionsdruckereı der St Petrus C'laver-
Sodalıtät delbstverlag Herz- Jesu-Kloster Stey]l

Mıiıt SR SIXTA ist 1ne Pionierin der Missionswissenschaft unter den Miss10ns-
schwestern dahingegangen. Sie hat en erfülltes Leben gelebt und ist ine
Missionarın SCWCCSCH, die ZWAarTr N1€E 1: der Mission, ber en Lebenlang für
dıe Mission gearbeitet hat. Deshalb ist S1C auch der Wende der Mission
un der Missionswissenschaft ine Gestalt, cdie 1n die Zukunft weısen VC1I-

Inas. Wir haben allen Grund, SR. SIXTA KASBAUER danken un! ihrer
gedenken.
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AUSSERORDENTLICHE MITGLIEDERVERSAMMLUNG
DES INSTITULIS FÜR

MISSIONSWISSENSCHAFTLICHE FORSCHUNGEN
Auf Einladung des 1. Vorsitzenden un!: des Vorstands fand am 4 Julı 1973

16.00 hr) 1m Exerzitienheim Himmelspforten/ Würzburg iıne außerordentliche
Mitgliederversammlung des Internationalen Instituts für missionswissenschaft-
liche Forschungen NS STa Der Einladung gefolgt: Aigner (Mün-
chen), Baumeister Köln Abt Biessle OSB (Königsmünster), Weıih-
bischot Böggering (Münster), Ber SES (Floßdorf), Glazık MSC
(Münster), Hötzel MI (Mainz), Koldert (Bamberg), Koppelberg CSSp
(Aachen) Kuhl SVD (St. Augustin), Peters (Aachen), Schmitz SVD
(St. Augustin), Schuückler Aachen), Seubert CM (Würzburg), Thiele-
meıler CSSp (Köln) Waldentels 5 ] (Wittlaer), illeke OFM (Würzburg),

Wıssing (Aachen).
Kıinzıger Tagesordnungspunkt War dıe Erhöhung des Mitglıedsbeiutrages. Eıne

solche Erhöhung WAar, W1e schon 1n der Einladung ABa außerordentlichen Mit-
gliederversammlung dargelegt worden WAar, durch dıe erheblich gestiegenen
ruck- un Herstellungskosten der ZM  z notwendig geworden. Prot Dr. Gla-
7ik begründete auf der Mitgliederversammlung noch einmal die Notwendigkeıt
dieser Erhöhung. wWI1eSs Proft. Glazık autf dıe VO  —$ der „Deutschen Forschungs-
gemeinschaft” gemachte Auflage hın, den Beıtrag angesichts der inanzıellen
Sıtuation der ZM  z erhöhen.

Die Mitgliederversammlung beschlofß einstiımmı1g 1nNe Beitragserhöhung VO  e}

40 ,— (Mindestbeitrag). Dieser Beschlufß wird 1974 wirksam.
05 Mitglieder hatten bereıts schrıittlich ıhr Einverständnıs dieser B

sehenen Beitragserhöhung mitgeteıilt. Weiterhin wurde angeregt, jeweıls nach
Errichtung des Beitrags 1nNe€e Spendenquıittung (Finanzamtsbescheinigung) aus-

zustellen. Mıt einem Wort des Dankes die Erschienenen beschlofß der
Vorsitzende 16.45 Uhr dıe Mitgliederversammlung.

Schückler
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ESPRECHUNGEN

MISSIONSWISSENSCHAFT

Evangelısche 15S10N. Jahrbuch 970 Verlag der Deutschen Evanye-
1ıschen Missionshilfe/Hamburg (Mittelweg 143) 1971 ; E726

Parmı les artıcles dans Ekvangeliısche Miıss1ı0n, Jahrbuch 1970 (Hamburg),
NOUS relevons celu1 de TALIAANDER: Prophet un Martyrer VO Kongo
Wirken und Leiden des Sımon KIMBANGU 31—44). ”’auteur trace un

image sommaire ef quelque PCU iıdealisee du prophete, melant les evenements
histor1ques et les representations mystıihees par Jes neo-kımbanguistes. Certaines
assertions manquent pas d’agressivite CLLVCOTIS les Belges et les missionnaires
catholiques, et SONT prendre SE grande precaution. On demande cComment
11 dıre qJucCc Vl’eglise catholique Congo etaıt »representee par L’arche-
veEque de 0UVaIN SIC)« 34) On apprend VCC surprıse JUC l’ouvrage du
Pere EMPELS SUT la Philosophie bantoue etaıt interdit Congo et qucC le Pere
tut expulsé du pays (p. 41)

3000 Leuven Storme

Florin, (Hrsg. G(Gewalt ım sudlıchen Afrıka. Verlag Otto emDbecC!
Frankfurt Maın I971 147 >5

Cet OUVTAaSC, qu1ı est la traduction d’un rapport redige Par STOUPC de
pasteurs mi1issıonnalires anglaiıs et sud-afrıiıcains, presente mo1ns 19881  ' tude SOC10-
poliıtique qu une attıtude d’hommes engages d’une facon une autfre ans le
destin des pPaysS d Aifrıque du Sud et Qu«c leur foı chretienne oblıge reagır.
Un premier chapitre eVoque rapıdement les differents pays cConcernes par 1a
prise de position des auteurs: LI’Union Sud-Africaine, le Sud-Quest Afrıcain;
la Rhodesie, l’Angola et le Mozambique. ans nıer la diffe&rence structurelle
entre les pPays coloni1ses CNCOTE pPar le Portugal ef les autres Etats independants
du Su du contıinent afrıcain, les auteurs, NC raıson, decouvrent le meme
PTOCCSSUS d’exploitation: partout des mınorıtes blanches detiennent le POUVOITF
politique et eEconomique et les structures m1ses place ans CCS pPaysS visent
qu a garantır pouvoır. Un second chapitre est consacre un  @* analyse
soc1o-historique de chacun des pays cıtes: Vl’analyse revele la ETIMANCNC dans
la methode de maın mM1se violente SUT les populatıons africaıines: des le depart,
les OTTS entre Af{frıcains et Blancs sont AapParus termes d’opposition et de
segregation racıales. Cies relations de domine dominant s expriment ans

reseau d’exploitation et d’humiliation nıyveau de la V1 quotidienne des
populations noires. Lie tro1sıeme chapitre decrit les condıtions de V1Ee qUC
partagent trente millions d’Africains CcCe V1E quotidienne est caracterisee
pPar les traıts suıvants: refus de la ıberte polıtique et syndıcale, refus du droit
de vote, exploıtatıon de leur force de ravaıl profit de la gestion capıtalıste,
education et ense1gnement orıentes pPar un polıtıque negatrıce des valeurs
culturelles africaines et enfin, tracasser1es policıeres quotidiennes. Cette ser1e
d’humiliations peut manquer de suscıter des mouvements de liberation quı
s expriment dans des conditions tres difficiles.

est 1S€ de devıner et les auteurs dressent pPas tableau LTOp SO1I11-
bre combien ans tel contexte la 1ıberte personnelle, celle des familles
et des communautes ethnıques sont nı1ees. Et ans leur essaıl de prospective du
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chapıtre quafre, les auteurs vojent l’avenir, NO  } pas du cote de la reconciliation,
ma1s des durcıssements des posıt10ns. La polıtique d’apartheid n est Pas sSans
lıen A wi D toutes les pratıques neo-colonialistes dont est victime le contıinent
afrıcaın; CcE collusion imperilaliste, ans laquelle SONtTt COmMprom1s des pPays
occıdentaux, faıt la force du POUVOILF blanc ans les Eitats d’Afrıque du Sud

Dans les EUX dernıers chapıitres, les auteurs essaj1ent de degager la possible
reactiıon chretienne devant uUunNn«c telle sıtuatıon: le chretıien, o’1] veut pPas justiher
U1l  (D sSOUm1ssS10N redemptrice PpOouVvolr blanc, peut refugler Nı ans la
SaSCc neutralıte, nı ans des vieilles categorıies: la ecture de l’Evangile dans un

telle sıtuatıon Iu1 impose certaın devoır de violence, 110  ; paSs la violence
de I1a haıine ma1s celle de l’amour, 1SSUu de communautes retiennes vıivant et
temoı1gnant ans Cce sıtuatıon d’injustice de la portee revolutionnaiıire du
MCSSASC retien: loın de la mystiLlication qu1 voudraıt eriger le royaumc«de de
IDieu SUT tGTrE, loın du COmpromı1s A la minoriıte domiınante, dessine le
chemin d’une lutte quotidienne POUT la lıberation. Deja des communautes
retiennes reagissent heureusement et le lıvre, ans SO  } appendice, donne
des exemples.

Ciet OUVTAaSC 1005 paraıt etre un prıse de posıtion COUTASCUSC de la part des
mı1ıssıonnNalLTeESs: peut souhaiter JUuUC d’autres m1ssıonNNALTES, ans dA’autres Eitats
afrıcains, alent le COUTASC de denoncer l’exploitation capıtalıste, qu1 est autant
le faıt des paysS dıts imperı1alıstes UJUC des PayS dıts soclalıstes. Et S1 ]Jour
devaıt naitre un theologie afrıcaıne, SCT A peut-etre davantage du cote de
communautes afrıcaines engagees ans les luttes de lıberation, quUC du coöte des
chantres de la negritude.

Gerard MeyerF—94 Chevilly-Larue
Jaspers, Keiner, MSC Die mıssıonarısche Erschließung Orzeanıens. kın
quellengeschichtlicher und mi1ss1ionsgeographischer Versuch ZUTr kirchlichen
Gebietsaufteilung 1n Ozeanien bis 18535 Missionswissenschaftliche
Abhandlungen und Texte, hrsg VO  - Z ] 30) Aschendorff/Münster
1972; XIV 2585 S E} vIier altkarten: kart 58,—

Das Buch ist e1INe Fundgrube fur die Missionsgeschichte (Q)zeanıens. urch die
Missionszeitschritten wI1issen WITr ein1ges über dieses Gebiet aus der jungsten
Vergangenheıit. Aber Au der Frühzeit der Sar Vorzeit der Geschichte gıbt
doch viel Unbekanntes und Ungesichertes. Hier wird auf Grund VOoNnNn veröffent-
lichten und unveröffentlichten Quellen erstmals übersichtlich und einheitlich
der geschichtliche und geographische Rahmen für eine detaillıertere Missions-
un: Kirchengeschichte Ozeaniens abgesteckt.

Man sagt oft manchmal vielleicht unbegründet: Dieses Buch fullt ine
ucke. Kür das vorliegende Buch halte iıch dieses Urteil für berechtigt. Kın lıick
auf die Anmerkungen un das Literaturverzeichnıis zeıigt, wWw1e gründlich hier
gearbeitet wurde. Zwar wird aum jemand dıe Quellen 1ın allen Punkten auf
ihre Richtigkeit überprüfen können, ber findet 198070  - Material über die
weltweiıten Expansionsgelüste Spaniens un Portugals 1mM und Jahr-
hundert besser zusammengefalt als hier? Wiır sehen gläubige Menschen des

un 15 Jhs AUuUS Klerus un Laienstand allen Ernstes Utopien eines Gottes-
reiches 1ın der Sıdsee anstreben bis dıe Phantasiegebilde sıch autflösen un!
einer realıstıschen Aufteilung der gesamten Sudsee 1n überschaubare Missions-
gebiete die Mıtte des Jhs Platz geben. Allerdings werden die SCOSTId-

299



phischen renzen der einzelnen Orden der Weltpriestern als Betätigungs-
teld anvertrauten Missionsgebiete mehrmals verschoben Anlaß dazu boten
nıcht NUur dıe SCIINSC ahl der ZUT Verfügung stehenden Missionare, der Wider-
stand der einheimiıischen Bevölkerung der zweitelhafite Missionsmethoden, SOMN-
ern auch Unkenntnis ber and un olk be1 der oberen Kırchen- und Ordens-
leitung der der Missıon selbst Die Leser, besonders Mitglieder der Frage
kommenden Missionsgemeinschaften, erfahren hiıer manches, wonach S1C vielleicht
seıt Jahren gesucht haben

Manche Probleme scheinen schon 1ı den ersten Anfängen der Missionstätigkeit
auf un wırken 15  @ die Gegenwart hınein. Eıs sınd grundsaätzlıche Fragen, die
auch hundert Jahren Missionsgeschichte nıcht beantwortet werden konnten
Die Bedeutung der Utopien für missionarische Planung und Tätigkeit Läßt sich
VO Standpunkt der Gegenwart AaUS besser erkennen Außerst interessant
1ST C5S, den W andel missionarıscher un! poliıtıscher Auffassungen durch dıe VCI-

schiedenen Perioden hindurch verfolgen und Aaus dem Abstand VON eıt un!
Kaum dıe Mischung VonNn relı1ıg1ösem Missionseifer, Handelsinteressen un!: ZAvı-
lisationsbegeisterung beobachten Seit eh und JC spielt dabe] wıder Eırwarten
auch JENC Spannung zwischen Apostolischen Vikaren un!: Ordensoberen der
Missionare 11C Rolle Die Missionsbischöte haben den Wunsch der Missıonar
solle sıch erster Lıinıe SC111CI1 Dienst Kırche un! olk wıdmen, während
die Ordensoberen N als ihre höchste Uun! heilıge Pflicht ansehen, für die
Heilıgung ihrer Untergebenen Sorge iragen.

Wer kennt nıcht das CW15 alte un! CW15 NECUC Problem der Anpassung
den Missionen? Mangel Anpassung WAar C1N Fehler, der sich W1C C1inNn roter
Faden durch die Jahrhunderte zieht Er bestand darın, daß französische Missio-
IA dıe Leute französischen Christen machen wollten, dıe englischen Missio-
Nar englischen Christen die deutschen Missionare deutschen Christen
U5>S W Religion WAar stark miıt Polıitik vermischt Der Ursprung des Missıonars,
die Unterstützung durch das Heimatland die Arbeıt unter dem Schutz un der
Flagge der Heimat me1st der Grund hierfür Hier wırd deutlich der Finger
auf dıese wunde Stelle der Vergangenheıit gelegt

Alles allem das Buch 1St ausgezeichnet Es ist Von großer Bedeutung
für alle, die als Missionare Ozeanıen atıg sınd der sich für diese Missionen
interessieren Es sollte all JENC Sprachen uüubersetzt werden, die die Missionare
als ıhre Muttersprache sprechen Auch WAaTic C1N praktisches Geschenk für
AT Missionare, weıl das Buch 1NCc ausgezeichnete Gelegenheit biıetet die
Vergangenheıt kennenzulernen un! Gegensätze friedlich überbrücken Im
Stil des V{f storen etwas die langen Satze, be]l denen VOTL dem etzten eıt-
wort noch C112 Nebensatz eingeschaltet WIT: B  D 270 etzter Satz) Kınıge
Druckfehler bei Neuauflage berichtigen

Lathen Dr Hermann Hanneken

Kräutler, Erich Blaut den Steinen Iyrolia Verlag/Innsbruck- Wien-
München 979 244 Milskın ED S8()

Vf se1it 1934 Missıonar der Aıngu Mission des Amazonasbecken un! seıt
1971 Bischof der Freien Präalatur Aıngü (Parä/Brasilien), berichtet erzählend
VO  } den vielfältigen Erlebnissen un Erfahrungen SC1INCS Missionarslebens
Einfach un! schlicht beschreibt den muühsamen Uun! oft gefahrvollen Alltag

300



unter den Indianern, die unter sıch verfeindet .  SIN!  d) der Mission argwöhnisch
un den immer staärker vordringenden eißen Gummisammlern und Händ-
lern feindselig gegenüberstehen. Eingestreut 1n die Erzählungen finden sıch
zahlreiche Angaben über das Stammesleben der Indianer, ber iıhre Sıtten un!
Bräuche un ihre relıg1ösen Vorstellungen. Die Frage nach dem Erfolg des
missionarischen iırkens taucht immer wıeder auf „Und meın Iun hier? War

vergeblich, umsonst ” Wer beantwortet die Fragen: Wo sınd dıe Indianer-
stamme, dıe du 1n Frieden zusammentführen wolltest? Wo blieben deine Ellıte-
Christen? Wie viele Indios hast du bekehrt”? Die Antworten kommen zaghalt:
Es wiırd noch viele Jahre dauern, I WITr dıesen Menschen bessere soziale
Bedingungen schaffen können An dıe Seelen der Indios heranzukommen,
ist schwersten“ (235 Ein ehrliches Buch! Man sollte lesen. \ macht
sıch Uun! seinen Lesern nıchts VO  S

Müuünster 0Sse Glazık MSCG

Martin, Marie-Louise: Kırche ohne Weisse. S1imon Kımbangu un se1ine
Millionenkirche 1m ongo Friedrich Reinhardt Verlag/Basel 1971; 279 P,

Photos: Paperback 19.30
est L’histoire du Kimbanguisme depu1s 5C5 premiers debuts Jusqu' 1105

]Jours. Dans la premi6ere partıe 17—57), F cherche UuU1LlCc explicatıon du
phenomene ans L’histoire de l’evangelisation du Congo et ans l’exemple de
Beatrıce Kımpa ıta. La seconde partıe raconte la vie de Sıiımon m b
les debuts et le developpement du mouvement kımbanguiste Jusque 1960

61—162) Enfin, ans un  (D tro1sıeme partıe, E decriıt la sıtuatıon actuelle
de «Eglise de Jesus-Christ SUT la Jlerre par le prophete Sımon Kımbangu»,

prise de posıtion ans la question polıtique, SCS actıvıtes SUuI le plan religieux
et soclal, le contenu de doctrine et de fo1
E dısposer d’une ımportante documentation. lle LrOUVE, d’ailleurs,

ontact SU1V1 VECEC les dirıgeants du Kımbanguisme Kınshasa, OUu elle
S OCCupe de la preparatıon theologique des futurs predicateurs. Jlie cherche

PTrOUVCTI avant tout QuC l’eglise kımbanguiste n est pas un secte prophetique,
l exıiste tant Afrıque Noire, mMaıs un eglıse authentiquement

chretienne, quı exprıime le christianısme termes et formes d’Afrique.
La partıe historique de l’ouvrage est manıiıtestement CONCUC et elaboree ans

ce optique. Irop souvent E choısıt et admet, Sans CXamen nı crıt1que, les
versions et ınterpretations les plus f{avorables, laissant de cote eludant NV6eC
habilete les elements mO1ns contormes anıere de VOILTr les choses.
Lorsqu’elle relate, C. y la premiere visıte de L’administrateur Morel Kamba,
elle sert principalement du recıt de Nfinanganı et Nzungu 8$2—88), Sans
le mettre parallele VEC le rapport detaille de Morel u1-meme (publie dans

RYCKMANS, Les Mouvements prophetiques Kongo 1956, Bureau de l’Orga-
nısation des Programmes rurauX, 1970, AdDNNECX C 2) D’autre part, elle explique
LrOp facılement les 1dees et la doctrine de Sımon Kımbangu selon les Uu«cCcSsS
actuelles du nco-kıimbanguisme, „=-a- de «Eglise de SUT la Terre par
le prophete Kı Ce quı luı permet de rejeter SUur le dos du ngunzısme et
autres formes de pseudo-kimbanguisme toutes les manıfestations de fetichisme
et de magıe.

OUVain Storme
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Nyamiti, Charles Afrıcan eology: Its Nature, TODLEMS and Methods
aba Publiıcatıiıons (Pastoral Instıtute of Kastern Africa, Box
Kampala/Uganda (S A.) ype wriıtten|

Der afriıkanische katholische Priester YAMITI AUsSs 1Tanzanıa legt 1ın
dieser Veröffentlichung eın entschıiedenes Plädoyer zugunsten einer afrıkanı-
schen Theologie { eın Anlıegen ist C5S, für 1nNne sorgfältige Beachtung des
afrıkanischen Adressaten der christlichen Botschaft werben, da offensichtlich
dıe einfache Übertragung der durchschnittlichen westlichen Theologie diesen mıt
der augenblicklichen Methodik TOLZ allem aum erreicht. Aus seinem
Praxısverständnı1s überprüft den pastoralen Ansatz der Theologie unter den
Stichworten apologetische Methodik”, „padagogische Methodik“”, „vergle1-
chende Methodik”, wobeıl dıe bekannten Aussagen des Vaticanum ber
den DE mysteriorum (D 1796 ausgeweıtet wı1ıssen 11 1ın dıe ökumenische
un interrelig1öse Sphäre hinein. ufs I1 steht diıe Arbeit unter einem
überwıegend formalen Gesichtswinkel. Inhaltliche Anwendungen mußten sıch
ergeben. Doch sind dıe Hinweise auf 1nN€e evt! afrıkaniısche Theologie 1mM Hın-
blick auf die JTheologıe (9—12) der auf das Verhältnis VO  w orıentalıscher
un: westlicher Theologie (16 f) SsSOWI1e die Bemerkungen afriıkanischen Stam-
mesbräuchen und -rıten (18 1.36) instruktiıv.

Wiıttlaer Waldenfels

Trueblood, on T’he Valıdıty 0} the C hristian Missıon. Harper Row/
New Y ork, Evanston., San Francısco, London 1972; 113

Als Frucht eiıner Airıkareise und des Erlebnisses lebendiger Missionskirchen
hat der Verfasser eın für iıne breitere Offentlichkeit bestimmtes Plädoyer
zugunsten der christlichen Missionstätigkeit vertaßt. Die Argumentatıon des
Buches klıngt 1n vielen Teilen eher hausbacken un! altvertraut. V1 weiß die
Einwände, die auch 1n den USA heute dıe christliche Missionstätigkeit
erhoben werden: das eigene Versagen der Christen, das Motiv der Toleranz,
der allgemeıne Kulturrelativismus. Miıt dem Argument, daß dıe letzte Begrün-
dung der christliıchen Mission auf der 1T atsache beruht, daß der christliche
Glaube wahr ist un daß iıne „Intoleranz der Wahrheit“ (57) g1ibt, wagt
1n unseren Breiten heute aum noch jemand operleren. Ist darum weniıger
wahr und gültig? Vielleicht ist gerade 1n UuUuNscIcr Sıtuation der Ängstlichkeit
e1in solcher, her „nalıver” Eıinsatz für dıe Mission, geboten VO  - jemandem, der
seıne Überzeugung für wahr haält und sıch dessen nıcht schämt, hilfreich: ZUM1N-
dest wirkt herausfordernd und aufreizend. Der V{f£. ist immerhiıin e1inN amerıka-
nıscher Professor.

Wittlaer Hans Waldenfels
Van elckebeke, Carlo, GICM Service socıal de l’Eglise ongolıe.
E de Scheut/Bruxelles (476, Chaussee de Nınove) 1968; 140 S 480

Gott ıst dıe Liebe. Gott, der den Menschen Gnaden austeıilt, senkt iıhnen
auch dıe Liebe e1nN; Da dıe Berufung ZU Missionar eine Gnade Gottes ist,
sind dıe Missionare, dıe S1€e erhalten, Iräger der Liebe und geben s1e weıter,
wohin sS1e kommen. Die kath. Missionen in China machen hiervon keine Aus-
nahme. 1949, Vorabend der Gründung der chinesischen Volksrepublik, unter-
hielten sS1e 216 Hospitäler, 781 Dispensarien, Aussätzigenheime, 254 Waisen-
häuser miıt 000 Waıisen. Doch muß INa  -} daran denken, da{fß China eın dıcht
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besiedeltes and ıst. Die Lebensbedingungen hart, daß sie die ZyN1-
sche Bemerkung rechtfertigen, 1n diesem Lande bedeute der Gewinn des einen
Verlust des anderen. Unter solchen Bedingungen blıeben die Erfolge der kırch-
lichen Wohlfahrtseinrichtungen zweitelhaft. ährend die eiınen Nutzen davon
hatten, lıtten die anderen Schaden. Deshalb darf nıcht wundern, daiß diese
Werke 1n China Gegenstand harter Krıtik SCWESCH sınd. ber auch ıIn China
gab 1ne ruüuhmliche Ausnahme. Es ist die, VONN der Mgr VA  Z MELCKEBEKE uns
1n seinem Buch Le SETUVLCE socıal de l’Eglıse Mongolıe berichtet.

V{., ehemals Missionar iın der Mongolei, ıst gegenwartıg Apostolischer Admi-
nıstrator füur die Auslandschinesen. eın Buch beschreibt die Missionstätigkeit
selıner Ordensgemeinschaft 1mM Apost Vikariat Mongolei VO  - der Gründung 1865
bıs 1940, als die belgischen Missionare 1M Gefolge des zweıten Weltkrieges iıhre
Mission verlassen mußten. Das Buch ist 1 wesentlichen das Ergebnis eiınes Aus-
tausches VO  w Erfahrungen, Meiınungen und Erinnerungen, den die Missionare
VO  - Scheut während ıhrer Internierung 1n Peking 1943— 45 pflogen. Das Buch
wurde ZUIN ersten Mal 1947 1n Pekıng autf Chinesisch veroöffentlicht.

Die Mongolei ıst e1InNn Steppengebiet nordliıch der Großen Mauer. Biıs 1938,
als die Bevölkerungsdichte diesseits der Mauer 469 Je Quadratkiılometer betrug,
überschritt S1E 1ın der Mongolei nıcht einmal drei Das and reıizte deshalb ZUT

Auswanderung. Doch ehlten alle soziıalen und wirtschaftlıchen Voraussetzungen
für iıne Urbarmachung dieses rıesigen Gebietes. Der Sozijaldienst der Kirche, den
der Titel des Buches anzeıigt, füllte diese üucke Er bestand hauptsächlich 1n der
Gründung VO  - andlıchen Genossenschaften, den Kıgentumern des Bodens, un!
1n der Ansıedlung der Bauern 1n der Nähe iıhrer Felder.

Das uch besteht Aaus Kapiteln. Das beschreibt Geographie Uun! Geschichte
der Mongolei, die Teı tolgenden berichten VON den Leistungen für Land, orf
un Verteidigung. Die etzten Tre1 Kapiıtel rufen In Kinnerung, W as die Sozial-
dienste der Kırche für dıe oörtlichen Gemeinwesen bedeuteten: Förderung, Bıl-
dung, Caritas. Das uch ist gut ıllustriert und enthält Landkarten, 15 'TLafeln
un: zahlreiche Fotos.

Rom Joseph Shıih

Zaplata, Feliks, SV  - Koscıot Katolickı ndıach. Problem jego dıalogu
hindui:zmem Mater1aly Studia Ks1eZy Werbistöw, 8) Akademia

Teologii Katolıckıie]/ Warszawa Dewajtis 3 1972; 251
Die CuUeTrTeC polnische Missionsliteratur, uüuber die 1in der ZM  z schon berichtet

wurde (vgl 1972 134 140 223); ist durch eine Neuerscheinung bereichert WOI -

den:‘ ZAPLATA stellt Die katholische Kırche ın Indıen dar un!: wıdmet seine
Aufmerksamkeit vornehmlich dem Problem ahres Dialogs mıt dem Hinduismus.
Im 1./."Teil gıibt V+tT. ine Charakteristik der Gesprächspartner 49—106) 1mMm

eil versucht C den Dialog der katholischen Kirche mit dem Hinduismu:
beschreiben 107—2083). Dialog ist 1ı1er allerdings sechr weıt gefaßt;
umgreift auch all das, Was üblicherweise missıionsmethodisch unter ARkommoda-
tıon und Assımılation verstanden wird. Dadurch werden die Perspektiven des
eigentlichen relıg1ösen Dialogs mıiıt dem Hinduismus (177—203 stark verkürzt.
Das Buch führt deshalb nıcht weıter. Es ist iıne wenn auch sechr gediegene
un umtassende ntormation über den gegenwartıgen Stand der Problematik.
Das se1 nıcht als Abwertung mißverstanden! Eıs ist schon viel, wenn 1ın der
gegenwärtigen Sıtuation des Umbruchs und der dadurch verursachten Verwir-
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runs 1Ne Klärung der Problemlage versucht un:! gut die Diskussion CINSC-
tuhrt wırd Das 1St dem \VAN zweitellos gelungen und Arbeıt hätte 6S voll-
auf verdient als richtiges Buch gedruckt STa als maschinenschriftliches Manus-
krıpt Offsetvertfahren vervielfältigt werden Es 1ST C1iN gediegener und
hılfreıicher Beıtrag, der die VO 11 Vaticanum gegebenen theologischen Anstöße
weıterwirken lassen ann Schon AUus diesem Grunde hatte S1CHN 10 höhere AUT-
lage rechtfertigen lassen Die Bıblıographie 17—34 bietet fast lückenlos
alle NCUECICHN Veröifentlichungen ZU Ihema; AUS der alteren Laıteratur wählt
S1C gut Aaus Eın Resume französischer Sprache 241—251) gibt den Gang
der Untersuchung sehr gut wıeder

Münster 0Se Glazık MSCG

RELIGIONSWISSENSCHAFI UND VOL  DE

Böcher, Otto: Dämonenfurcht un Dämonenabwehr kın Beıtrag /AÄBDE

Vorgeschichte der christlichen auie Beitrage ZUE Wissenschait VO
Cun: Neuen 1 estament 90) Verlag Kohlhammer/Stuttgart—Berlin—
Koln—Maınz 1970 2367 57

Die Untersuchung War eıl neutestamentlichen Habilitationsschriift
welche der Verfiasser 1111 Jahre L968 der Kvangelisch 1heologischen Fakultät der
Johannes Gutenberg Universität Maınz vorlegte Bestimmend 1St die Frage
„nach eitwaıgen Anknüpfungspunkten und relıg10onsgeschichtlichen Vorläutern der
neutestamentlichen TLaute Als Aquıvalente mußlten sıch erster Linıe dıe
antıken Wasserriıten anbıeten, deren Sinnhalftigkeit nıcht hne exakte Kennt-
11S der dämonistischen Vorstellungen un: exorzistischen Praktiken der Antike
erhoben werden konnte In geradezu erschlagender Vollständigkeit breitet der
Verfasser die greifbaren Materialien AaUus dem griechısch römischen Heidentum,
AaUus dem Alten TLestament und dem Frühjudentum Au Belege au der semıi1t1-
schen Antıke aulßerhalb des Alten 1 estamentes Zeugnisse germanıschen
und deutschen Volksglaubens (zum eıl CISCHCN Befragungen erhoben) runden
das vielfältige ıld nach und nach hinten ab Es besteht eın Zweitel
daß hier C111 religionsgeschichtliches Standardwerk ersten Kanges auf den Markt
kam

Irotz des sich anbietenden UOrdnungsschemas der der Antike als Wohn-
tatten der amonen geltenden Vierzahl der Elemente bleibt das Buch aller-
dings 1LLUTI schwer les- und benutzbar Die ımponı1erende Menge der beigebrach-
ten wichtigen Daten Uun!:! Informationen wird me1lst 1LUT konkordanzartig erfaßt
un: verarbeıtet. An dıesem Eindruck andert auch das sehr ausführliche Stellen-
(342—373) und Dachregister (374—387) 398  °

Die größeren Zusammenhänge und Konsequenzen werden erst dem 1-

schen ebentfalls VO: Verfasser veröffentlichten zweıten eıl des Werkes deut-
lıch auf den miıt Nachdruck hıngewlesen SC1 Ghrıstus Exorcista Däamonismus
und T auie Neuen 1estament Beıtrage ZUTF Wissenschaft VO. Alten un!
Neuen 1Testament 96) Stuttgart 1972 Es 1ST entschieden begrüßen, daß sich
der Verfasser zudem bereit erklärte, Ergebnisse ber dıie dämonistischen
Vorstellungen des Neuen Testamentes noch einmal geralft un! rel-
teren Leserkreıs adressiert den Stuttgarter Bıbelstudien (Bd 58) vorzulegen
Das Neue Testament und dıe daämonıschen Mäüächte (Stuttgart

Würzburg Karlheıinz Müller
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CGuttat, Jacques Albert Asıatısche Gottheit chrıistlıcher G ott Dıie
Spiritualität der beiden emisphären Horizonte, R Johannes
Verlag/Einsiedeln 264

Der bekannte Verfasser, der bereits durch SC1H 1957 erschıienenes Buch La TEN-
contre des relig10ns (deutsch schon 1956 Johannes Verlag Einsi:edeln: Begeg-
nNUuNng der Relıgionen) viel beachteten Beitrag ZU Verhältnis christlicher

asiatisch indischer Spirıtualität geleistet un: Konzeption unter anderem
Vortrag Ihe 2  2 Bedeutung Asıens UN: des Abendlandes fürein-

ander (Münchener Universitätsreden, Neue Folge Hefit Max Hueber Verlag
München 1961 enttaltet hat legt 1U  - ausführlichen Studie, dıe zuerst
1963535 französıscher Sprache herauskam abermals Sıcht der Beziehungen
zwischen Christentum und Asıen VOL Es geht ıhm nıcht 1Ur Ver-
gleich der Ansichten ber Gottheit und Gott vielmehr ul Gl eindringende
Analyse der Differenz „Ostlıcher und „westlicher Spiritualität überhaupt (19)
Wiederum besticht CUTTAT intıme Kenntnis indischer Religiosität
Mystik und Weltauslegung Seine Grundthese, die unter wechselnden
Perspektiven bewähren sucht 1a1St sıch unvermeidbar vereinftachender
Wiedergabe, WIC S1C Rezension entschuldbar SC1IMN mas auf Tolgende
Weise beschreiben Das Christentum dart siıch gegenüber Asıen weder exklu-
S1V noch „synkretistisch” verhalten (vgl 20— vielmehr hat dıe Au{fgabe,
10C einholende Aufnahme (vgl 292{ 46f 83—88 OT1 Z2908 254—261) voll-
zıehen, 3R 5ia behutsam korrigierende Anverwandlung, der das Asıatische,
SOWEIL möglıch das Christliche einbezogen un: dadurch vollendet wırd
1Ur das Christliche ist der Lage, sıch das Asıatische, dieses vollenden C111-

zufügen, Üa Ri®- „einholende Aufnahme umgekehrter Richtung ist weder
strukturell und spirituell möglich (vgl 46) noch VO christlichen Glauben her

legitimieren
Es annn 1er 1Ur tiıchworten angegeben werden, WIC CUTTAT diese

'These einzelnen entwickelt Er Seiz zunächst den „ Xoga als Archetyp
der asiatischen Spiritualität dem christlichen Heiligungsweg als Archetyp der
monotheistischen Spiritualität (24 vgl 24—47 modellhaftn Auf dieser
Grundlage werden sodann dıe apersonale un die transpersonale Deutung des
Unendlıichen, das Überpersonal Absolute un! der dreipersönliche ott (62—783)
dıe kosmische Manitestation und die biblische CYCAaliıo0 74—88 Awvatara un
Menschwerdung 89—96) dıe unterschiedlichen Auffassungen ber das „Ziel

123—209) einander CN-RI un! VOT allem über den mystischen Weg
übergestellt Im Anhang wird Form „synoptischen Tabelle 10C Über-
sicht geboten; die 1 drei Kolumnen aufgeführten kurzen Charakterisierungen
ZUT „Östlıchen Spiritualität der „christliıchen Erfahrung un: der jeweıls für
möglıch erachteten „einholenden Auinahme bZw der „Rekapitulation durch
Überstieg Christus erleichtern den Vergleich un verdeutlichen den VO  }

GCUTTAT vorgeschlagenen Modus der Kezeption (vgl DE TDER bzw 261)
Als vorzügliches Beispiel „einholenden Aufnahme nennt CUTTAT die

augustinische Synthese 216—223) denn ÄUGUSTINUS vollzog dıe korrigierend-
aufnehmende Anverwandlung des (plotinischen) Neuplatonismus (Grerade WECNN
INa  ] die strukturellen Übereinstimmungen und Ahnlichkeiten zwischen Neu-)
Platonismus und wichtigen Strömungen des „Indischen“” anzuerkennen bereit
1st gewınnt die augustinısche Synthese exemplarischer Bedeutung, un ZWarTr
nıcht 1Ur formaler, sondern auch inhaltlıcher Hınsıcht Doch GCUTTAT sıeht,
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auf das Fehlen der Einbeziehung des Kosmischen bei ÄUGUSTINUS hinweisend,
die verbleibende Aufgabe gegenüber dem Osten nıcht hne erhebliche Skepsis:
„Nach menschlıchem Ermessen sind die Aussıchten dürftig. Stolz darauf, das
koloniale Joch abgeschüttelt haben, scheint der (Osten heute noch wenıger
enn Je für dıe Botschafit des TEUZES geöffnet, entschlossener, dem m1ss10nNarı-
schen Proselytismus den Weg VEISPECIICNH, Aber die Schau un! die Wege
Gottes sind nıcht dıe unseren”“ 223)

Es ann nıcht bestritten werden, daflß auch dieses L1CUC Buch VO  - CGCUTTAT
den subtilsten un ernstesten Versuchen gehört, dıe Unterschiede der „beiden
Hemisphären” ireizulegen un alsdann VO Christlichen her iıne Synthese
entwerfen. Soweit diıesem Ansatz dıe Bemühung zugrundeliegt, ıne schwerwie-
gende, nach W1e VOTLT gegebene un! durchaus ber den Bereich des Spirituellen
hinaus bedeutsame un! wirksame Dıfferenz umfassender verstehen un!
würdigen, teile iıch die Intentionen des Verfassers, nıcht zuletzt aus dem
Interesse der Erkenntnis wahrer und gemeınsamer Humanıität sowle uch

der Frage, ob un: inwiefern wahre Humanıtat „christliche“ Züge der wen1g-
stens Grundzüge aufweist. (Man vergleiche das alte anıma naturalıter chrıstriana
mıiıt arl AHNERS Theorie der Ghrıstlichkeit.) Deshalb darf aber, be1
allem Respekt VOT dem Entwurf CUTTATS, die Kritik nıcht verschwiegen werden;
S1E geht nıcht Au Arroganz hervor, sondern A US der begründeten Überzeugung,
daß 1n UTTATS Interpretation wesentliche Gesichtspunkte außer Betracht blei-
ben. Da ine „hinreichende“ Auseinandersetzung miıt CUTTAT weıt ın dıie Kr-
Orterung der gegenwartıgen relıg1ıösen, theologischen un!: kirchlichen Situation
(und AKTISC) hineinführen wurde, mul iıch mich auf einıge Hinweise beschrän-
ken 58581 auch auf die näahere Begründung meıliner Bedenken verzichten. Doch
dıese Begründungen sind 1n Fülle inden ıIn all jenen grund-legenden theolo-
gischen Arbeıiten, 1n denen insbesondere (aber keineswegs erst) seıit den sechzıger
Jahren immense theologische, exegetisch-historische Uun! spirıtuelle Anstrengun-
SCH unternommen wurden, dıe Kssenz des Christlich- Verbindlichen für die
Zukunft retten. hne polemisieren wollen, bın ıch gehalten, kritisch 1NZU-

merken, daß CUTTAT diese NCUCTCN theologischen Forschungen und Reflexionen
nıcht aufgenommen hat. Dies bedeutet jedoch, daiß sich fundamentalen Pro-
blemen nıcht der nıcht entschieden stellt, dıe sıch miıt iolgenden
Fragen anzeıgen lassen:

Hat nıcht das exegetisch fundierte erständnis dessen, Was Jesus wollte, iıne
Spiritualität erschlossen, dıe wenıger subtil, wenıger mystisch, wenıger „elıtar”
und deshalb praktischer, realistischer, für die „Armen” heil-bringender st? Mufß
deshalb nıcht en Vergleich der „beıiden Hemisphären” auf christlicher Seite
einer anderen Figur VO  - Theologie un Mystik orjentiert se1InN, als 1es be1
CUTTAT der Fall st? Wären nıcht vielleicht die „Aussichten“ wenıger „dürftig”,
WEeNnNn die Sache Jesu anders dargeboten wurde als In eıner inzwischen proble-
matisch gewordenen historischen Auslegung derselben? Kann I1 überhaupt
VOon „dem christlichen Heılıgungsweg sprechen und diıesen noch dazu a16
„Archetyp“ der monotheistischen Spiritualität Iso offenbar auch der Judi-
schen und islamischen herausstellen? Ist C5, der Botschaft Jesu,
verantwortbar, „Asıen" den Vorwurtf der „geistigen Blindheit gegenüber
Christus“ (180) und des WCII1N auch „unerkannten“ Hochmutlts erheben?
Des weıteren: Ist nıcht eın Gebot der Hermeneutik, die kategorialen Unter-
schiede zwischen „asıatischer Gottheit“ und „christlichem tt“ aus einer
pointierten Gegenüberstellung herauszuführen der Anerkennung einer
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Ietzten‚ intentionalen Übereinkunft der Hoffnuné; er das Elend des Jetzigen
hinaus (womıiıt INa  > keineswegs der traditionellen Versuchung dem der
Obertläche verbleibenden Synkretismus verhele)? Muß nıicht insbesondere dıe
personale Metaphorik 1mM christliıchen Sprechen VOoNn ott (und ZU eıl uch ım
asıatıschen) „radikaler” 1m keuer der negatıven TIheologıe un! der dechiffrieren-
den Hermeneutik geläautert werden? Muß schließlich nıcht der (vom „ Westen”
her inzwischen auch den „Osten überziehende) Prozeß der Sakularısierung als
e1n, biblisch-christlich gesehen, legıtımer Vorgang erkannt un! angCNOMMEN
werden, und geht C deswegen nıcht 1m Grunde die Frage, ob iıne Spir1-
tuelle „Synthese”, talls s1e überhaupt möglich se1n sollte, nıcht viel wenıger
„spiriıtuell” und „mystisch” austfallen mußte, als be1 einer Konzeption NUumMm-

ganglıch ist, dıe allzu sehr VO  } der überkommenen Gestalt „asıatischer” und
christlicher Mystik ausgeht?

bın MI1r dessen bewulst, dafß ich mıiıt diesen Fragen und den Posiıtionen,
auf die sS1ie verweısen, einen Von GCUTTAT erheblich abweichenden Standpunkt
einnehme:; AUS hben diesem Grunde ber sind dıe tormuliı:erten Bedenken nicht

auszulegen, als gelte lediglich, en Buch „schlecht besprechen”, vielmehr
wollen S1C iıne Problematik umreißen, dıe, wWw1e ıch meıne, der Wahrheıt
wiıllen heute nıcht mehr übergangen werden darf. Endlıch sEe1 noch vermerkt,
dafß CUTTAT das ndische 1n Bezug auf Asıen sehr als Dars DrO L£oto 1n An-
spruch nımmt;: ıch darf dazu 1Ur verweısen auf das Werk VOL OLAF G/RAF!: T ao
und Jen eın und Sollen 1M sungchinesischen Monismus (Wiesbaden
(vgl meıne Besprechung hierzu 1n dıeser Zeıtschritt 57 [1973] 60—64). Irotz
der genannten Fragen stellt ber UTTATS uch ıne profunde Analyse un!
Interpretation dar, die innerhalb der Theologie, Religionswissenschaft un! auch
Philosophie besondere Beachtung verdient, zumal CS 1m „geistigen“ Klıma der
Gegenwart 1Ur wenıge Autoren geben dürfte, die sıch überhaupt noch Pro-
bleme dieser Art heranwagen.

SchletteBonn

Dürckheim, Karlfried raf Der Ruf nach dem e1ıster. Der eister in
uns ar Weilheim/Obb. 1972 1582

Das NCUC Buch DÜRCKHEIMS greift eine zentrale Frage der Meditation auf,
die zugleich „eIn Symptom der Ablösung des Zeıitalters der ‚Aufklärung‘ durch
1ne LCUC Aufklärung” (5) darstellt: den Ruft nach dem Meıster. Im ersten eıl
zeıgt IS dafß dıe Gestalt des „Meisters”“ allen Zeıten ıne Art Archetyp
gebildet hat, insotern „die Urantwort auf ine Urnot 1st), ın dıe der Mensch
auf einer bestimmten Stufe seiner Entwicklung gerät”: AT ist diese Antwort
als Weiser des Weges DA Erfüllung der dem Menschen innewohnenden Ver-
heißung” (11) Diese Not des Menschen entspringt „der Gegensätzlıichkeit se1nes
irdischen un! himmlischen Ursprungs” und „der Verlorenheit die Welt“ (11)
Entsprechend ergeben sich dıe Fragen: „Was ist der Weg”? Was ist der Preis?
Was ist diıe ‚Übung‘?“ (13) Die Fragen stellen sich mıt verstärkter Kindring-
lıchkeit NCUu iın unseren Tagen 1n den verschiedensten Schichten der Gesellschafit
(21—25 aufgrund der Erfahrung der physischen un!: sozıalen Vernichtung, des
Widersinns un! der Eiınsamkeit (27 if) Wo ber sıind die Meıister? Vt weiß
dıe Schwierigkeıit, S1€e inden Drei Antworten g1ibt auf seine Frage: „Was
ber LUun, WCLN keine Meister gibt?“” 1) „Derjenige, den die Not Aaus dem
Wesen wirklich die Grenze reibt, liındet den Meister!“ (32) 2) AD gibt
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auch, mehr als WITr wissen., Menschen, die aufgrund ihrer eigenen Entwicklung
un!: Erfahrung, WCL1N S1Ce sıch ihrer 1L1UTX bewußt waren und sıch Cdazu Lrauten,
meisterlich wirken vermöchten“ (32) 3) „Es gibt den inneren Meister“ (33  _
Die drıtte Antwort, dıe V1 selbst für cdie wichtigste hält, bestimmt, W1e schon
der Untertitel des Buches zeıgt, unterschwellig die IT hematik des Buches Ob Vti
seinem Anlıegen damıt wiıirklich einen Dienst eian hat, WCNN dıe dritte
seiner drei Meıstergestalten Kwiger, leibhaftıger, innerer Meister (35)
derart herausstellt, anstatt 1m direkten erwels auf s1e her ıne Verlegen-
heitslösung uUunNnserer Tage.und unsSscCcrer Landschaft aufzuzeigen? 1atsächlich tührt
der Weg VADR inneren Meister in der Kegel ben doch nıcht Jeibhafitigen
Meister vorbel, un! 119  = braucht nıcht Christus als Meister beschwören (vgl.
95—97), das erkennen. In dıesem Hın un! Her zwischen Meister als leib-
haftıgem Gegenüber und „Meister“ 1m eigenen Innern wirkt das Buch eın
wen1ig zwliespältig un!: unruhig. JT atsächlich ist C5, W1e die Angaben nde
zeıgen, auch nıcht 1m (s+anzen gewachsen, sondern Aaus Beıtragen verschiede-
necn Anlässen zusammengel{fügt, Was siıch auch sprachlich-stilistisch bemerkbar
macht reflektierende Jexte mıiıt einer gewıssen ust systematischen Darle-

un begrifflichen Abgrenzungen wechseln mıt direkt meditativen Texten.
In diesem Sınne bıldet das 1LCUC Werk auch keine eigentliche Weiterführung un!'
Ergänzung des anderen grundlegenden Werkes des V{ Hara

eıl un! sınd dem leibhaftigen und inneren Meister gewıdmet. Im ZWeEe1-
ten eıl beschreibt Vftf unter dem Titel „Meister Schüler Weg“ Idee un
Wairklichkeit des Meisters, dıe Schülergestalt, dıe Wirksamkeıt des leibhaftigen
Meisters 1n Lehre, Weisung, Strahlung, Beispiel un! Schock, den Weg Im
drıtten eıl geht CS schließlich diıe Stimme des Meısters 1m Leben, in der
Begegnung miıt dem Leı1b, 1n der Stimme der Mıtte, 1in der Begegnung mıt dem
TLod. Weiterer Diskussion bedart ohl dıe Unterscheidung VO  } Erdmuitte
Himmelsmitte wahrer Miıtte, Hara Kopf Herz (152—164), die sıch
bereıits 1m früuheren Werke Hara andeutete (vgl dort VOL allem 183—190).
Vf. betont sehr stark, daß das Hinfinden ZULT „Lrdmitte des Menschen 1U

„den ersten Schritt auf dem Wege VO Welt-Ich ZUT Person“ kennzeichnet 155)
„‚Hara‘ garantıert noch nıcht die Mitte der Person. Zur Erdmiutte hinzu-
kommen mMu näamlıch die gefestigte Fühlung mıiıt der Himmelsmitte“ (156) Da
die Erdmiutte vorpersönlich, dıe Geistmächte überpersönlich sind, ann sıch der
Mensch „1nN beiden nıederlassen un Aaus beiden heraus wirken, hne schon selbst
1m höchsten ınn Person se1in und hne sich als Person hineinzugeben“ 158)
Um Person werden, MU.: der Mensch 1ın seine eigentliche Mitte das Herz.
SO sehr das Stichwort „Herz“ tatsächlich auf die Miıtte des Menschen verweıst,

sehr scheint mM1r dA1e körperlıche Sıtuierung des „Herzens” un: seine betonte
Unterscheidung VO  w AAara problematisch sSeE1N. Wenn schon die Herz- Jesu-
Verehrung herangezogen wıird (159 f), mufß doch zweıerle1 beachtet werden:
a) VO Japanıschen her verbindet sıch kokoro er nıcht hne weiıteres
mıiıt dem physiologischen Herzen shinzö), un: b) verbindet sıch zusammen
mıt Jo sehr ohl das Sprechen VO  e der „Liebe” Gottes 1mM Alten Testa-
ment Stammwort racham, davon rechem AT Mutterschoß) das Sprechen
Von splagchna (grie bzw. WISCETA (lat. Christi, den „Eingeweıiden” als dem
„Sitz HS CICT Gefühle”, un! der mıt splagchnızesthar bezeichneten Tätigkeit, der
„Erbarmung“ bzw. dem „Mitleiden” 1m Neuen J] estament mıt dem Sprechen VO:

„‚Herzen Jesu. Be1 aller Bemühung ine Vermittlung des Personalen muß
1m Blick auf das Gespräch zwischen Ost und West die Diskussion das Ver-
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hältnıs VON Einheit und Pluralität, Einheit, Dualıtät un Dreiheit weıterge-
führt werden. An diıeser Stelle ist auch DÜRCKHEIM der „große Durchbruch“ noch
nıcht gelungen.

Wiıttlaer Hans Waldenfels

Hooykaas, Else Madelon Schierbeek ert Pazen Zen der Kunst der
Photographie. Otto Wiılhelm ar Verlag/Weilheim, Obb 1972, 24 Se1-
ten Text, 74 Abbildungen, 20 S Ln 29,

Sıch selbst finden sıch selbst entrinnen: dieses Wiıdersprüchliche Uun! Unver-
einbare empfinden, sıch ihm stellen, sıch dareın finden, sıch darüber erheben
der darın versinken das macht den Menschen AuUusSs Er versucht auftf
mancherlei Weise durch eherrschen der Gehorchen, durch Denken der
Fühlen, durch Sıchanfullen der Sich-entleeren, durch Sprechen der Schweigen.
Dem soll Wissenschaft ebenso behiltflıch SC1IMN WIC Mystik.

Eın Weg dieser Mystik ist Zen, 1NC Bewegung, die AUS dem Buddhismus
China entstanden ist un! heute noch ı Tre1 Hauptsekten ı Japan lebendig ist.
Das Buch berichtet über CIM Kloster der OÖbaku Sekte, sich Ise Madelon
Hooykaas acht Tage lang aufgehalten hat und aus dem dıe eindrucksvollen
Bılder stammen; Bert SCHIERBEEK hat dazu 106 gehaltvolle Einleitung geschrie-
ben

Daiß Zen dieser Strenge NUur WCNISCH Menschen möglıch ist, wiıird ebenso
deutlich WIC dies, daß auch dieses Kloster modernste Jechnik sıch hineinge-
OININCN hat geradezu bıldhaft un! greifbar wiıird da{fß der Widerspruch des
Anliegens unauflösbar 1St Mancher könnte VO  w manchem Wort betroffen SC1IMN

ınnerlıch eın Schatten Wahrnehmung, außerlich eın Schatten der Unter-
scheidung'‘; ‚loslassend findest du ZU Urbeginn zurück': ‚jeder VON uns muß
VO  - SC1NCIMN Iraum erwachen ‚WII brauchen befreiendes Lachen

Münster Anton Antweiıler

Viallet, Franco1s Albert Zen Weg M Andern (Zen, ’autre versant)
Barth/Weıilheim, Obb 979 164

Das Buch Von TALLET 1st populärwissenschaftlicher Art Eıne sachlich inftor-
miıerende Einführung das Zen ist zweiıtellos nıcht her das zeugnishaft-
sympathische Bekenntnis VON Haus Aaus katholischen Franzosen, der auf
SCINCN vielfältigen Wegen Laute SC111C5 Lebens schließlich SsSCINCNHN eigentlıchen
Weg Zen gefunden haben meınt Bezweiteln Läßt sıch ob der französi-
sche Tiitel L’autre Versant sachgerecht miıt Weg ZU Andern wiedergegeben
1st zumal dieser Weg richtig verstanden ben nıcht „ZUI Andern SoON-
dern „nırgendwohın führt Essayistisch versucht VO  - den verschiedensten
Ansätzen her Aussagen VOoO  w} westlichen Autoren und Denkern, Erlebnis-
berichten, der Schilderung des CISCNCNH Weges, den modernen Wissenschaften
un ihren Aporien, seInNer Bekanntschaft mi1ıt L EILHARD HARDIN (der sıch

übrigen 1950 öffentlich VO  - ıhm distanzıert hat) buddchistischen Texten,
freien Übertragung des Hannya Shingyo un der Übersetzung

ursprünglıich englischen Zen-Ansprache des Zenmeisters KOSHO UCHIYAMA
Aussagen SC11HNCS Meisters L AISEN DESHIMARU Interesse un Verständnis

für den „anderen Strom als 1NCc „Erweiterung (86) und Vollendung des
Christentums wecken Das Buch ist jeder Hinsicht wohltuend unpolemisch
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geschrieben, verrat ber zugleich häuhige Unschärfen. Was uüuber katholische
Autoren, Aaus Briefen, miıtgeteilt, Was über I EILHARD gesagt WIrd, ware
1M einzelnen prüfen. Selbst bei den buddhistischen Autoren ist beachten,
daß ıhre Aussagen 1n der gegebenen Form der Wiedergabe ursprunglıcher
Aussagekraift verlieren. Um etiwas VonNn der Atmosphäre des Nichtdenkens und
Nıichtsprechens mıtzuteılen, hätte das Buch mıiıt Verlaub gesagt weniger
geschwätzig Se1IN mussen. Hinsichtlich des wıirklıchen Wissens die Dinge,
dıe geht, ist be1 1i1ne gute Portion Skepsıis Platz Auf jeden Fall g1Dt

uch ın uUNseTrTer Sprache inzwischen überzeugendere Versuche der Miıtteilung
und Hinführung.

Wittlaer Hans Waldenfels

VERSCHIEDENES

Borucki, Bruno: Der zwıirklıiche (z0tt und seInNeE Offenbarung. Verlag Hab-
bel/Regensburg 1971; 2094 S 19,80

Bei der Kritik des Buches Von ORUCKI wird 1998028  - ausgehen mussen VO dem
Zuel,; das sich Verf. selber gesetzt hat. Danach wendet sıch iın „gemeınver-
standlıcher Weise interessierte Katholiken, ıhnen iıne Hılfe anzubieten,
1n den heutigen Wirrnissen iıne vernunitgemäße Gewißheit ihrer Glaubensüber-
ZCUSUNS sıchern der wiederzugewinnen“ (Vorwort, 5) Das Buch gliedert
sıch ın drei große Abschnitte, VO  w denen der eıl sıch miıt der Frage der
Existenz Gottes AaUus [undamentaltheologischer Sıcht befaßt. Scharf EeLiz erft. das
„katholische metaphysisch-ontologische Erkennen Gottes“ VO „idealistisch-
existentialistischen“ ab, das als das „protestantische Glaubensverständnis“
bezeichnet. Auch der II eıl ist tundamentaltheologischen Fragen gewidmet un!
behandelt dıe Frage der Offenbarung. Ausgehend VOIN Beweis der historischen
Glaubwürdigheit der H1 Schrift, versucht erf. die „ Wirklichkeit“ der Wunder
Jesu Uun! Sanz besonders der Auferstehung beweisen. Der 18 abschließende
eıl ist der Thematik des „Glaubens“ gewıdmet. Glauben wird beschrieben als
Empfangen der OÖffenbarung 1n der Gemeinschaft der Kirche:; als freier, VCI-
dienstlicher un übernatürlich gewirkter Akt der Zustimmung ZUT OÖffenbarung
Gottes, W1e S1e 1mM Zeugni1s der Kirche uns herantritt.

Die Von behandelten Fragen entsprechen 1m Wesentlichen dem Problem-
kreıis, den die traditionelle katholische Fundamentaltheologie bis ın die {üniziger
Jahre dieses Jahrhunderts behandelt hat Man wird dem Verf. bescheinigen
mussen, daiß die miıt dieser Fragestellung gegebene Art der Argumentation
souveran beherrscht un! 1ın eıiner durchaus verständlichen Sprache darstellt. Ob

S1CH ber bei diesem Buch ein „1n der heutigen Sıtuation wichtiges
Buch“ (Klappentext) handelt, WIT INa ohl bezweifeln mussen. Es tallt
schwer daran glauben, daß diese Art der Argumentation den 1n den „heuti-
SCH Wirrnissen“ unsicher gewordenen Menschen helten ann. wendet sich
offensichtlich mehr dıe „gläubiıgen Katholiken“, die wenıiger ın einer echten
Glaubensnot stehen, als Schwierigkeiten haben, ihr angestammtes Glaubensgut
1ın der heutigen eıt treu bewahren. NS1e werden 1ın dıesem Buch ine Be-
statıgung dafür finden, dafiß die alte Art der katholischen Apologetik doch noch
nıcht AA ist Auf einen suchenden und Iragenden Menschen wiıird diıe uüber-
legene un! sichere Art, „Antworten“ auf Fragen und Probleme geben, her
abstoßend wirken als ZU Nachdenken veranlassen.
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Dies gilt t{wa für die Antwort auf das Problem des Leidens und des Todes
(42—45 Ist der „gläubige“ Mensch, der sıch autf en Tod freut, wirklich sSo
vers!  ieden VOIN „natürlıchen” Menschen, der das Sterben furchtet? Die Aus-
einandersetzung miıt der protestantischen Theologie wird miıt dem Anspruch
geführt, daflß „WIT Katholiken“ ine Sanz andere Eıinstellung haben, dafiß WIT
„metaphysisch” denken und nıcht „existentialistisch” 73) un dafß dies „  N-
aufgebbar”“ für jeden Katholiken ist (75) we1ıl Grundverständnis Gottes
NU:  =) einmal „ontologisch” ıst (90) Dabe1 übersieht geflissentlich die Aussagen
vieler Theologen, die sıch durchaus als „katholisch“ verstehen und dabei vieles
miıt den protestantiıschen Kollegen gemeınsam haben Es ıst bezeichnend, dafß

Theologen W1€e RAHNER, METZ un KÜUNG n1€e erwähnt. Es ware ine Jangere
Abhandlung nötıg, dem Verständnis des Begriffes „wirklıch“, der be] 1n
eıner unglaublichen Häufigkeit gebraucht wird, einmal nachzugehen. bemuht
sıch, ine objektive „ Wirklichkeıit” der Heilstatsachen herauszustellen un: weist
der Fragestellung der subjektiven Ane1gnung aum ine Bedeutung

Betrachtet INa  $ das Buch als i1ne Art „ I’'rostbuch für glaäubige Katholiken“,
die sich nach Bestätigung ihrer altgewohnten Vorstellungen sehnen, mMa  5 na

durchaus als Hılte ansehen. Als missionarisches Buch, das über den Kreıs
derer, die mıt der Botschaft schon vertraut sınd, hinausreicht un S1E anspricht,
wird 19098028  - nıcht bezeichnen können.

Bendorf Georg Evers

Finkenzeller, Josef Glaube ohne Dogma? ogma, Dogmenentwicklung
und kırchliches Lehramt Il Schriften der Kath Akademie in Bayern)
(Patmos-paper-backs) Patmos/Düsseldorf 1972; S 9 9,50

Nıcht TST seıt dem Erscheinen VO  } KÜNGS Anfrage den Inhalt und der
Berechtigung eines untfehlbaren ehramtes wiıird die Frage der Bedeutung der
Dogmen heute un! ıhrer Entwicklung 1n der katholischen Iheologie intens1v
dıskutiert. Das vorliegende Buch Von FINKENZELLER hat zunächst nıcht die
Absicht, dıe wissenschaftliche Diskussion durch einen eigenständıgen Beitrag
weıterzutreiben. Es ist entstanden W1ıe ert. 1MmM Vorwort mitteilt auf
Akademietagungen un: theologischen Fortbildungskursen. Dies ist ber durch-
Aaus eın Nachteıil, sondern INa  - wird dem ert. bestätigen mussen, daß ın
einer verständliıchen Sprache dıe vielfältigen Fragen un:! Probleme sSOWI1e die
Ergebnisse der theologischen Forschung sorgfältig und detailliert darstellt. Das
1n 1er Paragraphen eingeteilte Werk beginnt miıt der Darstellung des tradıtio-
nellen Verständnisses VO  - Dogma un Dogmenentwicklung. weıst 1) auf dıe
Schwierigkeiten hın, die dem Iraditionsbeweis, dem Aufzeigen des g..
schichtlichen Zusammenhangs zwischen dem Glauben der Urkirche und den
spateren Dogmen begegnen. Beispiele: Jurisdiktionsprimat, Ablaßlehre un
Sakramententheologie. Danach geht 2) auf die Problematik der sprach-
lıchen Gestalt und des geschichtlıchen Standortes des Dogmas e1n. Als authen-
tische, VO  w der Kirche verbindlıch vorgelegte Satze erreichen dıe Dogmen die
Heilswirklichkeit des christlichen Glaubens. Zugleich bleiben sS1e ber immer
hınter dem Kerygma der Schrift un! der eigentlichen Heilswirklichkeit zurück.
Als Schutztormeln Mifßverständnisse und häretische Verbiegungen sınd
dıe Dogmen VO  - einer gewı1ssen Einseitigkeıt bestimmt. Sie stellen ıne kirchen-
amtlıche Sprachregelung dar, dıe nıcht endgültig se1in annn und ll Von daher
ergibt sıch dıe Möglichkeit einer Neuinterpretation der Dogmen, einer
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Doémenentwicklung, dıe allerdings eın Dogmenfortschritt ist in dem S  inn, als
ob das deposıitum fiıdez sıch quantitatıv fortentwickle. Die TrTeENzZeEN der Dog-
INCIN 3) liegen in ihrer Verhaftetheit die Sprachgestalt einer bestimmten
Epoche, Philosophie und Denkweise. Diese Zeıitgebundenheit ann dazu führen,
dafß altere Dogmen dem Verständnis der OÖffenbarung her entgegenstehen als
dieses erhellen (Beispiele: Ablafß- und Verdienstlehre). Da ine Hierarchie
der Wahrheıiten und damıt auch der dogmatıschen Formulierungen g1bt, sSınd
nıcht alle Dogmen VO  ® derselben Wichtigkeıit, Ja; annn durchaus verfehlte, weil
ınopportune Verkündigung VON Dogmen geben. Abschließend werden 4)
einıge Fragen der zuküniftigen theologischen Entwicklung erortert. möchte
TOLZ des wachsenden Pluralismus der JT heologıen innerhalb der einen Kirche

der Bedeutung eines Lehramtes festgehalten WI1ssen, das für dıe pluralen
Theologien den gemeınsamen Bezıiehungspunkt abgeben soll Allerdings annn

nıcht hinreichend deutlich machen, W1e die praktische Ausübung eıiner solchen
Vermittlungsrolle geschehen soll Hervorgehoben werden verdient der kurze
Passus uüber dıe Entfaltung elner pluralen Theologie, dıe auch die afrıkanischen
un asiıatischen enk- un Sprachformen in der Formuliıerung und Erklärung
VO  \ dogmatischen Aussagen 1ın Rechnung stellt (62 f) sıcht NUT die Mög-
lıchkeit, daß dıe Kırche 1n der heutigen pluralistischen eıt iıhrem unıversalen
Miss1ıonsaulftrag entsprechen ann. Hier wıird 1mM Zusammenhang der Frage der
Dogmenformulierung eın tur dıe Missionstheologie cschr bedeutsames Thema
wenıgstens urz angesprochen. Von seıten der Missıonstheologie hätte 190028  - sıch

gewünscht, WECNN hier ausführlicher geworden ware. ber offensichtlich War

für diese Problematik 1M Rahmen seiner Untersuchung nıcht mehr Platz Es VCI-
dient ber bemerkt werden, da{fß diese Problematik berührt wurde, und
damıt dıe grundsätzlich provinzielle, auf dem abendländisch-philosophi-
schen Bereich beschränkte Sıicht, dıe sonst weitgehend die theologische Diskussion
bestimmt, durchbrochen ist.

In seıner begrenzten Zielsetzung als Beschreibung der Sıtuation Uun! Darstel-
lung der wichtigsten Meıiınungen iın der Frage der Dogmenentwicklung wiıird 11A)  -

das kleine Werk gerade uch mıt KRücksicht auf dıe theologische Erwachsenen-
bildung sechr begrüßen. ert. versucht, möglichst alle Meıiınungen berücksich-
tıgen. Dabei ist ohl manchmal iırenisch und: vermittelnd. Kann InNna

leicht VO der Übereinstimmung zwischen dem Erbsündendogma 1 der For-
mulierung VO  - Irient un: den heutigen theologischen Auffassungen sprechen”

54 mu{ VON FEENEY (nıcht: Feenay) die Redg se1in.
Bendorf Evers

Foucauld, Charles de Briefe An adame de Bondy Aus dem Franzö-
sischen übertragen VO  - Herbert Josef Habbel/Regensburg
1969; 285 S „ Leinen 19,80 mıt 17 Abbildungen

Die Gedanken HARLES FOoUucCAULD'’S SIN für die missionarische Proble-
matık auch heute noch VON Bedeutung. So ist ine deutsche Übersetzung diıeser
Briefsammlung sehr begrüßen; zudem ist S1e ın einer sehr Nüssigen Sprache
geschrieben.

urch dıe Briefe, die FOUCAULD seıt seinem Kıntritt bei den Trappisten bis
ZzZu seinem Tod seine Cousine, Madame de Bondy, schrieb, gewınnt der Leser
einen Einblick in die persönliıche Entwicklung und Reifung dieses einzıgartıgen
Menschen. Auch 1n diesem Buch wird, WwW1e 1n seinen anderen Werken, deutlich,
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daß ıhm darum S1N$, nach dem Evangelium leben Es 1sSt 1Ur 10 schein-
are Paradoxıie, daß d der das verborgene Leben Jesu Nazareth nachahmen
wollte Missıonar tür die Tuareg Nordatrıka wurde, Missionar allerdings
nıcht zunachst durch außere Aktivıtäten, sondern durch Sein, Schweigen und
(rute (12) dadurch dafß die Gegenwart Christi brachte Er verstand sıch
mehr als Vorbereiter der eigentlıchen Missionare un wollte iıhrem Wirken dıe
Grundlagen geben, durch 10C Grammatı Uun! C1iMN Lexikon der Eingebore-
nensprache un durch 358 be Übersetzung des Evangeliums Wenn ıhn auch

wieder drängte, C1NSamı SC1IN, horchte doch auf dıe augenblick-
lichen Bedürfnisse der Kirche (hier un! jetzt) unternahm lange Reisen un
empfing zeitweilıg ununterbrochen Gäste un! Arme

(rerade UNSsSCICT eıt der WIT das Versagen mancher Missionsmethode
eingestehen INUSSCH, 1st das Anliegen FOUCAULD'’S wieder aktuell Vertrauen
INNCNH, Freundschaft mıt den Menschen schließen un!: zurücktreten VOTLT Jesus
Christus

Tutzing Obb Rom Aquinata Böckmann OSB

Hepp, Normann (Hrsg.) Neue (r+emeiındemodelle Herder/Freiburg 971
309

Der Rucklaut Kirchenbesuch und Sakramentenempfang als Folge un!:
Zeichen allgemeınen Glaubenskrise un das Bemüuühen u11l 11 inkarnierte
Pastoral geben Anlaß dıe althergebrachten Modelle uUNnseTrTECS Gemeindelebens
kritisch unter dıe Lupe nehmen und den Mut haben, uns VO Alten
verabschieden un! LICUC Gemeindemodelle entwickeln Der Glaube darf sich
nıcht auf den Bereich prıvater Innerlichkeit Un! lebensfremder Jenseitserwar-
tung beschränken, sondern mu{ sıch den konkreten Sıtuationen des gesell-
schaftlichen Lebens als Gottes Anspruch erfahren.

Der Sammelband Von ORMANN HEPP bringt CINISC Versuche AaUSs dem katho-
lischen un evangelıschen Bereich des In- und Auslandes, dıie VO  $ den alten
Formen abweichen, ber alle VO  - apostolischem Mut und pastoralem Eiter
Zeugnis ablegen HEeEPP plädiert für 0a radıkale Änderung der kırchlichen
Praxis autf allen Ebenen Er stellt diese Forderung auf grund Diagnose der
bestehenden Gemeindeformen, die sıch fünf Gruppen gliedern lassen und
sich Von dem Irend „ZUrück der Kirche Von gestern bıs N} Studen-
tengruppen erstrecken, die AUS christlichem Engagement 1NC Anderung der
gesellschaftlichen erhältnisse anstreben,; WIC twa „dıe linksgerichteten
Gruppen der Universität tun sıch bemühen

Anschließend gibt PETER STOCKMEIER geschichtlichen Überblick über
Gemeindestrukturen Von den Urgemeinden bıs ZU Begınn der Neuzeiıt Nach
SC1INeEeTr Aussage paßte sich die Kıirche erstaunlicher Offenheit den Gegeben-
heiten der jeweiligen Gesellschaft und entfaltete LECUC Gemeindestrukturen,
hne die geschichtliche Entwicklung außer acht lassen; „ gesehen, 1st das
erständnis VO  - Kırchengeschichte nıicht 1UTL Illustration, sondern Ansporn ZUrC

Neugestaltung christlıcher Gemeinde“.
Es folgen UU  - Berichte, dıe anhand Fragenkatalos meiıst VOon Mit-

gliedern der Miıtarbeitern der betreffenden Gemeinden verfaßt wurden. HEPP
macht darauf aufmerksam, daß NUTr ZWC]1 Fäallen die Autoren gruppendyna-
miısch geschult N, während die übrigen NUur theologische Ausbildung besaßen
Diese Bemerkung wird verständlich gChH gruppendynamischen Iypologie,
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dıie etzten el SC1NCS Buches entwickelt In fast allen Beiträgen WITF:! das
Bemühen spürbar, den Klerikalısmus den Zentralismus un! 1116 indıvidu-
alıstische Heilsseelsorge abzubauen zugunsten EMEINSAMEN Verantwor-
tung des Volkes Gottes Sınne zeıt- un! sıtuatıonsgerechten Gestaltung
der Gemeinde un! der Gesellschaft

Die Beitrage AUS verschiedenen Gemeinden mi1t verschiedenen Erfahrungs-
wertfen lassen TOLZ aller Besonderheiten CIN1SC Grundmodelle erkennen, dıe für
die pastorale Praxiıs Von Bedeutung sınd Gemeinden xönnen unter VCI1-
schiedenen Gesichtspunkten betrachtet werden mehr unter dem theologischen
der mehr unter dem soz1ologischen Aspekt oder, WIC OSMUND SCHREUER
Kirchengemeinde versucht aus phäaänomenologischer Sıcht In Erganzung dazu

schlägt HEPP 1NC gruppendynamische Typologie VOIL; stellt Fragen nach
Kommunikation und Aktion zwischen Gruppen un! Mitgliedern (se-
meıinde; nach der Instanz, dıe iınnerhalb Gemeinde KEntscheidungen tallt
und S1C urchftührt WIC der einzelne sıch m1t der (Gsemeinde identifiziert und
schließlich WIC das Verhältnis zwischen den hauptamtlichen und den anderen
Mitgliedern der Gemeinde 1St

Diese Untersuchung führt iıhn dazu, VIiCcT Grundmodelle entwickeln, deren
Betrachtung sehr nutzlıch ber nıcht angenehm 1St Die Leıitbilder sind
Tolgende die monarchisch geführte Pfiarrei die VonNn hauptamtlıchen Team
geführte Pfarrei;: die VO  e haupt- uUun! nebenamtlichen TLeam geführte
Pfarrei:;: die integrierte Gemeinde Hinter jedem Modell steht 1n bestimmte
Theologie In der heutigen eıt wiıird der Christ Entscheidung für der

den Glauben un das Engagement der Kirche nach dem konkreten
Phäanomen der Gemeinde ällen, nach dem Bıld, WIC die Gemeinde sich
selbst darstellt.

Es ftehlen noch Untersuchungen, welche Modelle leistungsfähigsten SIN
un sıch schnellsten 208 C NCUC Situation aSSCH, der dıe Gemeinde
lebt Das uch wird VOT allem dıie pastoralengagıerten Christen Priester
und aubige ZU Nachdenken aNrcScN und S1C veranlassen, LEUC KExperi1-
mente der Gemeindebildung SCH

StanıkowskıBonn-Bad Godesberg

Heun, Eugen Askese un Fasten beı den alten Ghrısten Aaus „Die
Medizinische Welt“ Stuttgart Nr

Der rzt EUGEN HEUN (Herborn) bemuht sıch se1it Jahren, erständnis für
das kırchlich vernachlässigte Fasten LICUu wecken Die heutige Medizin hat
das Fasten als Heilmittel nıcht 1UTr für die Heilung leiblicher Krankheiten, SO1-
dern auch für die Heilung seelischer Leiden insbesondere durch dıe KEinregu-
lıerung psycho-physıschen Gleichgewichtes erkannt. Sie weilß zudem;
dafß bloßes „Hungern“ noch eın „Fasten“ ist. Dazu gehört die iINNECEIC Beteilı-
SUuNs des Sanzch Menschen, auch SC1INCTI relıgıösen Haltung In SCINETr für Medi-

geschriebenen Übersicht über Fasten un Askese bei den alten Christen
hat HEUN 11 Fülle VO  - Anregungen theologischer Schriftsteller ZUSAaIMNMECNSC-
tragen un sıch deren Auffassung me1ıst ZUCISCNH gemacht Dabei konnte nıcht
ausbleiben, dafß auch CINI1SC „Urteile aufgenommen hat dıie sich be1i S5C-
NaUCTCIM Zusehen als „Vor-Urteile herausstellen Insbesondere 1st das, W as
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heute meıst über Manichaeismus gesagt wird, mıt kritischer Vorsicht zu behan-
deln Vgl azu meılınen Aufsatz: Augustinus der heimliche „Manichäer”, ın:

/Klerusblatt, August 1972
Fulda Georg Sıegmund

Hokmann, Lutz: Auswege VATAN der ackgasse. Anwendung soziologischer
Kategorien auf dıe gegenwartıge Sıtuation VO  w Kirche un! Seelsorge

Reihe „Experiment Christentum , Nr 10) Verlag Pieiffer/München
1971; DD S., kar 17,80

in dem Sammelband legt HOFFMANN, der ehn Jahre lang Seelsorger ım
Ruhrgebiet War und inzwischen als wissenschaftlicher Assistent die soz1010-
gische Fakultät der Universität Bielefeld überwechselte, ıne Reihe Vomn teils
früher schon veröffentlichten Aufsätzen VOT, die eın Plädoyer für den Aufbruch
der Kirche se1n wollen, namlıch dafür, „daß dıe Kırche stehenden Fules iıhre
Sackgasse verläßt und wıieder den Anschlufß den Strom der eıt sucht“ (6
Dies soll mıiıt Hılfe Von Methoden AUS dem Bereich der Soziologie un: VCI-
wandter Gebiete gelingen, nıcht vermittels der Theologie, weıl diese die sozı1alen
Implıkationen iıhrer Lehre wen1g hinterfrage, VOT allem aber, weıl dıe
Theologie In ihrer tradıtionellen Gestalt die FKFunktion einer sakralen Legıitimie-
Tuns des SEALUS QUO ausübe. Allerdings se1 diesem Mißstand nıcht eigentlich
die JIheologie als Wissenschaft schuld, sondern die „amtskirchliche Hierarchie”,
dıe SOZUSaSCH dıe Iheologie dieser Jegıtımıerenden Funktion zwinge und
damıt einen theologischen Autfbruch vereıtele (10f)

Abgesehen VON der für einen S0ozlologen etiwas naıven Unterstellung, alle
heutigen Schwierigkeiten der Amtskirche 1n die Schuhe schieben können, muß
der methodische Eıinstieg auf starkste Bedenken stoßen. Sicherlich ıst dıe Kırche
auch ine gesellschaftliche Größe, un S1e nımmt n der Interdependenz
den soz10-kulturellen Wandlungen teil Insofern annn auch dıe soziologische
Methode einen wichtigen Beitrag ZUT Analyse kirchlicher Problemstellungen
eisten. Von iıhr jedoch mehr als einen Beitrag, naml;ch den Autbruch der Kirche

Ufern, erwarten, ist ein wissenschaftlich nıcht haltbares Unter-
fangen, weiıl nıcht den Eigencharakter der Kırche berücksichtigt un! den
Gegenstand der Untersuchung der gewählten Methode opfert. Schon Sar nıcht
Läßt sıch diese Fehlrichtung durch einen gelegentlichen „theologischen Seiten-
sprung” 6) korrigieren der beschönigen. Der Anspruch, dalß TOLZ Aussparung
der „theologischen Präamissen“ eigentlich mulßte Von den theologischen
Grundlagen dıe ede sein die Ergebnisse einen nachhaltigen Einflufß auf
die theologische Konzeption ausubten (FDB: macht das Dılemma deutlich.

Der erste Beitrag „Zwischen Isolation und Kommunikation“ 15—51 handelt
VO:  ' der notwendiıigen Anpassung der Kirche eine sich wandelnde Umwelt.
Der Leser wird zunachst miıt dem Begriff „Anpassung” vertiraut gemacht, W1e ıhn
die moderne Kybernetik entwickelt hat. Subjekt der Anpassung ist jeweıls das
„System“, auslösendes Moment dıe störenden Einflüsse, die VO  } der „Umwelt”
ausgehen. Entweder gelingt dem „System“”, diese Einflüsse auszuschalten und
dıe Umwelt sıch ANZUDASSCH, der mufß sich selbst verändern, „dafß die
Umwelt CS nıcht mehr daran hindert, seine Ziele erreichen“ (18) ährend

siıch be1 diesem generellen Postulat ofenkundıg 1ne Anpassung der
Mittel und Wege handelt, spıtzt sıch das Problem für den ert. darauf Z 1n
welcher Weise die Rangordnung der Ziele geändert werden könne. hne dafß
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deshalb die „wesentlichen“ Ziele verloren gehen und eın Identitätsverlust des
„Systems” eintrete (19,21,29f Damıiıt ber wird dıe N Fragestellung VC1I-

schoben, insotern dıe Anpassung nunmehr als Änderung der Zielhierarchie -
scheıint un der dafür ertorderlichen Selektionskriterien. Be1 der Anwendung
der theoretischen Kategorien auf die Kirche vertährt der Verft. reichlich HS
kürlich. Die Kirchengeschichte wird 1n wWEe1 Phasen eingeteilt, ın dıe erste Phase
der geschickten Anpassung der Kırche ıhre Umwelt, wodurch S1€e 1mMm Mittel-
alter den Gipfel ihrer Machtenfaltung erreichte, und 1n die Phase der Abschir-
mMUuns iıhrer Macht 2941), Was S1E ımmer weniger anpassungsfäah1ig gemacht habe
Diese Vereinfachung un „Anpassung“ der geschichtlichen Wirklichkeit die
Vorstellungswelt des Verft. soll ben ine vorgefaßte These abstutzen. Die viel-
taltigen Reformbewegungen innerhalb der Kirche, ber ebenso der Widerstand
der Kirche totalıtäre Ideologien und Mächte aSSCcCH nıcht 1n diıeses Schema
und werden deshalb großzügig ausgespart. Um mehr wiıird die Kirche als
e1InNn Machtapparat gesehen, der LUr noch 1mM Dienste der „Regierenden” un: der
Erhaltung ihrer Macht steht Der Mangel historischem erstäaändnıs Uun! dıe
iıdeologische Überspitzung des Machtmoments belasten diesen eıl des Buches

Das Machttrauma des Vert. wiıird auch 1n den beiden nächsten Beiträgen
virulent. In dem Aufsatz „Ziwischen Gehorsam un Entscheidung”“ 53—91
geht die Vergrößerung der Entscheidungsfähigkeıt un! der Rationalıtat
1ın Kirche und Seelsorge. Die Unfähigkeıt der Kıirche ZUT Rationalıtät lıege 1ın
ihrer Funktion In der Gesellschaft begründet, 95  1€ die lJangste eit des Christen-
LUmMS gepragt hat, nämlıch die des Stabilisıerens und Legitimierens des Status
quo (89) Abgesehen VOnN der unzulässıgen Irennung VO  } „Tatsachen“ un
„Werten“ die Spannung zwischen Zweckrationalıität un: Wertratio-
nalıtät ıst nıcht verarbeitet ist INa  $ überrascht, dafß dA1ıe Frage autf die
strukturellen Eigenarten des Seelsorger-Berufes reduzıert wiırd 844ff) Die
Rationali;tät 1n der Seelsorge soll davon abhängen, daß dem Seelsorger 1G

Räume Uun! Zeıten außerhalb seiner Berufstätigkeit gesichert werden. uch
der Seelsorger co1] 1U noch Rollenträger se1n, W as iıhm dann auch eventuelle
Innovationsentscheidungen erlaube.

Das tolgende Kapıtel „Der frustrierte Klerus“ 93—114) gibt Aufschlufß uber
die Motive, die den erf. bewegen. -Den jüngeren Geistlichen bedrückt die
sterıle Monotonie des Gemeindelebens, 1n dem Gewohnheıten und e1in geWI1SSeET
klerikaler ruck dıe vorherrschenden Motoren sind“ (98) Verantwortlich dafuür
se1 dıe „traditionelle Herrschattsrolle des Pfarrers“ (99  Nar die sich 1n den „auto-
rıtaren Leitungsstil” der Kirche einfügt: IM Grunde gibt nıchts 1mM Leben
e1ines Priesters, nıcht VO:  ’ den Geboten und Verboten seiner Kırche VeCeLI-

folgt wird“” 103) Be1l den praktizierenden Katholiken, dıe he1l der offiziellen
Kirche 1n Gunst stehen, entdecke der junge Priester als vorherrschende
Charakterzüge 27 gesellschaftliche Bedeutungslosigkeıit, Autoritätsbedürftigkeit
un konservatıve Denkschemata“ 105) „Der Priester ıst der eINZ1IEE, der heute
noch 1n einem volkskirchlichen Erfahrungshorizont lebt. Deswegen WIT: iıhm
NU: selten bewußt, W1€E nebensächlich un unbedeutend 1n der heutigen Welt die
Dinge sind, die für wichtig hält, daß sıch ihnen miıt eıb un: Seele
verschrieben haft 109 Diese Kostproben mogen genugen. Dies ist weder ine
sozıologische Analyse, noch ine generalısıerbare Erfahrung Junger Priester,
sondern bestenfalls 1i1ne persönliche Anklage. Wie wirklichkeitsfremd diese
„soziologische” Polemik dıie „Herrschaftsrolle“* des Pfarrers und das

„aufioritäre Leistungssystem“ der Kirche ist, beweısen die erstaunlichen rgeb-
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nısse der Priesterumfrage ıin der BRD, wonach NUur 5, Prozent der Priester
nıcht besonders der Sar nıcht mıiıt ihrer jetzıgen Tätigkeit zuirieden sınd Bei
aller Reformbedüriftigkeıit der kirchlichen Strukturen dart nıcht übersehen WEeI -

den, daiß die Frustration mancher Geistlicher daher rührt, daß sı1e wen1g
„geistlich” wirken und damıt sıch den Boden unter den Füßen selbst wegziehen.

Miıt anregendsten ist der Beitrag „Vom Seelsorger ZUIN emeıindeleiter“
(115—158). In der hohen Identifikation des Priesters mıt seinem Beruf lıege
eın entsprechendes Berufskriterium womıiıt der ert. in Widerspruch seinen
fruheren Überlegungen gerat das jedoch be1 Mißerfolgen starken Belastungen
ausgesetzt ist. Wenn nämlich der berufliıche Erfolg ausbleıbe, könne die Arbeits-
ireude 11UI mıt Hılfte sekundärer Entschädıgungen wıe sozıi1alem Einfluß, soz1alem
Prestige, Rollensicherheit SOWIl1e Freizeıt un Privatsphäre aufrecht erhalten WCI -
den. Der Verft. erwähnt auch „relıgıöse Entschaädigungen“ (1381{), die jedoch Aaus
Mangel relıg1öser und theologischer Substanz sofort einer soziologischen Dis-
krımınıerung unterzogen werden. Vier Möglichkeiten der Anpassung des
Priesterberufes werden skizziert (142—144): Der Priester 1mM Nebenberuf, die
Herabsetzung der qualitativen Anforderungen 1mM Hınblick autf ıne Erleichte-
rung des Zuganges, die Förderung der charısmatischen Rolle und die Protessio-
nalısıerung. Der erf. gibt der etzten Alternatıve den Vorzug, weiıl S1e dem
Irend der eıt entspreche. Aus dem bisherigen Seelsorger wurde der Gemeinde-
leıter, der „auf Grund seines spezilischen Fachwissens”, namlıch hinsichtlich der
Organisıierung der Gemeinde, „eine funktionale Autoritat (besitzt)“ 155) Nur
nebenbe1l1 taucht doch der deelsorger wıeder auf, un ZWarLr als „Presbyter” mit
reprasentatıver „Autoriıtäat, die seine durch Wahl und kritische Offentlich-
keit bestätigte Übereinstimmung miıt den Zielvorstellungen der (GGemeıinde SC-
bunden“ 155) ware. Formalsoziologisch mag der Gemeindeleiter ebenso wıe
beispielsweise der Geschäftsführer eines Krankenhauses ıne Möglichkeit se1IN;
ob sıch annn ber noch kirchliche Gemeinden bılden werden, duürite auch nach
den Umf{ragen ZUT Synode der deutschen Bistumer sehr Iraglıch sein. Dazu
bedart nämlich mehr als LLUT eiıner funktional-organisatorischen Begabung.

Zwel weıtere Kapıtel ber einen Leitungsstil 1in der Gemeinde und
über die Ziele und Methoden einer zeitgerechten Kınderarbeit 1n den Gemein-
den runden das Buch ab, das der beste Beweıs datür ıst, dafß mit dıeser Art VO  -

„Soz1olog1ıscher Methode” die vielen versteckten Wertprämissen werden nıcht
ausgewlesen weni1g für den Autbruch der Kirche geleistet wırd

Augsburg Anton Rauscher

Ilich, Ivan: Entschulung der Gesellschaft. Miıt einem Vorwort VO  - Hart-
mut V. rı ch Kösel-Verlag/ unchen F7 158

ILLICH, ehemaliger Priester dalmatinisch-österreichischer Herkunft und jetzıger
Direktor des VO  - ıhm gegründeten Gentro Intercultural de Documentat:on
(Mexiko), hat mıiıt seinen Veröffentlichungen iıne angeregte Diskussion entfacht.
Seine Gesellschaftskritik 111 eın kräftiger Anstoß ZUT Veränderung der herr-
schenden Bildungsstrukturen Uun! ihrer Bewertung se1in. Die Erfahrungen, dıe
mıt den sozıalen Verhältnissen Sudameriıkas gemacht hat, un deren Kritik
benutzt CI, sich die ‚Verschulung‘ ıIn der Wirtschaftsgesellschaft
vornehmlich 1n den USA wenden. V, HENTRICH schreıbt in seinem Vor-
WOTT, ließe sıch viel Kritisches einwenden die Präamissen, Analysen,
Vergleiche un: Folgerungen ın diesem Werk „Aber all diese Einwäande SIN!
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kleinherzig un! reichen nıcht das heran, eigentlich geht.” Eine
kritische Diskussion jedoch, sofern S1e zwischen den auigezählten sozialen Miß-
staänden und den vorgeschlagenen Miıtteln un Wegen deren Behebung
unterscheidet, ist nıcht kleinlıch, sondern realistisch. Sie sondert Ea Uun! S5ach-
verhalte ab VO  j realen Möglichkeiten und phantasıevollen unschen.

Der ert. hat seine Arbeıt in Abschnitte aufgebaut. Der erste un grund-
legende lautet: ‚Warum WITr dıe Schule abschaffen mussen.‘ Die nachfolgenden
iragen die Überschrift Phänomenologie der Schule KRıtualisıerung des Fort-
schrittes Eın Spektrum der Institution Irrationale Folgerichtigkeit
Wege ZU Lernen Die Wiedergeburt des epımetheischen Menschen.
KEınıige Grundgedanken sollen hier skizzıert werden.

ILLICHS Anlıegen ist C5, die Bildung Aaus der Klammer der (staatlich) Or$a-
nısıerten Gesellschaft befreien. Sie soll mehr den Charakter eines freien
Angebotes als den einer ‚Schulpflicht‘ iragen, damıiıt die Menschen eigenständiıg
ıhren Bildungsweg suchen Uun! gehen können. S1ie waren somıiıt eın
Gurriculum gebunden. Bıldungsgutscheine könnten die Ansprüche absiıchern.
Der Ausgangspunkt lautet: Die N Gesellschaft nıcht 1LLUT die Erziehung
ist ‚verschult‘ uUun! mulß ‚entschult‘ werden. Kur den sozlalen Auifstieg sSind 1in
UNSCICT Gesellschaft Wissen un! Bıldung DUr als Schulbildung anerkannt. Das
ist L  alsch Fertigkeiten, Kenntnisse Uun! Bıldung sınd notwendig, ber ist
gleichgültig, WI1eE un! sS1e erworben sind. Die Gesellschaft MU: VO  - ıhren
einengenden Vorurteıilen befreit werden. Der ungeheuere Eınsatz finanziellen
Miıtteln un: personalem Eunsatz für dıe Schulen macht den Menschen nıcht
{ahıg, se1n Leben selbständıg ZU meiıstern. Er führt in tiıefere Abhängigkeit
und Armut und verstärkt damıt dıe Unfähigkeit, für siıch selbst aufzukommen.
Sachlich steht hinter dıiıesem Vorwurf, WECeNN auch nıcht formuliert, der soz1al-
ethische rundsatz der Selbsthilfe bzw. der Subsidiarıität.

Die Verschulung bedingt, daß INan Verftfahren miıt Inhalt verwechselt: Lehren
mıt Lernen, Versetztwerden miıt Biıldung, Zeugni1s mıt Sachkunde. Außerdem
spaltet die Schule als Institution die Gesellschait un! entiremdet die Menschen
dem Leben. Schon ıhr Vorhandensein entmutigt die Armen, sıch die eigene
Bildung SOISCH. Ihre Kınder sind bereıts eım Start benachteiligt. Sie besitzen
einen geringeren W ortschatz, sınd weniger geubt 1im Gespräch eic als Kinder
reicher Eltern. So erleben s1e  d standıg ıhre eigene Unterlegenheit. Die Schul-
pflicht tuhrt demnach VoO  - selbst ZUT Polarısierung 1n der Gesellschaft un:! letzt-
lich auch unter den Völkern. Nach ILLICH wird Armut klassıhziert un definiert
durch die institutionelle Antwort auf eintache Bedürtfnisse. Je vielfaltiger die
Antworten sınd, ditfferenzierter ist dıe Armut. Den Bedürfnissen Seiz
die Wirtschaftsbürokratie Zielwerte entgegen. Wer hiınter dıesen Zielwerten
zurückbleibt, gilt als AIl In der Schule wird das Zurückbleiben deutlıch 1inNs
Bewußftsein gerückt. Auch auf dem Gebiet des institutionellen ernens führt
sS1e  A nıcht ZU gewünschten Erfolg. Es ist ine Illusion, meıint der Verl.,
glauben, Lernen sSCe1 hauptsächliıch das Ergebnis Von Unterricht. Das ann der
Fall se1n, doch der größte eil des Gelernten ist eiIn Abfallprodukt anderer
Tätigkeıit. urch iıhre häuhg versteckten Curricula ist die Schule gehalten,
lebensiremde Unterweisungen geben. Wenn Iso Befähigungsnachweise e1InNn-
gefordert werden, dürten S1Ce  z nıcht den „Lernstammbaum“ der Schule gebun-
den se1ın, da dıese weder Fertigkeiten noch Bıldung 1n ausreichendem Mafße
vermuittelt. Die meısten Fertigkeiten lassen sıch hne große Kosten 1n „Pauk-
kursen“ erlernen un verbessern. rst recht annn die Bıldung als zweckfreies
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Lernen., das schöpferischem un! phantasıevollem Verhalten tühren soll nıcht
durch Institutionen erreicht werden. S1ie stutzt sıch auf das persönliche Verhält-
1115 der Partner, die Iina:  } TST ZUS ammenführen muß Das ber Crmas die
Schule nıcht eısten.

ILLICH erschöpit sich nıcht Kritik Bestehenden, macht auch posıtıve
Vorschläge Er skızziert MCT.: Gruppen VO  w} Bıldungseinrichtungen Im Ganzen
sucht nach Kriterien, dıe JENC Einrichtungen umreißen können, dıe das Lernen
1112 der entschulten Gesellschaft unterstiutzen So glaubt Beıtrag
eısten für dıe „Heraufkunft Zeıtalters der uße anstelle Von

Dienstleistungen beherrschten Wirtschaft
Vallendar/Rh Ulrıich UCR

Köhler, Oskar Bewufßtseinsstörungen Katholızısmus Josef nNne: Ver-
lag/Frankfurt 979 2068 Efalin 23

Der Freiburger Historiker KÖHLER legt C1iMN ebenso wichtiges WIC SCINET
Form orıgınelles Werk VOL Er ruft die Erinnerung die Hauptgestalten aus
der eıt der Modernismus Krise wach iındem außer Kurzbiographien
un miıt vorzüglıch ausgewählten dokumentierenden kKxzerpten jeweıils
iingierten Briefen, Notizen Un! anderen Stellungnahmen dıe konftliktvollen
Schicksale solcher Männer WIC DUPANLOUP DÖLLINGER HEFELE FEHRHARD
YRRELL SCHELL LOoOIsY KRAUS, BUONAIUTI geistreich und kenntnis-
reı nachzeichnet Persönliche Briefe den Hıstoriker JEDIN und den Publıi-
zısten FÄRBER bilden Kıinstieg und Abschlufß dieses miı1ıt Spannung lesenden
Bandes, dessen Absicht über das Historische hinausreicht enn TOLZ 1CTI

begründeten Zurückhaltung gegenuüber dem hıstor1a docet möchte erf miıt
SC1iNCT Rekapitulation n zume1lst tragısch geendeten Konflikte Beitrag
ZU Prüfung der gegenwartıgen Situation der Kırche eısten Nıcht hne echt
spricht KÖHLER davon, dafß heutige JUNSCIC Reformer bısweilen leichtfertig
vorangehen nennt leider keine Namen un offenbar das (Grespuür für
den Anteil un die Nöte der fruüuheren Reformer CITINISSCH lassen Andererseıts
WAaTiTC vermeidbar SCWCSCH, dıie angesprochenen „JUNSCH Leute m1T der
Attitude dessen, der den weıteren historischen Blick hat tadeln (vgl 251—253)
Kıs WAare nutzlıch auch daran denken, dafß ahnliche Konflikte WIC die geschil-
derten sıch durchaus b1ıs 105 Jahr 1972 abgespielt haben Wenn, W16 be1 KÖHLER,
das Herz für die Reformer der Modernismus eıt schlägt sollte 100028  H heute nıcht
die Position Grunde unvollziehbaren Mıiıtte zwischen Traditionalisten
un Progressisten iınzunehmen suchen und außerdem nach der „papstlichen
Autorität rufen 255) Auch laßt sich 10C nıcht unbedenkliıche Skepsis KÖHLERS
gegenüber der NCUECICN, öffentlich gewordenen un!: nıcht mehr LLUT den Spezla-
lısten vorbehaltenen Theologie, die angebli den (Glauben Gefahr bringt
nicht übersehen (vg] 18—24

Irotz der Fıxierung auf die ormale un! inhaltliche Problematik des 508
Modernismus verdıenen dıe Überlegungen ÖHLERS m1t gebührender Aufmerk-
samkeiıt entgegengenommen werden Man ann 1Ur wünschen, dafß das Buch
nıcht zuletzt auch JUNSCIC Leser findet darunter auch solche, dıe aus n
Schicksalen lernen IN  N, obgleich nıcht WENISC der uns heute bedraängen-
den Probleme damals wirklich noch nıcht gesehen wurden Daß nämlich dıe
allgemeine Problemlage dıe gleiche geblieben SC1 und heute ediglich „manche
Probleme konkret anders liegen als damals WIC KÖHLER SC1INCT Einleitung
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schreibt (26) scheint mI1r TOLZ vergleichbarer Konllikte, dıe leider immer
wiıeder vorkommen unrichtig. Das Buch ist noch Aaus einem weıteren Grunde
lesenswert: Kıs ordert einer Besinnung daruüuber heraus, W1€eE 199008  - sıch den
ehedem CETSANSCHECNHN kirchenamtlichen Urteilen un Erklärungen stellen soll,
uch WI1E 1909028  - vergleichbare kirchliche Entscheidungen Aaus Jungster eıt e1n-
zuschatzen hat

Bonn Schlette

Waldentels, ans Un fähi gkeit und Bedürfnzs glauben. Versuch einer
Diagnose uUuNnNseTCI eıt Theologische Meditationen, hrsg. VO  3 Hans
Küng, 29) Benziger Verlag / Zürich-Einsiedeln-Köln 1972; 70 S‘l
Broschur sFr/DM 4,80

V+tT. greift e1in Anlıegen auf, miıt dem sich schon iın seinem Buch Glauben
hat Zukunft (Herder 1970 beschäftigt hat. Hıer fut meditatıv, be-
muht auf dıe Miıtte zugehend, 1n der der heutige Mensch und seine Glaubensnot
steht. In 1ne technische Welt eingefangen, versucht der Mensch 1ın immer
Ansatzen den Ausbruch Au dem selbstgeschaffenen Gefängnis, den Ausbruch
nach rückwarts der nach VOTN. Die krıtische Darstellung dieser Versuche
hier SNl besonders auf dıe unterschwellige Asıenfreundlichkeit verwıesen!
wiıird einer geistvollen Analyse uUuNserer eıt un!: zwıingt der entscheiden-
den Frage, ob der christliche Glaube auch für diese Sıtuatıon Wegweisung uUun!:
Hilfe anbieten könne. Was hierzu sagt, ist nochmals Meditatıon 1mM echten
1nnn des Wortes: Es tuhrt 1in die eigene Mitte un! wird Anspruch un! Anruf,
auf Verheißung hın leben.

Münster Glazık MSC

Anschriften der Maıtarbeıiter dıeses Heftes: Dr OTHMAR OGGLER OFMCap,
München 2, Hiırtenstr. 206 Prof DAVID IRABOULAY, 610 Victory Blvd.,

Staten Island. USA Dr. me Dr phıl EUGEN HEUN, 6348 Her-
born/Dillkreis, Burger Landstr. 12 Dr VERSTRAELEN, Boerhaavelaan 43,
Leiden/Niederlande
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